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Vorerinnerung. 


De Mangel an einem zweckmaͤßigen 
Handbuche uber die Lehre der Augenkrank⸗ 
heiten, welches ſowohl der Lehrer, als Schü⸗ 
ler, ſowohl der angehende Arzt, als Wund⸗ 
arzt, mit Nutzen gebrauchen kann, iſt die 
Urſache der Herausgabe dieſes Handbuches. — 
Es iſt nicht Stolz, nicht Selbſtzufriedenbeit 
mit meinem Wiſſen, wenn ich mir ſchmeichle, 
dieſen Mangel durch gegenwaͤrtiges Werk 
erſetzet zu haben: denn nicht handwerks⸗ 
mäßig habe ich mich auf die Heilung der 
Augenkrankheiten verlegt; ſeit mehreren 
Jahren habe ich die Arzneykunde ſowohl im 

Spitale, als in der Stadt ausgeübet; habe 
mich vorzüglich mit der Wundarzney beſchaͤf⸗ 
. wur a 2 tiger, 
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tiget; ſelbſt bey allen Gelegenheiten Hand 
angelegt; und dann erſt, da ich vorbe⸗ 
reitet war, mit dem waͤrmſten durch die 
Leldenſchaft für dieſes Fach noch viel ver⸗ 
ſtaͤrkten Fleiße der Heilung der Augenkrank⸗ 
heiten blos allein gewidmet. | 
Ich weiß, daß es unmöglich iſt, durch 
mein Handbuch einen Augenarzt zu bilden; 
aber hoͤchſt nothwendig iſt es, angehenden 
Aerzten und Wundaͤrzten hinlaͤngliche Be⸗ 
griſſe von Augenkrankheiten und ihrer Hei— 
lung beyzubringen, damit ſie wenigſtens bey 
gaͤhen Vorfaͤllen die noͤthigſte Huͤlfe leiſten 
koͤnnen: und dieſer Endzweck, deucht mich, 
kann nur durch ein Handbuch erreicht wer⸗ 
den, das bloß aus eigenen reinen praktiſchen 
Erfahrungen gezogen iſt, die durch glaub⸗ 
wuͤrdige Maͤnner beſtaͤttiget worden ſind. 
Man ſieht hieraus, daß der Verfaſſer eines 
ſolchen Werkes nothwendig mit der Arzney⸗ 
| und 


| v 
und Wundarzneykunſt wohl bekannt ſeyn 
muß; fo wie überhaupt kein aͤchter Augen⸗ 
arzt ohne dieſen Wiſſenſchaften beſtehen kann. 

So viele Handbuͤch er wir auch uͤber die 
Augenkrankheiten haben, ſo iſt doch keines 
das, was es nach dieſer Vorausſetzung ſeyn 
fol, Denn entweder find es nur Sammlun⸗ 
gen, deren Verfaſſer ſich gar nicht oder ſehr 
wenig mit der gruͤndlichen Heilung der Au⸗ 
genkrankheiten abgeben, und folglich Schlech⸗ 
tes und Gutes untereinander werfen: wie 
z. B. die Lehrbuͤcher des Plenks, Cortums; 
oder es ſind Abhandlungen, die theils mehr 
für den ſchon bewanderten Praktiker, theils 
ganz unvollſtaͤndig und kurz geſchrieben 
ſind, wie z. B. die des Boerhaave, Janin, 
Pellier, Querin, Schandler, und dgl. — 


Auch in den verſchiedenen Anleitungen zur 


Wundarzney werden die Augenkrankheiten 
gewoͤhnlich zu unvollſtaͤndig abgehandelt, weil 
Es 


vI | | 
es der Plan eines ſolchen Werkes nicht er 
laubt, ohne zu weitlaͤuſig zu werden; und 
uͤberdieß haben die meiſten Wundaͤrzte in 
dieſem Fache wenig eigene Erfahrung, wie 
z. B. Bell, Calliſen; die gründlichſte prak⸗ 
tiſche Anleitung zur Erkenntniß und Heilung 
der Augenkrankheiten haben wir unſtreitig 
dem Hrn. Profeſſor Richter zu danken. — — 
Ich theilte die ganze Lehre der Augen⸗ 
krankheiten in zween Theile: der erſte ent⸗ 
haͤlt die aͤußerlichen Augenkrankheiten; der 
zweyte die innerlichen. Das ganze Syſtem 
beruht alſo auf der anatomiſchen Ordnung 
der Theile des Auges. Man hat zwar ger 
gen dieſe Ordnung eingeworfen: 1) daß 
ſie vielen und ekelhaften Wiederholungen 
ausgeſetzt ſeye; 2) daß Krankheiten, die 
unmittelbar zuſammen gehören, weit bon 
einander getrennet ſeyen, wie z. B. das Ey⸗ 
ter auge und die Augenentzuͤndung. Aber | 
| e 
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dieſe Fehler ſind leicht zu vermeiden; wenn 
d man nicht jeden einzelnen Vorfall als eine 
beſondere Augenkrankheit abhandelt: denn 
das Eyterauge iſt die unmittelbare Folge der 
Augenentzuͤndung; kann nie ohne dieſer zu 
gegen ſeyn, und kann folglich nie als eine 
beſondere Krankheit angeſehen werden. 

Der erſte Theil zerfallt in vier Haupt⸗ 
abtheilungen, welchen eine Einleitung vor⸗ 
geht. Die erſte enthaͤlt die Krankheiten der 
Augenlieder; die zweyte: die Krankheiten 
der Thraͤnenwege; die dritte: die Krank 
heiten der Augengrubengegend und derjeni⸗ 
gen weichen Theile, die den Augapfel zu⸗ 
naͤchſt umgeben, z. B. des Fettes, der an⸗ 
gew achſenen Haut; und endlich die vierte 
enthaͤlt die Krankheiten der aͤußeren oder er⸗ 
ſten Haͤute des Augapfels, nehmlich der 
durchſichtigen und der undurchſichtigen 
Hornhaut. Jede Hauptabtheilung iſt wie⸗ 155 

iu der 
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der in Abſchnitte abgetheilt, und zwar 
die erſte in zween: der erſte handelt bon 
den Krankheiten der Augenbraunen; der 
zweyte von den Krankheiten der Augenlider 
insbeſondere. Die zweyte Hauptabtheilung 
hat drey Abſchnitte: der erſte handelt von 
den Krankheiten der Thraͤnendruͤſe; der 
zweyte von den Krankheiten des Thraͤnen⸗ 
ſackes, der Thraͤnengaͤnge und der Thraͤnen⸗ 
punkte; und der dritte von den Krankhei⸗ 
ten dez inneren Augenwinkels, welche zwar | 
außer den Thraͤnenwegen ihren Sit haben, 
aber gemeiniglich auf ſelbe wirken. Die 
dritte Hauptabtheilung zerfaͤllt in zwey Ab⸗ 
ſchnitte: der erſte lehret die Krankheiten 
der Knochen, die den Augapfel um⸗ 
geben, und derjenigen weichen Theile, die 
unmittelbar zwiſchen der Augengrube und 
dem Augapfel liegen; und der zweyte die 
Krankheiten der angewachſenen Haut. Auch 
| die 
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die vierte Hauptabtheilung bat zween Abs 
ſchnitte: der erſte handelt von den eigen: 
thuͤmlichen Krankheiten der Hornhaut; der 
zweyte von den Krankheiten, welche ſowohl 
der Hornhaut als der harten Augenhaut ge⸗ 
mein ſind. — 

Der zweyte Theil beſteht nur aus drey 
Hauptabtheilungen: die erſte enthaͤlt die 
Krankheiten der inneren Haͤute des Aug⸗ 
5 apfels; die zweyte: die Krankheiten der 
Feuchtigkeiten des Augapfels; und die 
dritte: jene Krankheiten, welche auf den 
ganzen Augapfel Bezug haben, und folg⸗ 
lich allgemeine genennt werden koͤnnen. 95 
Die erſte Hauptabtheilung zerfaͤllt in zween 
Abſchnitte: der erſte enthaͤlt die Krank⸗ 
heiten der Regenbogenhaut; der zweyte: 
die Krankheiten der Markhaut oder des 
Geſichtes. Die zweyte Hauptabtheilung 
hat ſo viel Abſchnitte, als Feuchtigkeiten im 

Auge 


Auge ſich befinden: nehmlich einen Abſchnitt, 
in welchem von den Krankheiten der Kry ! 
ſtalllinſe; einen, in welchem von den 
Krankheiten des Glaskörpers; und einen, 
in welchem von den Krankheiten der waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeiten gehandelt wird. Die 
dritte und letzte Hauptabtheilung beſteht auch 
aus zween Abſchnitten: der erſte enthält 
die krampfhaften Zufaͤlle des Augapfels; der 
zweyte die Ausartung, degeneratio, und 
alle gewaltthaͤtige Verletzungen deſſelben. 
Jeder Abſchnitt beſteht ferner aus einzelnen 
Kapiteln, deren jedes eine beſondere Krank⸗ 
Mr heit enthalt. Das ganze Syſtem laͤßt ſich 
aus der beygefuͤgten Inhaltstabelle uͤber⸗ 
ſehen. — 

Um aber den Schuͤlern die Sache an⸗ 
ſchauend, und ſo viel moͤglich deutlich zu 
machen; um ihrem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe zu 
kommen; und dem Lehrer die Erklaͤrungen 

der 
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der Zeichen und Zufaͤlle zu erleichtern, 
findet man von jeder Krankheit, die anders 
eine Abbildung leidet, eine von mir nach 
der Natur gemahlte getreue Darſtellung, fo 
wie ſie ſich am gewoͤhnlichſten zeiget. Die 
kleinen Abaͤnderungen, mit welchen eine 
Krankheit zuweilen erſcheinet, ſind nie 
fo beträchtlich, daß man nicht ſogleich ihre 
Natur erkennen ſollte. Bey einer Krank⸗ 
heit, die groſſen Abänderungen unterworfen 
ift, wie z. B. der graue Staar, findet man 
auch verſchiedene Abbildungen. Und eben fü 
ſind bey jeder Operation oder Heilung durch 
mechaniſche Mittel die noͤthigen Inſtrumente 
in ihrer naturlichen Groͤſſe und Geſtalt auf 
das genaueſte dargeſtellt; da, wo beſondere 
Handgriffe noͤthig ſind, die ſich beſſer ſehen 
als mit Worten erklaͤren laſſen, z. B. die 
Eröffnung der Hornhaut und des Thraͤnen⸗ 
ſackes, habe ich eine zweckmaͤßige Zeichnung 
a f bey⸗ 
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beygefüget. — Das Ganze ift in §§. abge⸗ 
faßt; da dieſes die beſte Methode fuͤr ein 
Lehrbuch bleibt, um alle Gegenſtaͤnde ge⸗ 
ſchwind uͤberſehen zu koͤnnen. | 

Man wird in dieſem Handbuche finden, 
daß ich nichts Brauchbares, keinen nützlichen 
Wink meiner Vorgaͤnger und Zeitgenoſ⸗ 
ſen in dieſem Fache ungenuͤtzt vorbey ge⸗ 
hen ließ; und mich bey der Heilung der 
Krankheiten dennoch fo kurz als moglich ge⸗ 
faßt; nicht nur die aͤußerlichen ſondern vor⸗ 
zuͤglich die innerlichen Mittel fuͤr jeden ein⸗ 
zelnen Fall auf das genaueſte zu beſtimmen 
geſucht; und nur das aufgenommen, wovon 
mich die Erfahrungen glaubwuͤrdiger Maͤnner 
mit meinen eigenen verbunden, voͤllig uͤber⸗ 
zeugt haben; zweifelhafte Vorfaͤlle oder Heil⸗ 
mittel hingegen blos als Anmerkungen unter 
dem Texte beygeſetzt: auch einige wenige 
Krankengeſchichten findet man unter dieſen 

An⸗ 
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Anmerkungen, wenn fie nehmlich zur prakti⸗ 
ſchen Erlaͤuterung eines beſonderen Vorfalles 
noͤthig find. | 

Es iſt ſchrecklich, wenn man das grie⸗ 
chiſche Wortgepraͤnge nicht nur bey allen 
Augenkrankheiten, ſondern faſt bey jedem 
Zufalle derſelben betrachtet; und es herrſcht 
eine ſolche Verwirrung in dieſen Benennun⸗ 
gen, daß es wirklich ſehr ſchwer hält, ge⸗ 
nau feſtzuſetzen, was dieſer oder jener Au⸗ 
thor unter dieſer oder jener Benennung 
für eine Krankheit oder fuͤr einen Zufall 
beſtimmt haben will; und doch iſt dieſes 
bier noͤthig um allen Mißverſtaͤndniſſen be⸗ 
ſonders bey Vorleſungen auszuweichen. Ich 
habe daher bey jeder Krankheit und jedem 
Zufalle nur die gebraͤuchlichſten und bekann⸗ 
teſten griechiſchen Benennungen angegeben 5 
am Ende des Werks aber einen Inder bey⸗ 
gefügt, in welchem man von jeder Krank⸗ 

heit 
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heit und jedem Zufalle auch die weniger be⸗ 
kannten Namen, unter welchen ſie bey die⸗ 
ſem oder jenem Author vorkommen, genau 
erſehen kann; und hiemit glaube ich iſt 


allen Mißverſtaͤndniſſen von dieſer Seite 


abgeholfen. — 
Im ganzen Werke iſt nun, wie man 
leicht einſehen wird, vorzuͤglich ſuͤr den Schuͤ⸗ 


ler geſorgt; aber im Anhange habe ich auch 
dem Lehrer eine reichhaltige Quelle zu Vor⸗ 


leſungen geöffnet: denn in dieſem findet 
man alle bekannte und von der im Texte 
ſelbſt angenommenen Operation abweichende 
Methoden kurz und buͤndig erklaͤrt; worauf 
ein alphabetiſch⸗kritiſches Verzeichniß aller 
Authoren folget, die entweder bloß von Au⸗ 
genkrankheiten geſchrieben, oder doch in ih⸗ 
ren mediziniſchen und chirurgiſchen Werken 
die Augenkrankheiten beſonders abgehandelt 
haben. 
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Hoͤchſt beruhigend wird es fuͤr mich ſeyn, 
wenn ich durch dieſes Werk etwas dazu bey- 
trage, daß nicht ſo viele Menſchen (wie ich 
faſt taͤglich ſehen muß) traurige Opfer der Un⸗ 
wiſſenheit der Aerzte und Wundaͤrzte in der 
Augenarzneykunde werden. Jede Zurecht⸗ 
weiſung und Anzeige der Fehler, die ich 
vielleicht begangen haben mag, wird mir 
von einem unpartheyiſchen Kritiker will 
kommen ſeyn, und mit Vergnuͤgen werde 
ich dieſe zu verbeſſern ſuchen. 


Wien den 31. März 1792. 


IR Nachricht an den Buchbinder. 


Die gemahlten Kupfer koͤnnen nur da ge⸗ 
brochen werden, wo es durch zween ſchwarze 


Striche angezeigt iſt. 
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| Di Lehre der Augenkrankheiten iſt zwar als ein Theil 


der Wundarzney allgemein angenommen; aber ſie 


fordert dennoch ſehr oft aͤchte praktiſche Kenntniſſe eines 
Arztes: da es weit mehr Augenkrankheiten giebt, die aus 


innerlichen Urſachen, z. B. aus einer im Blute verbor- 
genen Schaͤrfe entſtehen, als ſolche, die bloß von oͤrt⸗ 
lichen Urſachen entſpringen. Man ſieht hieraus leicht, 


wie wenig von den gewoͤhnlichen herumziehenden Au⸗ 


genaͤrzten zu erwarten iſt; und man wird einſehen, 


daß die Lehre der Augenkrankheiten, wenn fie mit 

Nutzen gebraucht und verſtanden werden ſoll, einen 

Schuler vorausſetzt, der ſich ſchon hinläͤngliche prak⸗ 
tiſche 
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tiſche Kenntniſſe ſowohl in der Arzney⸗ als munen 
kunſt geſammelt hat.) 

Die aͤchte praktiſche Eintheilung der 8 
heiten gruͤndet ſich alſo, wie aus dem Vorhergehenden 
erhellet, auf die urſache oder Verbindung der Krank⸗ 
heiten. Es giebt nehmlich blos oͤrtliche Augenkrankheiten, 
die von keiner inneren Urſache entſtehen, die auch mit 
keiner andern Krankheit des Koͤrpers vergeſellſchaftet 
ſind, welche auf irgend eine Art einen Bezug oder eine 
Verbindung mit dem Zuſtande des Auges haben koͤnnte; 
und dieſe erfordern gewöhnlich auch bloß die chirurgi— 
ſche Huͤlfe: und es giebt allgemeine, nehmlich ſolche 
Augenkrankheiten, die entweder offenbar von einer in— 
neren Urſache entſpringen, oder mit andern Krankheiten 
des Koͤrpers auf irgend eine Art ſo in Verbindung ſte⸗ 
ben, daß es unmöglich iſt, die Krankheit des Auges 
gruͤndlich und vollkommen zu heilen, ohne dabey auf 


jene ſorgfaͤltig Ruͤckſicht zu nehmen. 
4 Die 
) Anmerkung. Eben aus diefer Urſache wied man im 
f gegenwärtigen Handbuche die Beſchreibung aller jener 
Handgriffe und Heilungsmethoden vermiſſen, die ohnehin 
jedem angehenden Arzte und Wundarzte genau bekannt 
ſeyn ſollen: fo z. B. findet man bey ben Krankhei⸗ 
ten der Stirnhöhle nur den Fall genau beſtimmt, 
welcher die Trepanation dieſer Höhle erfordert; dir 
Beſchreibung der Operation iſt weggeblieben. 


| XXV 
Die Zahl der oͤrtlichen Augenkrankheiten iſt ſehr 
N klein. Hieher gehoͤrt der graue Staar; der Rrebs; 
der Vorfall und alle Verwundungen des Auges; 
die Zuſammenwachſung und Anwachſung der Au⸗ 
genlider; die Luftgeſchwulſt; die Breygeſchwül⸗ 
ſte; gleiſchgewächſe; Verhärtungs und andere 
kleine Geſchwülſte der Augenlider; die von du: 
ßeren Verletzungen entſtandene Augenentzündung; 
die Geſchwülſte der angewachfenen Baut und 828 | 


Zornhaut ; wie auch die verdunklungen und Sles 


cken derſelben, welche bloß von äußerlichen 


Urſachen entſtehen; und die Verſchließung der 
Pupille. 8 | | 

Das ganze Übrige und wirklich ſehr beträchtliche 
Heer der Augenkrankheiten gehoͤrt zur zweyten Gat— 
tung, und liegt vorzuͤglich dem Arzte allein, oder dem mit 
den Kenntniſſen des Arztes wohl verſehenen Wundarzte 
zur Heilung ob. Von der erſten Art find z. B. der ſchwar⸗ 
ze Staar und uͤberhaupt alle ſogenannten Fehler des 


Geſichtes und dergl.: von der zweyten Art find die 


Thraͤnenfiſtel, die Entzuͤndung mit einem Eyterauge 
U. a. m. 


XXVI | 
Man hat noch eine andere Eintheilung der Augen⸗ 
krankheiten, die fuͤr den Praktiker viel minder wichtig 
iſt, als die vorhergehende und dieſe bezieht ſich auf 
die Natur der Augenkrankheiten: denn entweder ſind 
es allgemeine, das heißt ſolche, die man auch an an⸗ | 
dern Theilen des Koͤrpers beobachtet, wie z. B. die 
Breygeſchwuͤlſte, die Entzuͤndung; oder es find eigen⸗ 
thuͤmliche, das heißt ſolche, die nur an den Augen ent⸗ 
ſtehen koͤnnen: z. B. die Verſchließung, oder die Erweite⸗ 
rung der Pupille, der graue, der ſchwarze Staar; aber 
der Unterſchied zwiſchen dieſen zwey Gattungen der Au⸗ 
genkrankheiten iſt nicht ſo groß, als man vielleicht 
glaubt: denn im Grunde betrachtet, ſind die ſoge— 
nannten eigenthuͤmlichen Augenkrankheiten von keiner bes | 
ſondern Natur, , fie find nur in der Erſcheinung von an⸗ 
dern Krankheiten des Koͤrpers verſchieden. Iſt nicht 
der ſchwarze Staar gar oft eine offenbare Laͤhmung des 
Sehnerven, eine Gicht? und erfordert er nicht eben 
die Heilung wie dieſe? Iſt die Erweiterung der Pu- 
pille nicht eine Erſchlaffung der Regenbogenhaut? und 
dienen nicht vorzüglich reitzende Mittel 2 
Richtig iſt es indeſſen, daß man bey Augenkrank⸗ 
heiten nicht immer eben die Mittel gebrauchen darf, 
welche 


XXVII 
welche man mit dem größten Nutzen, mit der auffal⸗ 
lendſten Wirkung anwenden koͤnnte „ wenn die Krank- 
heit an einem andern Theile des Koͤrpers waͤre. Ein 
merkwuͤrdiges Beyſpiel von dieſem haben wir bey der 
Augenentzuͤndung: da wo erweichnde reitzmildernde 
Nittel bey der Entzündung eines andern Theiles 
die vortrefflichſte Wirkung zeigen, fchaden fie bey der 
Entzuͤndung des Auges offenbar; lindern zwar auf 
einige Augenblicke die Schmerzen, aber vergroͤſſern die 
Entzuͤndung, und befördern die Eyte rung: reitzende 
zuſammenziehende Mittel vertraͤgt ein entzuͤndetes Auge 
gewohnlich viel beſſer; eben ſo verhaͤlt es ſich auch um⸗ 
gekehrt, wie z. B. mit den Aetzmitteln; die Spießglas butter, 
der Hoͤllenſtein, koͤnnen ohne Furcht Ae Nachtheiles 
auf dieſen ſonſt ſo empfindlichen Theil gebraucht wer⸗ 
den, und ſind in mehreren ſolchen Faͤllen dem Meſſer 
vorzuziehen, in welchen, wenn die Krankheit an einem 
andern Orte waͤre, das Meſſer den Vorzug verdiente. 
Ein Beyſpiel davon zeiget uns der Vorfall der Regen- 
bogenhaut durch eine Wunde der Hornhaut. | 

Bey den meiſten Augenkrankheiten iſt zur gruͤndli⸗ 
chen Heilung unumgänglich nothwendig, die Urſache 
aufzufinden und zu heben: aber dieſe iſt zuweilen ſo 


vre⸗ 


RW N | 
verborgen; fo weit von dem Sitze der Krankheit ent⸗ 
fernt; ſoviele Jahre vorhergegangen; daß es nicht ſelten 
unmoͤglich iſt, auf ihre Spur zu kommen. Traurige 
Beweiſe davon giebt uns die Augenentzuͤndung, der 
ſchwarze Staar. Es iſt gar nichts ſeltenes, daß ohne 
einer offenbaren Urſache dieſe zwey Krankheiten entſte— 
hen, und daß fie bloß einem vor langer Zeit zugeheil⸗ 
ten alten Geſchwuͤre am Fuſſe u. dgl. zuzuſchreiben find, Die 
Wahrheit dieſer Behauptung leuchtet a poſteriori ein, | 
da bloß durch ein an die Stelle des verfchloffenen 
kuͤnſtlich angelegtes Geſchwuͤr ſolche Augenkrankheiten | 
gar oft vollkommen gluͤcklich geheilet werden. 

So wie jener Menſch mehr zu hitzigen, dieſer 
mehr zu krohniſchen Krankheiten geneigt iſt; 
eben ſo verhält es ſich auch mit den Augenkrankheiten. 
Junge vollbluͤtige Leute werden beſonders von hitzigen 
heftigen Augenentzuͤndungen befallen; jene, die ſcharfe 
aufgeloͤſte Saͤfte haben, leiden oft Jahre lang an kroh⸗ 
niſchen intermittirenden Augenentzuͤndungen, und ber⸗ 
liehren endlich meiſtens das Geſicht; Leute von trocke⸗ 
ner ſchwarzgallichter Beſchaffenheit ziehen ſich bey der 
geringſten Gelegenheit leicht heftige trockene Augenent⸗ 
zuͤndungen, oder den ſchwarzen Staar zu; jene, die einen 


ſchlaffen 
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ſchlaffen, ſchwamichten, waſſerſuͤchtigen Koͤrper haben, 
ö leiden vorzuͤglich an Schwaͤche des Geſichts, werden 
leicht von einem ſehr übel beſchaffenen grauen oder von 
dem ſchwarzen Staare allein befallen. — Auch in Ruͤckſicht 
der Lebens art ſind wir verſchiedenen Augenkrankheiten 
unterworfen : : das viele anhaltende Sitzen, hefondere, 
mit vorgebeugtem Koͤrper, bey Schneidern, Schuſtern, 
verurſacht betrachtliche Verſtopfungen im Unterleibe, aus 
| welchen Schwaͤche, ja der gaͤnzliche Verluſt des Geſichts, 
nehmlich der ſchwarze Staar erfolget. Warum haben 
von jeher die Gelehrten faſt immer ein ſo ſchlechtes 
Geſicht? — Saͤuffer, Scheidekuͤnſtler, leiden vorzuͤglich im 
Alter an einer krohniſchen Entzuͤndung der Augenlider 
und am grauen Staare u. ſ. w. Alles dieſes wird 
aus der Abhandlung der 1 ſelbſt viel 
deutlicher erhellen. | | 

Schwarze Augen find gewoͤhnlich viel ſchlechter als 
die heller gefaͤrbten: ſelten koͤnnen ſolche Leute, vor- 
zuͤglich in ihrer Jugend, ihre Augen, lange anſtrengen, 
ohne ſich eine betraͤchtliche Schwaͤche des Geſichts zuzu⸗ 


ziehen. Ueberhaupt find Augen von dunkler Farbe vor: 


zuͤglich zu Fehlern des Geſichts ſehr geneigt: der graue 
ö Staar, von welchem ſie zwar ſelten befallen werden, 
10 


xx | 
iſt meiſtens mit dem ſchwarzen verbunden, oder ſonſt 
von ſehr ſchlechter Beſchaffenheit. Viel beſſer und dauer⸗ 
hafter ſind die heller gefaͤrbten, die blauen nehmlich 3 
und die beſten find die hellgrauen: unglaubliche An⸗ 
ſtrengung koͤnnen ſie vorzͤglich im Alter leiden; ) und 
wenn, ſie ſa von Augenkrankheiten befallen werden, wels 
ches zwar ſelten geſchieht, ſo iſt es eine ſehr leichte ge⸗ 
ſchwind voruͤbergehende Augenentzuͤndung, oder ein 
ſehr gutartiger grauer Staar. Wohl zu merken iſt es 
aber, daß dieß alles nur von Augen gilt, die ſich in 
einem uͤbrigens ganz geſunden Koͤrper befinden; denn 
ohne dieſer Ruͤckſicht koͤnnen ene Augen 05 mr i 
fen ſchlechter ſeyn/ als ſchwarze. | 


*) Anmerkung. Ich habe Perſonen von 70 — 80 und 
mehreren Jahren geſehen, die hellgefärbte Augen hatten 
Hund ohne Brille den kleinſten Druck laſen. Vor 
zwey Jahren ſah ich ein wahres Meiſterſtück, nehm⸗ 

lich einen von kleinen weiſſen Perlen, die die Gröſſe 

der Hirſenkbener hatten, ſehr zierlich geflochtenen 
Korb, den eine 67jährige Frau beym Mondenlichte 
verfertigte. Sie hatte ſehr belle faſt ſilberfarbe Augen. 
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| wodurch nicht nur allein eine Ungeſtaltheit, ſonder 
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BT 
: De. Haare der Augenbraunen und meiſtens zugleich erklärung der 


Krankheit und 
die Augenliderhaare (Cecilia) fallen zuweilen aus, Folgen vers 


10 ſelben. 


da die Haare der Augenlider, und der Augenbraunen 
1 A 2 im 


MWorherfoge 


auf die Ur: 


ſache der 
Krankheit 
gegründet. 


4 | . 
im gefunden Zuſtande zur Ableitung des uͤber die Stir⸗ 
ne herabflieffenden Schweißes, und fremder Koͤrper, 
wie auch zur Verminderung der in das Auge fallenden f 


| ace Wen ſind. 


9. 2 


Wenn man die Haare der Augenlider und Sn | 
braunen nur abgeſchnitten hat, welches zuweilen noͤ⸗ 
thig ſeyn kann, um die Heftpflaſter gehoͤrig anlegen 
zu koͤnnen, ſo wachſen ſie oft ſehr geſchwind wieder 
nach, und werden dann gewoͤhnlich laͤnger, dicker, 
und ſteifer. Sehr ſelten hingegen erſetzen ſich die Aus | 
genbraunen und Augenliderhaare wieder, wenn ſie bey 

Veneriſchen, bey Ausſaͤtzigen, bey Graͤtzigen ausfallen. 
In dieſem Falle find ſelbſt die Haarzwiebeln ſchon zer⸗ 
ſtoͤret. Nach der Blatterkrankheit fallen oft au den 
Stellen, wo Blattern waren, die Haare der Augenbraus 
nen und Augenlider aus, und wachſen erſt nach langer 
Zeit, oder wohl gar nicht wieder nach. | 
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Zweytes Kapitel. 
Von der Augenbraunen Laͤuſeſucht. 


Ptiryaſis Supereiliorum. 


. 3. 
B eſonders bey Veneriſchen, uͤberhaupt aber bey un⸗ erklärung 
heit. 
reinlichen Leuten, bey Kindern nehmen die ſogenannten e 
Filzlaͤuſe (Platule ſeu Morpiones) ihren Sitz in den 
Augenbraunen und an den Raͤndern der Augenlider. 


d. 4. 


Mit der Salbe Nro. 1. beſtreicht man die ganze Heilungsart. 
Gegend, wo man dieſe Laͤuſe wahrnimmt. Schon nach 
dem erſten Verſuche verſchwinden gemeiniglich die Laͤuſe. 
Reinlichkeit iſt das einzige Mittel zur Verhuͤtung der 
N der Krankheit. 


9. 5. 


Veeneriſche erfordern außer dem die gewoͤhnliche 
Heilungsart der Luſtſeuche. 


9. 6. 


6 SS 
J. 6. 


Snkzlle. Manchmahl ſind aber nicht allein die Laͤuſe, ſon⸗ i 

dern auch ein graͤtzartiger Ausſchlag zugegen, unter 

welchem die Laͤuſe groͤßtentheils verborgen ſind. Die 

Kranken fuͤhlen ein unausſprechliches Jucken in der gan⸗ 

zen Gegend, die Augen thraͤnen heftig, und die Augen⸗ 

lidroͤnder ſind immer mit einem ſcharfen eyterartigen 
Schleime bedecket. 


er. 


Hellungsaert Man laͤßt dieſe Kranke öfters des Tages die gräßig- 
in Rö cftcht f a f 
en Zufall. te Stelle mit dem Aufguſſe Nro. 2. warm baden, und 
8 U an 
0 dann mit der Salbe Nro. 1. beſtreichen, wodurch die 


ganze Krankheit meiſtens gehoben wird. 


d. 8. 5 
Einige rathen bey der Laͤuſeſucht der Augenlider 
bloß den Gebrauch des Spickoͤhls.) 


Drit⸗ 


4) Man hat auch in den öſterreichiſchen Provinzial⸗ Phar⸗ 
| macopen eine Läuſcſalbe zu dieſem Gebrauche. Un- 
guent. ad Phtyryafim, few contra Pediculos. 
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Drittes Kapitel. 
Von den Wunden der Augenbraunen. 


Vulnera fuperciliorum. 


9. 9. 1 
Die Wunden der Stirne und der Augenbraunen find Fotzen. 
meiſtens von ſehr uͤblen Folgen, denn außerdem, daß 
ſich auch zu Wunden der Augenbraunen wie zu andern 
Kopfverletzungen heftige Kopfſchmerzen, Betaͤubung, 
Schlafſucht, Raſerey und andere Zufaͤlle geſellen, wel— 
che von einer Blutaustretung unter den Hirnſchaͤdel, 
von einer Hirnerſchuͤtterung, von einer Entzuͤndung des 
Gehirns, und ſeiner Haͤute herruͤhren, manchmal auch 
nur die conſenſuellen Folgen einer heftigen Entzuͤndung 
| der aͤuſſeren Beinhaut, oder bloß Wirkungen der Gal— 
lenergießung ſeyn koͤnnen, und ihre eigenen Mittel erfor⸗ 
dern; ) ſo hängen dieſe auch zuweilen von einer un- 
geſchickten und zu ſpaͤten Vereinigung ab. 


\ 


d. 10. 


) Richters Anfangsgründe der Wundarzneykunſt 2. B. 
I. Kap. von den Kopfwunden. 


8 ae 


g. 10. 


Heilung. Wunden, die nur die allgemeinen Bedeckungen ver⸗ 


letzen, erfordern, ſobald die Blutung ſtillſtehet, welche 
in dieſem Falle ohnehin ſelten beträchtlich und anhaltend 
iſt, die geſchwinde Vereinigung durch die trockene Nad. 
Kann man uber vermuthen, daß wegen der Bewegung 


der unterliegenden Muskeln, oder wegen Groͤße der 


Wunde die trockene Nad nicht hinlaͤnglich ſeyn wuͤrde die 


Wundletzen feſt genug an einander zu halten, fo muͤſſen 
ſelbe durch die blutige Nad geheftet werden. 


F. II. 


Erklärung der 
nach der Hei⸗ 


1 7 1 eine völlige Blindheit (den ſchwarzen Staar) zur Folge. 
Blindheit. Einige ſchreiben dieſe Blindheit einer Extravaſation und 
Eyterung unter dem Hirnſchaͤdel zu, ) die durch die 

aͤuſſere auf den Hirnſchaͤdel daſelbſt ſtark wirkende Ur⸗ 

ſache veranlaſſet wird; aber wahrſcheinlich irren ſich die— 

ſe, denn ich habe Kranke geſehen, die nach den einfache 

ſten Wunden, welche folglich keine heftig wirkende Ur⸗ 


ſache hervorbrachten, voͤllig ihres Geſichtes beraubet 


wurden. Oft erfolgt die Blindheit ſehr ſpaͤt, einige 


I Wochen nach geſchehener Verletzung, wenn bereits die 


Wunde 


) Chopart & Default Traité des maladies Chirurge- 
cales. 


Die Wunden der Augenbraunen haben zuweilen 


LITER Ne | 9 
Wunde ihrer Heilung nahe iſt; und gemeiniglich befin? 
den ſich die Kranken uͤbrigens ganz wohl, ihre Wieber- 
herſtellung iſt leicht, und dauerhaft, > werden 1 
bleiben aber blind. 


8. 12. 


Nach gequetſchten Wunden der Augenbraunen ent⸗ 
ſtehet freylich meiſtens eine Blindheit. Eine heftige Ent: 
zuͤndung der Beinhaut, die durch eine Quetſchung oder 
Stichwunde verurſachet wird, erreget zwar oft aller— 
hand Zufaͤlle des Gehirns, und ſeiner Haͤute, iſt aber 
dennoch die naͤchſte Urſache dieſer Blindheit hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich nicht; denn die Blindheit erfolgt ſelten bald 
nach geſchehener Verwundung, und bleibt nach voͤllig 

erfolgter Heilung zuruͤck. 


9. 13. 


er 


Die Krankheiten der Stirnhoͤhlen, naͤhmlich die Ent- 
zuͤndung, die Eyterung, der Beinfraß in denſelben wir— 
ken ſehr oft auf die Augen, und verurſachen Blindheit, 
und mancherley andere Augenfehler. Man koͤnnte viel- 

leicht glauben, daß durch die aͤußere Wunde eine Ent- 
zuͤndung in der Stirnhoͤhle, und durch dieſe die Blind— 
heit verurſachet wuͤrde. Aber atich dieſes iſt nicht glaub⸗ 
lich, denn man bemerkt in der Folge nichts von einer 
Krankheit in der Stirnhoͤhle. 


| d. 14. 


W 1 
d. 14. 


Am wahrſcheinlichſten iſt die Blindheit, welche auf 
die Wunden der Augenbraunen folget, dem daſelbſt be 
findlichen Nervenaſte (Ramus frontalis) zuzuſchreiben, 
der ſich mit einigen andern Nervenaͤſten vereiniget, die 
ſich in die Augenmuskeln ſenken, welche zu naͤchſt am 
Sehnerven liegen. Wahrſcheinlich werden dieſe Augen⸗ 
muskeln durch den von der Wunde verurſachten, und 
durch die eben gemeldte Gemeinſchaft der Nerven ihnen 
mitgetheilten Reiz dergeſtalt afficiert, daß ſie den zwi⸗ 
ſchen ihnen liegenden Sehnerven drucken und in ſeiner 
ce ſtoͤhren. ) 


§. 15. 


Daß nun aber dieſe Blindheit von einer wirklichen 
Verwundung dieſes Nerven herruͤhre, iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich; denn ſelten erfolget fie gleich nach geſchehener 
Verwundung, mehrentheils ſpaͤt, wenn die Wunde ihrer 
Heilung nahe, oder bereits geheilet iſt; die Wunde, 
deren Folge die Blindheit iſt, befindet ſich nicht immer 
genau an der Stelle des Nerven; ich habe einmahl den 
Nerven mit Vorbedacht durchſchnitten, da der Kranke, 

der 


*) J. Z. Platner progr. de vulneribus fuperciliis illatis, 
cur cœcitatem inferunt. Lips. 1741. 


ed I 


der eine gequetſchte Wunde in der Gegend der linken | 
Augenbraune hatte, wegen den heftigſten Schmerz in 
der Wunde faſt zu raſen anfing. Der Schmerz ver- 
ſchwand alſobald, und dennoch folgte weder auf die 
Wunde, noch auf die Durchſchneidung des Nerven eine 
Blindheit; endlich hat man dieſe Blindheit durch eine 
Kurmethode geheilet, welche ſchwerlich gelingen koͤnnte, 
wenn ſie von einer wirklichen Verwundung des Nerven 
entſtuͤnde. a 


8. 16. 


Wahrſcheinlich iſt die naͤchſte Urſache dieſer Blind⸗ 
heit die auf die Wunde folgende Narbe, wodurch der 
Nerve verzogen, geſpannt, und gedruͤckt wird, denn 
gemeiniglich erfolgt die Blindheit, wenn die Narbe 
anfaͤngt ſich zu bilden. Die mehreſten von denen vor- 

her angezeigten Umſtaͤnden machen dieſes erweißlich; 

auch die Kurart, welche einigemahl gelungen iſt, macht 
es glaublich. Man hob dieſe Krankheit einmahl durch 
ein ſtarkes Reiben der Augenbraunen; ein anderesmahl 
durch das lang fortgeſetzte Einreiben erweichender Oehle 
und Salben. . 


M DDD 


Mittel zur Bey ſo vieler Wahrſcheinlichkeit, daß die letzt ges 
. meldte Urſache die wahre iſt, iſt es alſo rathſam, bey 
den der Aus allen Augenbraunenwunden wo moͤglich die Eyterung 
e durch die geſchwinde Vereinigung zu verhuͤten; und wenn 
ben und Hei, dies nicht möglich iſt, die Eyterung nicht ohne Noth 
. zu vermehren und zu verlaͤngern, und alles zu meiden, 
reits entſtan⸗ was eine breite und tiefe Narbe veranlaſſen kann. Iſt 
1 die Wunde bereits geheilet, und die Blindheit erfolgt, 
ſo kann man allerdings die bereits einmahl gelungene 

Kurart verſuchen, und in die Augenbraunen, vorzuͤglich 
in die Gegend der Narbe erweichende Oehle und Salben | 

ſtark und oft mit einiger Hoffnung eines guten Erfol- 

ges einreiben, auch wohl dann und wann erweichende 
warme Dämpfe angehen laſſen. Da dieſe Blindheit of⸗ 

fenbar die Folge eines Nervenreitzes iſt; fragt ſich's, 

ob man nicht, falls die eben erwaͤhnten Mittel nichts 

helfen, vom inneren Gebrauche des Mohnſaftes oder 

anderer krampfſtillender Mittel etwas erwarten koͤnnte? 
Hoͤchſtwahrſcheinlich war die Durchſchneidung des Ner⸗ 

ven in dem obenerzaͤhlten Falle die Urſache, daß die 

Blindheit nicht erfolgte. 


5. 18. 


Folgen der N 
e Querwunden an der Stirne, zumahl diejenigen, 
der Augen- die nahe uͤber den Augenbraunen ſind, muͤſſen ſogleich 


braunen. > 
15 gehef⸗ 


— 


N 
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geheftet, und durch die geſchwinde Vereinigung gehei— 
let werden. Erfolget Eyterung, ſo iſt außer einer uͤb— 
len Narbe und Verunſtaltung des Geſichtes jederzeit 
eine widernatuͤrliche Verkürzung oder Verlängerung des 
Augenlides zu fuͤrchten. Gemeiniglich ſenkt ſich die 
untere Lefze der Hautwunde herunter, und entfernet ſich 
von der obern. Die aͤußere Haut des Augenlides wird 
dadurch dergeſtalt verlaͤngert, das daſſelbe nicht hinrei⸗ 
chend in die Höhe gezogen werden kann; und es entſte⸗ 
het eine Krankheit des oberen Augenlides, die man 
den Vorfall deſſelben nennet (Blepharoptoſis). Will 
man um dieſe zu verhuͤten, am Ende der Eyterung die 
Raͤnder der Wunde mit Heftpflafter zuſammen ziehen, 
ſo verurſachet man dadurch leicht eine ſolche Verkuͤrzung 
der aͤußern Haut des Augenlides, daß der Kranke nicht 
das Auge bedecken kann; ein Fehler den man das Ha⸗ 
ſenauge nennt (Lagophtalmus). 


§. 19. 


Eben ſo muͤſſen Schnitte und Riſſe, die bloß durch 
die aͤuſſere Haut des obern Augenlides dringen, ſogleich 
geheftet werden. Gerathen ſie in eine ſtarke Eyterung, 
ſo entſtehet bey erfolgender Narbe gleichfalls leicht eine 
Verkuͤrzung oder Verlaͤngerung des Augenlides. 


d. 20. 


Mittel zur 
Werhütung 
übler Folgen 


nach Verwun⸗ 


dungen der 
Augenbrau⸗ 
nengegend, 


1 
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Noch weit mehr gilt dieß von Wunden, die durch f 
die ganze Dicke des Augenlides dringen. Man hat ein 


beynahe ganz abgeriſſenes Augenlid mittelſt der Nadel 
gluͤcklich wieder angebeilet. 


21. 


Wunden, die das Augenlid der Laͤnge nach ſpalten, 
ziehen ſich, wenn fie nicht geheftet werden, auseinan— 
der; ihre Ränder, die ſich nicht berühren, heilen, oh— 


ne ſich miteinander zu vereinigen, und es bleibt eine 


Spalte zuruͤck, die mancherley Beſchwerden erreget, ja 
wohl gar den Kranken des Geſichtes auf dieſem Auge 


nach und nach beraubet; da er das Auge nicht be— 


decken und folglich die Hornhaut ſchwer fuͤr der Aus⸗ 
trocknung und Verdunklung verwahren kann. In 
meinen praktiſchen Beobachtungen uͤber Augenkrankheiten 
(Tab. II. Fig. 2.) habe ich eines ſolchen ſehr merk⸗ 
wuͤrdigen Falles Erwaͤhnung gemacht. 


g. 22. 


* 


In allen dieſen Faͤllen iſt mehrentheils die blutige 
Nad noͤthig, weil die Heftpflaſter an vielen Stellen 
durch die Thraͤnenfeuchtigkeit leicht losgeweicht werden, 
auch iſt wegen der Unebenheit der leidenden und unter⸗ 

liegen⸗ 


fiegendenden Theile ſehr ſchwer, die Heftpflaſter gehörig 
aufzulegen. Ueberhaupt iſt bey allen Wunden der Au⸗ 
genbraunen und Augenlider noͤthig, an beyden Au— 
gen einen leichten Verband anzulegen, damit ſelbe nicht 
bewegt, und die Wunde verzehrt wird. 


$. 23. 


Zuweilen wird durch irgend eine aͤuſſere Gewalt, 
die das Augenlid verwundet und von der Seite herwir— 
tet, ein Stuͤck vom Aufhebemuskel des obern Augen— 
lides los geriſſen, welches dann aus der Wunde her 
aushaͤngt. Es laͤßt ſich nicht zuruͤckdruͤcken; und muß 
nahe an der Haut abgeſchnitten werden; — die Bewe⸗ 
gung des Augenlides wird dadurch wenig gehindert. 


Zwepy⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 
Die Krankheiten der Augenlider insbeſon⸗ 
dere. 


Viertes Kapitel. 
Von den Wunden der Augenlider. 


Vulnera Palpebrarum. 


„ 
Eintheilung. Di Wunden der Augenlider kann man in laͤnglich⸗ 
te und Querwunden eintheilen. | 


d- 25. 


geln der Die laͤnglichten Wunden, welche bloß durch die 
0 ͤußere Haut dringen, koͤnnen ſogleich mit Heftpflaſter 
| zuſammen gezogen, und befeſtiget werden. 


§. 26. 


| 4 Ss 
Diejenigen, welche durch den Schließmuskel der Aus 


genlider dringen, erfordern zumahl, wenn auch der 
Knor⸗ 


— 


W e 


Nnorpel (Talus) durchſchnitten worden if, die bluti⸗ 
ge Nad. Die Wundlefzen ziehen ſich in dieſem Falle 


fo ſtark auseinander, daß Heftpflaͤſter nicht hinreichend 
ſind. Dazu koͤmmt, daß auf einer ſo unebenen Flaͤche, 


als die Augenlider an den meiſten Stellen aͤußerlich bil— 


den, die Heftpflaſter ſelten recht feſt und gut aufgeleget, 
und befeſtiget werden koͤnnen, und daß dieſelben zumahl 
in der Nähe des inneren Augenwinkels, und am unte 
ren Augenlide von den Thraͤnen gemeiniglich los geweicht 
werden. 


K 27. 


Unter den verſchiedenen Gattungen der blutigen 
Nad, verdienet hier die Knopfnad (Satura intereiſſa 
den Vorzug. Man bedienet ſich hiebey kleiner krummer 
Heftnadeln, die man von innen nach auſſen durchſticht, 


um die Verletzung des Augapfels zu verhuͤten. Damit 


die Faden den Augapfel nicht druͤcken, ſticht man die 
Nadel nicht durch die innere Haut, ſondern neben dieſer 
in die Muskeln nach auswaͤrts durch. Die oͤfteren un 
willkuͤhrlichen Bewegungen des Augenlides erſchweren 
dieſe Operation oft ſehr. Nach derſelben laͤßt man das 
Auge ſchlieſſen, bedecket es mit einer Kompreſſe und Bin⸗ 
de, und verhindert auf dieſe Art die FaDegang des Au⸗ 
. 


Veer's Augenkr. I. Band. * 05 28. 


§. 28. 


Folgen der Querwunden des obern Augenlides, welche bloß 

. durch die aͤußere Haut dringen, veranlaſſen wenn ſie 
nicht gleich geheftet, und durch die geſchwinde Merei: 
gung geheilet werden, leicht eine widernatuͤrliche Ver- 
laͤngerung oder Verkuͤrzung des Augenlides. Im erſten 
Falle kann, wie oben geſagt worden iſt, der Kranke die 
Augenlider nicht genug „ oder gar nicht oͤffnen, im lez⸗ 
ten Falle kann er ſie nicht ſchlieſſen. Beyde Fehler verhuͤtet 
man burch die geſchwinde Vereinigung der Wunde, wel⸗ 
che auf dieſelbe Art, wie bey laͤnglichten Wunden be⸗ 
werkſtelliget wird. 


ar Err 


Fuͤnftes Kapitel.“ 
Von dem Vorfalle des oberen Augenies, 
Blepharoptofis „ Profis one 


§. 29. 


ecklärung der Dieſes iſt eine Krankheit des oberen Augenlides, 
Rene welches der Kranke entweder gar nicht, oder nicht hoch 
genug aufheben kann. 


d. 30. 


u 177 7. 19 
§. 30. 


Im erſten Falle kann derſelbe gar nicht ſehen, wenn Selen. 
er nicht das Augenlid mit dem Finger in die Hoͤhe hebt ; 
im letzten Falle kann er zwar ein wenig fehen, jedoch 
gewoͤhnt er ſich dadurch gemeiniglich bald das Schielen 
an. Auch giebt ihm die Krankheit in dieſem Grade ein 
ſonderbares ſchlaͤfriges Anſehen. 


9. 1. 


Es giebt drey Gattungen dieſer Krankheit, welche eintheitung. 
von der dreyfachen Verſchiedenheit der Haupturſache ab— 
hangen. 


9. 32. 


Die erſte Gattung hat eine widernatuͤrliche Verlaͤn- Grund der 
. . Eintheilung. 
gerung der aͤußeren Haut des Augenlides; die zweyte 
eine Schwäche oder gaͤnzliche Lähmung des Aufhebe- 
muskels; die dritte eine krampfhafte Zuſammenziehung 


des Schließmuskels der Augenlider zum Grunde. 


9. 3% 


Die erſte Gattung iſt die haͤufigſte. Die widerna- erklärung der 

* 5 fien Gat⸗ 
tuͤrliche Verlaͤngerung der aͤußeren Haut erkennet man Aung . Yin 
theils durch den Augenſchein, theils auch dadurch, daß „ 


B 2 der 
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der Kranke das Augenlid aufheben kann, ſobald man 


Urſache dieſer 
Gattung des 
Augenlidvor⸗ 
falls. 


Tab. I. 


Vorherſage. 


die aͤußere Haut des Augenlides in einem Falte zu⸗ 
ſammenkneipt. Zuweilen erkennet man ſie auch aus ihren 
vorhergehenden Urſachen. 


d. 34. 


Querwunden am niedern Theile der Stirne, wie 
auch am Augenlide veranlaſſen, wie bereits im vorher: 
gehenden geſagt worden iſt, oft eine ſolche Verlaͤnge⸗ 
rung der Haut, indem ſich ihre Nänder von einander 
entfernen, und ſich durch eine breite Narbe vereinigen, | 
Oft bemerket man gar keine beſondere Urſache dieſer Ver⸗ 
laͤngerung. Von dieſer Art iſt der Tab. I. Fig, 1. abe 
gebildete Vorfall des oberen Augenlides.) 


9. 35. 


Zuweilen iſt die Krankheit voruͤbergehend, und von 
kurzer Dauer, z. B. wenn das Augenlid boedematoͤs 
oder entzuͤndet iſt; ein Fall der gar nicht hieher gehoͤ⸗ 
ret. Eben ſo wenig gehoͤret auch der Fall hieher wo 
durch eine Balggeſchwulſt das Augenlid widernatuͤrlich 
ausgedehnt iſt, und wegen der Schwere der Geſchwulſt 

herab 
ms Anmerkung. Dieſen Augenlidvorfall ſahe ich an 


einer 66jährigen Perſon, da ſie die Operation nicht 
unternehmen ließ, blieb ſie ungeheilt. 


„ | 21 


herab fi nket es kommt alles hier ien an, die Balg⸗ 
geſchwulſt pape gew 


§. 36. 


n Die Heilung der erſten Gattung des Vorfalles er: „ 
fordert die überflüffige äußere Haut des Augenlides tung des Au— 

abzuſchneiden. Man hebt dieſelbe in eine Querfalte W N | 
mit den Fingern oder einer Zange Tab. I. Fig. eee 
auf, und ſchneidet dieſe Falte mit einer Scheere Tab. II. Ai ir 4 1 | 
Fig. 15. Tab. I. Fig. 4. ab. Nur koͤmmt es dar- 1. I. P. 51 
auf an, daß man weder zu wenig, noch zu viel Haut | 
abſchneidet; im erſten Falle hebt man die Krankheit 
nicht gaͤnzlich, ſondern mindert ſie bloß; im zweyten 
Falle verurſachet man einen gegenſeitigen Fehler, nehm⸗ 

lich eine Verkuͤrzung des Augenlides. Wenn der Kran— 

ke, indem man die Haut in eine Querfalte zuſammen 

kneipt, das Augenlid vollkommen oͤffnen, aufheben, 
und bequem ſchlieſſen kann, fo hat man gerade den uͤber— 
flüfigen Theil der Haut, in die Falte gefaßt, der abs 
geſchnitten werden muß; kann er das Augenlid nicht 

ganz aufheben, ſo hat man zu wenig gefaßt, und muß 
die Falte vergroͤſſern; kann er das Augenlid zwar auf⸗ 

heben, aber nicht ſchlieſſen, ſo hat man zu viel gefaßt, 

und muß et vas davon wieder fallen laſſen. Sobald die 

Haut abgeſchnitten iſt, vereiniget man die Raͤnder der 
Wunde durch einige Nadelſtiche oder Heftpflaſter. Die 
Heilung erfolget gemeiniglich in wenig Tagen, die Nar⸗ 

1 ' be 


ee 


1 eee. 


be iſt kaum ntber; und der Erfolg in ubſecht der Hei⸗ 
lung der Krankheit iſt meiſtens vollkommen gluͤcklich. 


9. 37. 


Die Seilung Zuweilen laͤßt ſich dieſe Gattung des Vorn 


der erſten 


Gattung des auch wohl ohne Operation heben ). Wahrſcheinlich 


Augenlidvor— 


falles ohne vermehret ein mechaniſcher Reiz, und die vermuthlich 
Odergtlon. darauf folgende Entzündung die Spannkraft des Au⸗ 
genlides. Einige empfehlen in dieſem Falle den Ge— 
brauch des heiſſen Eiſen , en ſtreicht nehm⸗ 


lich 


7 


*) Meine praͤktiſchen Beobachtungen über een 


S. 182. — 


) Nach Ware on the Ophtalmy &c. Cap. XI. Din 62. 


2 


durchſchneibet man wenn der Aufhebmuskel gelähmt 
iſt, die Bedeckung des oberen Augenlides von dem 


inneren gegen den äußeren Augenwinkel, trennt fo= 


l 


dann die Sofern des Schließmuskels um den Aufhe⸗ 
bemuskel fo nahe als möglich, am Rande des Aus 
genlides zu entblöſſen, und berührt denſelben einige⸗ 
mahl mit einem beiffen Eiſen. Eine Operation, die 
höchſt beſchwerlich iſt, und ſicher nicht viel mehr Wir⸗ 
kung hat, als die obengemeldte, welche weit ſicherer 

und bequemer iſt. N 


nmerkung. Wenn der Kranke fih vor der Opera— 
tion fürchtet, und der Vorfall ihn am Sehen bin 
dert, fo kann man allenfalls die Haut in eine Falte 
faſſen, und dieſe mittelſt eines Heftpflaſters, wel— 
ches an die Stirn feſtgeklebet wird, nach aufwärts zie⸗ 
hen, wodurch der Kranke, fo lang das Pflaſter feſt ge⸗ 
klebt iſt, das Augenlid öffnen kann. 
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lch einigemahl ein ſehr warmes Eiſen uͤber das Augen⸗ 
lid; Andere empfehlen das Einreiben der ſpaniſchen 
Fliegentinktur, des kalten Waſſers, oder einer ſchwa⸗ 
chen Aufloͤſung des Hoͤllenſteines u. ſ. w. Alle dieſe 
Mittel koͤnnen aber nur in demjenigen Falle einen Nut⸗ 
zen haben, wenn die widernatuͤrliche Länge des Augen: 
lides nicht betrachtlich iſt. 


§. 38. 


Die ſeltnere Gattung des Augenlidvorfalles iſt die N und 
ſachen der 


zweyte, welche von einer Schwäche oder Lähmung des zwenten Go 
aufhebenden Augenlidmuskels entſtehet. Man hat die- dung de 


genlidvorfalles 
fer Gattung auch den Namen (Antoniatopplepharon) Antoniaton- 
gegeben. * | | piepharon. 
9. 39. 


Man bemerket fie am haͤufigſten bey alten Per ſonen, 
bey welchen ſie ſehr ſchwer, ja gar nicht zu heben iſt. 
Manchmahl iſt ſie der Vorbothe, oder ein Ueberbleibſel 
des Schlagfluſſes, manchmahl iſt ſie die Wirkung einer 
innern Urſache; und in dieſem Falle iſt es ein Geſchaͤft 
des Arztes, dieſe Urſache ausfindig zu machen, und zu 
heben. Man hat geſehen, daß ſie ein Symptom der 
Bleichſucht war. Oft wird fie durch Neiße in den 
erſten Wegen erreget, und Brechmittel heben ſie. Auch 

| Mir: 


Seifung der 


swenren Gat⸗ 
sung des Au: 
genitdoorfals- 
les. 


Bi.» . 


\ 


Wuͤrmer verurſachen fie zuweilen, mehrerer dergleichen 


Urſachen nicht zu gedenken. 1 


ö. 48. ’ 


Sehr oft iſt fie bloß ein oͤrtlicher Fehler, und dann 
gehoͤret ſie, unter die chirurgiſchen Krankheiten. 


d. 41. 


Der Kranke, der dieſe Gattung des Vorfalles hat, 
kann das Augenlid zwar mit den Fingern, aber ohne 
dieſen nicht aufheben, auch wenn man die aͤußere Haut 
in eine Falte zuſammen zieht. N 

§. 42 en 

Auſſer den oben bereits empfohlenen Mitteln hat 
man das Tropfbad auf den Hinterkopf; das kalte 
Waſſer aͤuſſerlich; und die China innerlich; ein Pflaſter 
aus Wachs, und Oleo tartari fœtido auf das Augen⸗ 
lid zu legen; eine Salbe aus der Tinctura Marifyriac, 
Saife und Kampfer; die Elektritaͤt empfohlen. Dieſe 
Gattung des Vorfalles iſt oft periodiſchl, und gar ſel⸗ 
ken heilbar. i 


§. 43. 


EA 11 


9. 43. 


Die dritte Gattung des Vorfalles rührt von einer ertlzrung der 
4 4 } i Gat⸗ 
krampfhaften Zuſammenziehung des Schließmuskels der 1 5 
Augenlider her. Sie iſt die ſeltſamſte, und nie anhal⸗ genlidvorfalles 
Spafmus pal- 
tend. Einige nennen dieſe Gattung bloß den Ban, e 


der Augenlider (Spaſmus palpebrarum). 


9. 44. 


Der Anfall koͤmmt zu gewiſſen oder ungewiſſen Zei⸗ 
ten, und iſt zuweilen kurz oder lang. Waͤhrend dem 
Anfalle ſieht man offenbar, daß die Augenlider gewalt⸗ 
ſam verſchloſſen werden, auch findet man einen ſtarken, 
ja oft unuͤberwindlichen Widerſtand, wenn man ſie 
oͤffnen will. 


F. 45. 

Dieſer Krampf der Augenlider iſt immer die Wir- ur ſachen der 
kung eines idiopatiſchen oder konſenſuellen Neitzes. ung des En 
Manchmahl ſchraͤnkt er ſich bloß auf die Augenlider e 
ein, zuweilen erſtreckt er ſich auch auf die Geſichtsmus— 
keln, und ſelbſt auf die Muskeln des Augapfels, dieſe 
werden zu gleicher Zeit auf mancherley Art verzehret, 
und hin und her gezogen. 


N d. 46. 


Man ſieht dieſen Krampf oft als ein Symptom des 
5 Veittanzes, der Hypochondrie, und Hyſterie, er iſt oft 
; 5 eine 
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eine Folge der Wurmbeſchwerden, der geſtopften mo- 
natlichen Reinigung, eines zuruͤckgetriebenen Kraͤtz, — 
oder Flechtenausſchlages, einer unterdruͤckten Ausduͤn⸗ 
ſtung u. d. gl. 


9. 47. 10 

In dieſen Fällen erfordert jede dieſer Urſachen ihre 
eigene Kurart, und dieſe iſt das Geſchaͤft eines Arztes. 
Oertliche Mittel helfen nichts oder wenig. Allenfalls 
kann man das Auge oͤfters in lauwarmer Milch, zu 
welcher man etwas Safran gemiſcht hat, oder aber 
vorzuͤglich in einer Abkochung vom weiſſen Mohnkoͤ⸗ 
pfen oder Schierling baden. ) 


/ 


$. 48. 


Zu den ortlichen Urſachen, die dieſe Krankheit er⸗ 
regen, gehoͤren vorzuͤglich alle mechaniſche und chymiſche 
Schaͤrfen, die durch einen Zufall von auſſen ins Auge 
unter die Augenlider gebracht werden. 4 


%. 9 


») Anmerkung. Zweymal heilte ich dieſe Gattung des 
Vorfalles bey Hyſteriſchen durch eine Bähung von dem 
Aufguſſe der Wohlverleyblüthen; (arnica) zugleich gab 
ich innerlich Pillen aus der Valeriana, Aſſa fœtida, 
und dem gg. amoniaco, Einmal heilte ich dieſen Vor⸗ 
fall bey einem Knaben von 11. Jahren der den Veittanz 
hatte, durch den 8 brauch der Zinnkblüthen. 


7 
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F. 49. 


Die erſten muͤſſen ausgezogen, die letzten durch waͤß⸗ 


ſerichte und ſchleimichte Mittel durch das Augenwaſſer 


Nro. g. verduͤnnet, gemildert, ausgeſpillet werden. Die 


Art und Weiſe, wie dieſes geſchieht, wird weiter unten 
f angezeiget werden. 


$. 50. 


Oft iſt aber dieſer Krampf der Augenlider ſehr 
hartnaͤckig, man hat auch keine Hofnung, daß derſelbe 
ſich wieder mindern werde, indem in ſolchem Falle mei⸗ 
ſtens ein ſcharfer, eckigter, unaufloͤsbarer Koͤrper unter 
dem Augenlide liegt, und dieſes beſtaͤndig reitzet. Als 
les koͤmmt hier darauf an, dieſen fremden Koͤrper weg— 
zuſchaffen, welches aber nicht möglich iſt, da die Aus 
genlider aͤußerſt feſt verſchloſſen find. Das Eintropfen 
lauwarmer Milch mit etwas beygemiſchtem Saffran, 
und der warme Breyumſchlag Nro. 4. heben gemeinig⸗ 
lich gar bald die krampfhafte Verſchlieſſung der Augen⸗ 
lider ſo weit, daß man den fremden Koͤrper aus den 
Augen ſchaffen kann. Man tropft von der Milch fa 
viel in den inneren Augenwinkel, daß, indem der Kran⸗ 
ke auf dem Ruͤcken liegt, das Auge ganz davon bedeckt 
wird. Auch kann man ſelbes oͤfters mittelſt des Augen⸗ 
bechers Tab. 1. Fig. 9. baden laſſen. 


8. 51. 


Tab. I. 
Fig. 9. 


Das Blinzen 
der Augen⸗ 
li der. 
Niditatio, 
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§. 51. 


Entzündungen des Auges, vorzuͤglich diejenige, 
welche man die hitzige Feuchte nennet, find mit einen 
krampfhaften Verſchlieſſung der Augenlider verbunden. 
Manchmahl entdecket man gar keine Urſache; — und 
dann iſt man zu dem Gebrauche aͤußerlicher, und wenn 
dieſe allein nichts helfen, auch innerlicher eaten 


der Mittel berechtiget. 5 


. 82. 


Menn die Augenlider unwillkuͤhrlich bald ge⸗ 
ſchloſſen, bald geoͤffnet werden, nennet man die Krank- 
heit das Blinzen der Augenlider (Nictitatio). Dieſe 
Krankheit hat eben die Urſachen zum Grunde, die den 
krampfhaften Vorfall des oberen Augenlides erregen, 
und erfordert die nehmliche Heilungsmethode. 


Sch 
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Sechſtes Kapitel. 
Von dem Haſen auge. 
Lagophtalmus. 


9. 53. 
Di. Kranke, der mit dieſem Fehler behaftet iſt, kann be den 
Krankheit, 
die Augenlider nicht ſchlieſſen. | 


§. 54. 


Die Unbequemlichkeiten, die davon entſtehen, find Volgen 
von verſchiedener Art. Die Augen triefen beſtaͤndig, 
weil die Augenlider nicht wechſelweiſe geöffnet und ge— 
ſchloſſen werden koͤnnen, welches zur Einſaugung der 
Thraͤnen in die Thraͤnenwege nothwendig iſt. Der Kran 
ke wird an einem hellen Orte geblendet, weil er die Aus \ 
genlider nicht einander naͤhern, und die Menge der ins 
Auge fallenden Lichtſtrahlen nicht mindern kann; aus eben 
dieſer Urſache wird das Geſicht allmaͤhlig ſehr geſchwaͤcht; 
der Kranke kann an einem Orte, wo es nur ein wenig 
hell iſt, nicht ſchlafen, und die in der Luft befindlichen 
Unreinigkeiten, die ſich auf dem Augapfel ſetzen, und 
durch die Augenlider nicht abgewiſcht werden, erregen 

Reitz, Schmerzen, Nöthe, Verdunklung der Hornhaut, 
und endlich eine vollkommene Blindheit. 


§. 38. 


Urſachen und 
verſchiedene 
Heilungsge— 
ten. 
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Zuweilen liegt die Urſache dieſer Krankheit einzig 
und allein in einer widernatuͤrlichen Anſchwellung oder 
Hervorragung des Augapfels aus der Augenhoͤhle. Sie 


iſt in dieſem Falle das Symptom einer Krankheit des 


Augapfels, und verſchwindet wenn die Krankheit deſſe⸗ | 
ben gehoben ift. 


d. 56. 


Gewoͤhnlich aber liegt der Fehler im oberen Augen⸗ 
lide, und iſt von verſchiedener Art. 


d. 57. 


Manchmal, obgleich ſehr ſelten, ruͤhrt er von einer 
Schwäche und Lähmung des Schließmuskels der Augen- 
lider her. Man kann in dieſem Falle das obere Augen= 
lid leicht und bequem mittelſt des Fingers herabziehen, 
der Kranke aber vermag es nicht ohne dieſer aͤußerlichen 
Huͤlfe. 

§. 88. 

Die Heilung iſt gemeiniglich mit Schwierigkeiten 
verbunden, und erfordert dieſelbe Behandlung und die— 
ſelbe Mittel, welche §. 37. 42. empfohlen worden find. 


d. 39. 
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Eine laͤnglichte Spalte im unteren vorzuͤglich aber Bet 
im oberen Augenlide, fie ſeyn ein Fehler der erſten Bil: Coloboma. 
dung, oder die Folge einer vernachlaͤſſigten laͤnglichten 
Wunde, ) verurſachet eine Entbloͤſſung des Augapfels, 
wenn der Kranke die Augenlider ſchließt, indem ſich 
eben dann ihre Raͤnder am ſtaͤrkſten von einander ent- 
fernen. Man hat dieſer Krankheit den beſondern Nas 
men Coloboma beygelegt. Sie erfordert die Behand— 
lung der Haſenſcharte, nur daß hier nicht die umwun⸗ 
dene, ſondern die Knopfnad angelegt wird. 


§. 60. 


Am allerhaͤufigſten ruͤhret die Krankheit von einer 
Verkuͤrzung der aͤußeren Haut des oberen Augenlides 
her, die durch Wunden, Abßeſſe, Verbrennungen ver- 
urſachet wird. 


8.7 


Alles, was in dieſem Falle bey der Umkehrung 
des Augenlides, ſowohl in Abſicht der Erkenntniß, als 
auch der Kur geſagt werden wird, gilt auch von dieſer 
| Gattung des Haſenauges, indem dieſe zwey Krank⸗ 


heiten 


) Meine praktiſchen Beobachtungen Tab. II. Fig. 2. 


! 


Tab. I. 
Fig. 2: 
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heiten meiſtens mit einander verbunden ſi 95 wie man 
Tab. L, Fig. 2. eh, k 


9. 62. 


Oft wirft ſich ein Krankheitsſtoff ins Zellengewe⸗ 
be des oberen Augenlides, und verurſachet eine Ver- 
haͤrtung, und eben dadurch eine Verkuͤrzung des Auf- 
hebmuskels und der aͤuſſeren Haut, die ſich in dieſem 
Falle gemeiniglich hart und dick anfuͤllt. 


§. 63. 


Die Operation hilft hier nichts, alles haͤngt hier von 
dem inneren und aͤuſſeren Gebrauche derjenigen Mittel 
ab, die vermoͤg der verſchiedenen Art des Krankheits⸗ 
ſtoffes, der zuweilen rheumatiſch, ſkrophuloͤs, veneriſch 
u. ſ. w. iſt, erfordert werden. Ich habe einen Vene: 
riſchen geſehen, dem alle meibomiſche Druͤſen nach einer 
veneriſchen Entzuͤndung derſelben ſehr dick und verhaͤrtet 
waren; er konnte die Augenlider gar nicht ſchlieſſen, 
folglich das Auge nicht bedecken, welches ganz trocken 
und truͤbe war. Einige geben dieſem Falle den Namen 
Pacheablepharofis, Pacheablephara, Pachytes. 


9. 64. 


In allen dieſen Faͤllen muß man, um den Verluſt 
des Geſichtes zu verhuͤten, bis zur vollendeten Radikal⸗ 


kur das Auge fuͤr su heftigen Lichte durch die Mittel 
ſchu⸗ 
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ſchuͤtzen, die bey der Augenſternerweiterung werden an⸗ 
gezeiget werden. Nebſtbey muß man das Auge oͤfters 


des Tages mit dem Augenwaſſer Nro. 3. befeuchten, 


und auch allenfalls daſſelbe mit einem in dieſes Waſſer 


getauchten Lappen bedecken. 


. Hr‘ — 


§. 68. 


Bey Kindern, beſonders wenn ſie noch ſehr jung 1 Yard 

4 ben den 

find, beobachtet man oft eine Gattung des Schielens, Fee 
welches einige Ueberſichtigkeit nennen. Dieſe Kinder 


ſchlafen gewoͤhnlich mit halb offenen Augen. Eine 


Gattung des Haſenauges, welche von einer beſonde— 


ren Reitzbarkeit des Aufhebmuskels der Augenlider her- 
ruͤhret, die das Gleichgewicht zwiſchen demſelben, und 
ſeinem Gegenwirker dem Schließmuskel ſtoͤhret. 


$. 66. 


Diefer Fehler entſtehet dadurch, wenn man Neu— ers dleſes 
ebler 
gebohrne mit der Wiege oder dem Bette ſo ſtellet, daß 
fie ruͤckwaͤrts ein Fenſter, einen Spiegel, oder ſonſt et: 


was glaͤnzendes anzuſehen ſich bemuͤhen. 


§.67. 


Sobald man dieſes bemerket, muß man die Lage Heitung. 
des Kindes verändern, damit ſie kuͤnftig vor ſich hin⸗ 
Beer's Augenkr. I. Band. C ſehen 


* 
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ſehen, ſonſt bleibt nachher ein unheilbares Saule 
zuruͤck. | 


g. 68. 


Eine ſeltene Endlich kann auch das Haſenaug von einer Ge⸗ 
„ ſchwulſt, welche am oberen Rande der Augengrube feſt⸗ 
n ſitzet, entſtehen. Durch dieſe Geſchwulſt wird der Auf⸗ 
ben deſ- hebmuskel des oberen Augenlides beſtaͤndig gereitzt, und 

wirkt ſo lange auf daſſelbe, bis die Geſchwulſt ausge⸗ 


ſchnitten oder auf andere Art weggeſchaft worden iſt. 
(Sieh das Kapitel von den Krankheiten der Augengrube.) 


J. 69. 
Das Haſen⸗ Die Fibern des Schließmuskels der Augenlider 


aug bey hen 


Leuten and find vorzuͤglich bey alten entkraͤfteten Leuten oft am Ran⸗ 

| u: bel, de der Augenlider fo ſchwach, daß diefelben nicht koͤnnen 

geſchloſſen werden, und mehr nach auswaͤrts gewendet 

find, Eine Gattung des Haſenauges, welche zuſam⸗ 

menziehende und ſtaͤrkende Mittel äußerlich, manchmahl 

auch innerlich erfordert. Die Mittel Nro. 5. 6. 7. 8. 

koͤnnen mit groſſem Nutzen angewendet werden. e | 

Die F. 78. angezeigten Operationen find ebendie⸗ 

ſelben, welche einige zur Heilung des Haſenauges an⸗ 
ruͤhmen; ſelten aber einen guten Erfolg leiſten. 


Sie⸗ 
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Siebentes Kapitel. 
Von der Auswaͤrtswendung der Augenlider, 
oder dem Plaͤrrauge. 


Ectropium. 


ö. 700. 
D ie Auswaͤrtswendung der Augenlider iſt jener Zu- erklärung der 
4. 1 Eh — . f Krankheit. 
ſtand, in welchem die innere Fläche derſelben nach aus⸗ 
waͤrts gekehret iſt. / 


RE 
Selten ereignet ſich zwar dieſer Zufall am oberen, 
deſto oͤfter aber am unteren Augenlide; manchmahl keh— 
ren ſich auch beyde Augenlider ganz auswaͤrts.) 


DT, 
Dieſe Krankheit verurſachet ein haͤßliches Anſehen, Folgen. 
beſonders wenn beyde Augenlider zugleich umgekehret 
find, Sie ſehen dann einem rohen Stuͤcke Fleiſch Ähnlich , 
und es wird dadurch ein beſtaͤndiges Thraͤnen verurſa— 
chet; denn die Thraͤnenpunkte find nicht in der gehoͤri⸗ 
e gen 


) Meine praktiſchen Beobachtungen Tab. II. Fig. r. 


Urſachen. 


/ 
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gen Lage, um die Thraͤnen einzuſaugen. Es erfolgt 
eine Entzuͤndung des Augapfels, die innere Ueberfläche 
des Augenlides wird ebenfalls oft heftig entzündet Be 


oder wird trocken und hieleh 


2 H. 73. 

Dieſe Krankheit hat verſchiedene Urſachen, auf wel⸗ 
che man bey der Heilung ſehr bedacht ſeyn muß. Eine 
feröfe Geſchwulſt der innern Ueberflaͤche der Augenlider, 
iſt ſehr oft die naͤchſte Urſache der Krankheit; und dieſe 


entſtehet nicht felten bey Veneriſchen und Skrophuloͤſen, 


dieſer Fall iſt auch faſt immer der hartnaͤckigſte, weil die 


Geſchwulſt meiſtens ſehr geſchwind hart wird. Wenn dieſe 


Geſchwulſt bey alten Leuten, die ſcharfe Saͤfte, und 
einen waſſerſuͤchtigen ſchlappen Koͤrper haben, entſtehet, 
iſt ſie gewoͤhnlich unheilbar. Fleiſchgewaͤchſe, welche 
fehr groß find, und auf der inneren Fläche des Augen⸗ 
lides ſitzen, koͤnnen leicht daſſelbe auswaͤrts kehren.“) 
Noch leichter aber wird das untere Augenlid umgewen⸗ 
det, wenn die Geſchwulſt groß und ſchwer iſt, und an 
der aͤußeren Fläche deſſelben ſitzet. Eben fo drehen Ge⸗ 
ſchwuͤlſte des Augapfels, der angewachſenen Haut, und 


groſſe Waſſerblaſen derſelben die Augenlider, beſonders 


das untere leicht auswaͤrts. ) Endlich kann auch 
ein Geſchwuͤr, eine Wunde am inneren Augenwinkel ſchuld 
ſeyn, 


*) Meine praktiſchen Beobachtungen Tab. I. Fig. 3. 
*) Ehen daſelbſt Tab. L Fig. 3. 
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a | | | 

feyn, daß das untere Augenlid ſich auswaͤrts wendet, oder 

die äußere Haut des Augenlides iſt ſchon von der Geburt, 

oder durch eine üble Narbe zu kurz. Tab. I. Fig. 5. Tab. I. 
| Fig. 5 


g. 74. 


Die Heilung muß immer auf die Urſache gegruͤn⸗ Verſchiedene 
det ſeyn. Im erſten Falle werden meiſtens nicht nur ee 
aͤußerliche, ſondern auch innerliche Mittel erfordert, 
denn ſehr oft entſtehet dieſe ſeroͤſe Geſchwulſt, die naͤch⸗ 
ſte Urſache der Auswaͤrtswendung, durch einen Krank⸗ 
heitsſtoff, der ſich auf die angewachſene und innere Haut 


der Augenlider wirft. In dieſem Falle iſt die Geſchwulſt 


gemeiniglich mehr oder weniger ſchmerzhaft Taz, I. rab. 1. 
Fig, 3. — Entſtehet die Geſchwulſt bloß von einer oͤrtli- Fig. 3. 
chen Schwaͤche, ſo iſt ſie ganz unſchmerzhaft, das Au⸗ 


genlid laͤßt ſich, wenn die Geſchwulſt zu groß iſt, in ſei⸗ 


ne natuͤrliche Lage bringen, wendet ſich aber, ſo bald 
man es ſich uͤberlaͤßt, fo gleich wieder nach aus waͤrts. 


9. 785, 


Wenn kein Krankheitsſtoff zum Grunde liegt, und 
die innere Haut des Augenlides noch weich und nach⸗ 
giebig iſt, hat man noch immer Hofnung die Krankheit 
zu heilen. Wenn aber die Geſchwulſt groß iſt, und 
anfaͤngt trocken und hart zu werden, wenn der Kran⸗ 
ke ſehr alt, der ganze Koͤrper ſchlapp, aufgedun⸗ 

ſen, 
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ſen, waͤſſericht, kraftlos iſt, hat man faſt keine Hoff⸗ 


nung die Krankheit je wieder zu heben; auch in dieſem 
Falle werden zugleich innerliche Mittel erfordert. Die⸗ 


ſes ſind ſtaͤrkende, urintreibende, u. d. gl. Aeußerlich 


braucht man geiſtige zuſammenziehende kalte Augenwaͤſ⸗ 


ſer Nro. 3. F. 6. 7. 8. 9. mit beſtem Erfolge. Wenn 


aber die innere Haut der Augenlider ſchon hart und tro⸗ 


cken iſt, kann man die Salbe Nro. 10. mit groſſem 


Nutzen gebrauchen, indem man Fruͤh und Abends eine 


Linſe groß auf die Geſchwulſt ſtreicht, und ſo viel moͤg⸗ | 


lich einreibt. Oft find dieſe Mittel nicht hinlaͤnglich, und 
dann muͤſſen Etzmittel, der Hoͤllenſtein, oder eine Auflo⸗ 
fung deſſelben, auch wohl die Spießglasbutter ange: 
wendet werden. *) Am zuverlaͤſſigſten hebt man die 
Geſchwulſt, wenn man die Ueberffaͤche derſelben durch 
ſeichte, und lange Einſchnitte, deren hoͤchſtens 2 oder 3 
neben einander nach der Länge des Augenlides gemacht 
werden muͤſſen, ſchroͤpfet, und dann die Salbe Nro. 10. 
gebraucht. 


§. 76. 
Scharfe Etzmittel, z. B. die Spießglasbutter, 
darf nur mittelſt eines kleinen Pinſels auf die Mitte der 
Geſchwulſt geſtrichen werden, und ſogleich muß man ſie 


mit einem in Milch getauchtem Schwamm abwaſchen. 
g Die 


4) Meine praktiſchen Beobachtungen Seite 227. 228. 


nn 
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Die durch das Etzmittel erregte Eyterung unterhaͤlt 


man durch die Salbe Nro. 10. 


9. 77. 


Wenn alle bisher angerathene Heilmittel nichts 
helfen, ſo iſt es nothwendig ſeine Zuflucht zu einer 
Operation zu nehmen, die aber nur in einigen Faͤllen 
mit der Hofnung auf einen guten Erfolg anzuwenden 
iſt; nehmlich, wenn die innere Haut fchlapp , weich, 
und nachgiebig iſt, und ſich einigermaſſen in eine Fal⸗ 


te bringen laͤßt. Ferner, wenn die Krankheit durch 
eine üble Vernarbung oder natürliche Kürze der aͤuße⸗ 


ren gan des 1 entſtanden iſt. 
ö 9. 78. 


Die Operation, welche man in ſolchen Faͤllen vor⸗ 
nimmt, kann verſchieden ſeyn; denn entweder bringt 


Hellung durch 
die Operation 


man die innere Haut des Augenlides in eine Falte, und 


ſchneidet beyläufig fo viel weg, als man glaubt, daß 
nothwendig ſeye, die innere Flaͤche des Augenlides mit 
der aͤußeren gleich breit zu machen. Die Wunde wird 


alsdann ſo wie nach der Operation der Augapfelan⸗ 
wachſung (von welcher weiter unten die Rede ſeyn wird) 


behandelt. Hat man zu wenig weggeſchnitten, ſo iſt 


es gut wenn man die e er befoͤrdert, welches durch 


die Salbe Nro. 10, ſehr leicht und Rehe geſchieht, da⸗ 


mit 
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mit durch dieſe der uͤberfluͤſſige Theil verzehret wird-.“ 
Dieſe Operationsart gilt nur in dem Falle, wenn die 
innere Haut des Augenlides ſehr geſchwollen und weich 
iſt; — in dem Falle aber, wenn die Krankheit von 
einer natuͤrlichen Kuͤrze oder uͤblen Narbe der aͤußeren 
Haut des Augenlides, oder wenigſtens nahe an demſel⸗ 
ben, am inneren oder aͤußeren Augenwinkel, in der Au: 
genbraunen oder Backengegend, entſtanden iſt, legt man 
erweichende Breyumſchlaͤge und Pflaſter auf die aͤußere 
Haut des Augenlides, um ſelbes dadurch zu erweitern, 
und auszudehnen, welches noch mehr befoͤrdert wird, 
wenn die Haut gegen unten und oben mit Heftpflafter , 
die an den Backen und der Stirn befeſtiget werden, 
geſpannt wird. Erreicht man auf dieſe Art den ge= 
wuͤnſchten Entzweck nicht, ſo wird ein Einſchnitt in die 
äußere Haut von dem inneren gegen den aͤußeren Augen- 
winkel gemacht, die Raͤnder des Schnittes werden ſo viel 
moͤglich von einander entfernet, indem man die untere 
Lefze der Wunde durch ein Heftpflaſter, welches auf 
den Backen feſtgeklebet wird, abwaͤrts, die obere Lefze 
aber durch ein Heftpflaſter, welches auf der Stirne be— 
feſtiget wird, aufwaͤrts ziehet, und durch eine breite 
Narbe die Verlaͤngerung der aͤußeren Haut bewirket. 


9. 79. | 

Gegenanzeige Iſt die innere Haut des Augenlides trocken und 
td di D 2 A , . . 8 5 

1 8 1 ſchwieligt, ſo findet weder eine noch die andere Opera⸗ 


tionsart ſtatt. | 


— 41 
§. 80. 


Wenn ein Krankheitsſtoff ſich auf die angewachſe⸗ \ 


Auswaͤrts⸗ 
wendung der 


ne Haut wirft, ſo ſchwillt felbe „ befonders aber die Augenlider 


von innerli⸗ 


innere Haut der Augenlider fo ſehr an, daß das untere, per urſache 


zuweilen auch beyde Augenlider „ſich nach auswärts wen— 
den. Dieſe Gattung der Auswaͤrtskehrung iſt gewoͤhn, 
lich mit mehr oder weniger Schmerzen verbunden, nicht 
ſelten iſt die angewachſene Haut und die innere Haut 
der Augenlider ſehr entzuͤndet. 


. 


In dieſem Falle iſt es nothwendig die bey Au⸗ 


genentzuͤndungen weiter unten gemeldten Mittel anzu⸗ 
wenden, um ſelbe zu heben; denn es geſchieht mei⸗ 
ſtens, daß die Aus waͤrtswendung der Augenlider ſamt 
der Entzuͤndung verſchwindet. Zuweilen bleibt wohl 
auch nach geheilter Entzuͤndung das Augenlid auswaͤrts 
gekehret, dieſes geſchieht aber ſelten, wenn die vorher— 
gehende Entzuͤndung nicht vernachlaͤſſiget, und gehoͤrig 
behandelt worden iſt. Geſchieht es demohngeachtet; fo 
findet man gewoͤhnlich die innere Haut trocken und hart, 
wenigſtens iſt gewiß in dieſem Falle vorzüglich bey Ve— 


neriſchen und Skruphuloͤſen der Rand des Augenlides 


ganz kaloͤß. 


iin 8. 82. 


Htilung. 


2 | dee. ede | 
. 82. 

Jederzeit ſind bey dieſer Gattung der Auswaͤrts⸗ 
wendung auch innerliche Mittel noͤthig, um die Krank⸗ 
heit gruͤndlich zu heilen; denn die Urſache der Krankheit 
liegt im Koͤrper, wird dieſe nicht gehoben, und iſt man 
wirklich ſo gluͤcklich das Augenlid durch aͤußerliche Mit⸗ 
tel in ſeine natuͤrliche Lage zu bringen, ſo koͤmmt die 


Krankheit bald wieder, oder zeigt fi unter einer an⸗ 
dern Geſtalt. 


83 
Wenn die Entzuͤndung der inneren Haut des Au⸗ 
genlides nicht auf die gehoͤrigen Mittel weicht, und 
der Schmerz und Zufluß der Säfte zu heftig iſt, muß 
man ein Blaſenpflaſter in den Nacken ſetzen ; dieſem 
weicht ſie am erſten. 


. 8. 


Wenn Geſchwuͤlſte des Augapfels oder der Augen⸗ 
lider an der aͤußern oder innern Haut derſelben eine 
Auswaͤrtswendung der Augenlider verurſachen, muß 
man ſelbe zu heben ſuchen, wie in der Folge gemeldet 
werden wird. 


Achtes Kapitel. 


Von der Einwaͤrtswendung der Augenlid ider Entro- 
pium, und der Augenliderhaare. 


Trichyafis , Trichofis , Phalango ſis. 


. 85: 
Die Ei 1115 tswendung der Augenlider if immer mit Verbindung 


ö ic} zwe 
der der Augenliderhaare verbunden, aber en Umge⸗ geen 
ehrt. | 


. 86. 


Wenn mehrere Haare gegen den Aug gapfel ſtehen, die doppelte 
ſo daß ſie gleichſam eine zweyte Reihe nach innen bil⸗ Bene 
den, welcher Fall faft immer angebohren, und aͤußerſt Pittichx alls. 

ſelten iſt, dann erhaͤlt die Krankheit den Namen Dili- 
| chyafis. | 


§. 87. 


Die gegen dem Augapfel ſtehenden Haare verur- Folgen. 
ſachen die unertraͤglichſten Schmerzen ‚ Entzündung, 
Geſchwuͤre, Flecken, vollkommene Verdunklung der 
Hornhaut, und endlich dicke unheilbare Augenfelle. 


/ 


Eintheilung 
der ber ſachen. 


Heilbare Ur⸗ 


444 en 
Iſt noch außerdem ein Krankheitsſtoff im Koͤrper, der 
ſich auf das Auge wirft, welches ſehr oft geſchieht, ſo 
nehmen diefe uͤblen Zufaͤlle deſto geſchwinder uͤberhand, 
und es erfolgt dann nicht ſelten eine vollkommene und 
unheilbare Blindheit. 


§. 88. 
Die Heilung dieſer Krankheit richtet ſich nach der 
Urſache und dem Grade derſelben. 


Die Urſache iſt entweder heilbar oder unheilbar 


§. 90. 


Heilbare Urſachen find alle aröffere Geſchwuͤlſte der 
Augenlider, welche wegen ihrer Schwere das Augenlid 
ab⸗ und einwaͤrts gegen den Augapfel druͤcken; ein 
durch ſcharfe in das Auge gefallene Körper ve rurſachten 
Reitz, durch welche die innere Ueberflaͤche der Augenlider, 
und oft ſelbſt der Augenliderknorpel (Tarſus) zuſammen⸗ 
gezogen, und das Augenlid einwaͤrts gekehret wird. 


§. 91. 


Sellungsorten Es iſt alſo in dieſem Falle nothwendig, die Ge⸗ 


ſchwulſt, oder den Reitz zu heben, wodurch die Haare 


und 


Augenlider fordert aber Zeit; die gegen den Augapfel 


aue 4 
und die Ränder der Augenlider ihre naturliche Richtung 
erhalten. 5 


d. 92. | 
Die Hinwegſchaffung der meiſten Geſchwuͤlſte der Berſchiedene 


lindernde Hei⸗ 
lungsarten 


gekehrten Haare reitzen das Auge beſtaͤndig, und wuͤr⸗ Cura pallia- 
den eben deswegen, noch ehe die Geſchwulſt ganz geho- da. 

ben iſt, das Auge unbrauchbar machen, oder wohl gar 

durch eine erregte Eyterung vernichten; um dieſes zu 


verhuͤten, muß man die Haare entweder ausreiſſen, 


oder ihnen ſo lange eine dem Auge unſchaͤdliche Richtung 
geben, bis die Urſache ganz gehoben iſt. 


9. 93. 


) 


Die Augenliderhaare ſollen nur dann ausgeriſſen 


| werden ‚worin die Geſchwulſt des Augenlides ſo groß 


— 


— 


iſt, daß man die Haare nicht auswaͤrts kleben kann. 


ö. f 94. 


Nur in dem dringendſten Falle doͤrfen bey einer vor⸗ 
handenen Entzuͤndung der Augenlider die Haare ausge⸗ 


riſſen werden, wenn die zu häufig gegen den Augapfel 


— Fa 


— 
. 


gekehrten Augenliderhaare eine Eyterung derſelben be- 
foͤrchten lieſſen; weil dieſe Operation die Entzündung 
immer vermehret. 


ff 
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§. 95. 


Weder durch das Ausreiſſen, noch durch die Aus⸗ 
waͤrtsklebung der Haare hebt man die Krankheit 2 
gruͤndlich; denn die Haare nehmen, fobald fie frey 
ſind, ihre vorige fehlerhafte Richtung wieder an, und 
drehen ſich gegen den Augapfel, wenn man die Urſache 
der Krankheit nicht gehoben hat. — Schneidet man ſie 
ab, oder reißt man ſie aus, ſo wachſen ſie noch ſteifer 
nach, und verſchlimmern die Kankheit. 


b. 96. 


Wenn man, um die Haare aufwaͤrts zu kleben, 
ieh (be auf das Heftpflaſter faßt, fo ziehen fie fich ihrer 
Schluͤpfrigkeit wegen ſogleich wieder von demſelben ab, 
fe nehmen ihre vorige fehlerhafte Richtung an; die⸗ 
ſes geſchieht aber nicht, wenn man ein Ende des Hefte 
pflaſters gleich uͤber den Haaren an der aͤußeren Gegend 
des Randes des Augenlides anſetzet, und ſelben mittelſt 
des Pflaſters nach aus- und aufwaͤrts ziehet, und auf 
der Stirne feſt klebet. 


§. 97. 


Wenn der Kraube kein Licht vertragen kann, ſo 
muß man ihn immer in einen ſehr dunklen Zimmer aufe 
halten laſſen, weil er ſonſt die Augenlider heftig zus 

ſam⸗ 
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ſammenziehet, und den Nand des Augenlides von dem 
Pflaſter abloͤßt. 

§. 98. 
| Entſtehet die Krankheit, von ber jetzt die Mede iſt „Undeilbore 
durch das Verbrennen der Augen, durch welches die , hei 
innere Ueberflaͤche der Augenlider in Entzuͤndung und Wee ve 
Eyterung geſetzt wird, und eine fo ſchlechte Narbe er= ri 
folget, daß die Augenliderhaare gegen den Augapfel zu 
ſtehen kommen, indem ſie nachher theils vor theils hin⸗ 
ter der Narbe hervorſtehen, ſo iſt die Urſache unheilbar; 
die Heilung erfordert dann die Hinwegſchaffung der 
Haare, und die Zerſtoͤrung der Haarzwiebeln, oder 
(welches leichter zu bewerkſtelligen iſt) eine dicke Ver⸗ 
narbung des ganzen Augenliderrandes, damit die Haa⸗ 
re nie wieder gegen den Augapfel, oder gar nicht her— 
vorbrechen konnen. Eben dieſes muß geſchehen „ wenn 
die Krankheit von einer Schwieligkeit der Augenliderraͤn⸗ 
der entſtehet, welche beſonders nach einer ſchlecht behan— 
delten ſkrophuloͤſen und veneriſchen Augenliderentzuͤndung 
gerne zuruͤckbleibt. | 


9. 99. 
gu 
Findet man den Augenliderknorpel (Tarfus) zuſam⸗ 
mengeſchrumpft, ſo muß er entzwey geſchnitten, und die 
Wunde ohne Eyterung geheilt werden. | 


5 tin, b. 100. 


Die Pallia- 


§. 100.1 


Zum Ausreiſſen der Augenliderhaare hat man ein 


tie Operation eigenes Haarzaͤnglein, Volfella cosmetica Tab. I. Fig. 3. 
Y. I. F. 3. mittelſt welchem man das Haar fo nahe als moͤglich 


; 1 


an dem Rande des Augenlides faßt, und gerade auszie⸗ 
het; ſo bald ſelbes etwas ſeitwaͤrts gezogen wird, reißt 


es leicht ab, und waͤchſt dann deſto ſteifer wieder nach. 


d. 108. 


Um den Schmerz und die Entzuͤndung des Aug⸗ 
apfels nicht zu vermehren, reißt man jedesmahl nur 
eines oder hoͤchſtens zwey Haare aus, und wiederholt 


(wenn allenfalls eine Entzuͤndung folgen ſollte) den Hand⸗ 


griff nicht eher, bis dieſe gehoben iſt. Jedesmahl muß 
man nachher die noch gegen den Augapfel ſtehenden 
Haare auf die oben §. 96. beſchriebene Weiſe aus⸗ 
waͤrts heften. N 


9. 102. 


Das ſehr ſchaͤdliche Nachwachſen der Haare verhindert 
man am zuverlaͤſſigſten und ſicherſten, durch eine dicke 
Vernarbung der Augenliderraͤnder, damit die allenfalls 
noch nachwachſenden Haare entweder gar nicht durch- 
brechen, oder doch nach auswaͤrts durchzubrechen ge— 
zwungen ſind. | 


F. 103. 


e. 44 
S. 102. 


Um dieſes zu bewerkſtelligen ziehet man den Rand 
des Augenlides nach auswaͤrts und beruͤhret die ganze 
innere Gegend deſſelben mit dem Hoͤllenſteine, welchen 
man nach einigen Minuten wieder mit einem in Milch 
getauchtem Schwamme abwiſcht. 


d. 104. 


Das Abſchneiden der Haare, wodurch einige die 
Krankheit heben zu koͤnnen glauben, iſt hoͤchſt ſchaͤdlich, 
denn die zuruͤckgebliebenen Stumpfen reitzen wegen ihrer 
Steife das Auge noch viel mehr, und verſchlimmern 
die Krankheit auf alle Faͤlle. | 


| ER $. 105. 


Bey langwierigen Augenentzuͤndungen, deren Ur- Praktiſche An⸗ 
ſache noch unbekannt iſt, muß man wohl unterſuchen, 7 1 0 
ob vielleicht ein oder anderes Haar, welches ſich ge— 
gen den Augapfel gewendet hat, Schuld an der Ent: 


zuͤndung feye, *) 
§. 106. 


*) Meine praktiſchen Beobachtungen über Augenkrankheiten. 
Seite 185. ö | 


Beer's Augenkr. I. Band. D 


Gründliche 
Heilunngsart 
durch eine 
Operation. 
(Cura radi- 


calis.) 


N a N ze 
„ 106. 


Die Operation, der ſich einige in dem Falle bedie⸗ 
nen, wenn der ganze Rand des Augenlides (durch eine 
üble Narbe an der inneren Ueberflaͤche deſſelben) ein⸗ 
waͤrts gewendet iſt, kann nur dann ſtatt finden, wenn 
nicht ſehr viel von der inneren Haut des Augenlides 
durch die Eyterung verzehrt und folglich die innere 
Haut nicht um vieles gegen die aͤußere zu kurz iſt. ) 

dan muß nehmlich nach ausgezogenen Augenliderhaa⸗ 
ren, und gelinderter Augenentzuͤndung einen Querſchnitt | 
in die äußere Haut des Augenlides machen, oder wenn 
die innere Haut um vieles zu kurz iſt, gar einen Theil 
der aͤußeren ausſchneiden (welches aber hoͤchſt wahr 
ſcheinlich nie mit gutem Erfolg geſchehen ſeyn mag) 


und dann die Wunde ſogleich durch die eee Ver⸗ 


einigung heilen. 


e 


Neun⸗ 


) Hr. Acrel chirurgiſch. Vemerk. 
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Neuntes Kapitel. 
Von der Zuſammenwachſung der Augenlider. 


Anchyloplepharon. 


. 


§. 107. 


Mi dieſem Namen wird ſowohl die wahre Verwach- Leklärung der 


Krankheit 


fung der Augenliderraͤnder, als auch die heftige Zu- und einthei⸗ 


ſammenklebung derſelben durch den dicken oft eyferarti- e 


gen Schleim der meibomiſchen Druͤſen beleget, nur daß 


die Krankheit im erſten Falle Anchyloplepharon verum 
eine wahre Zuſammenwachſung, im zweyten Anchylo- 
plepharon ſpurium, eine falſche Zuſammenwachſung 
genennet wird. Bey uͤbler und nachlaͤſſiger Behand— 
lung der zweyten Gattung, und bey ſeltner Eroͤffnung 


der Augenlider, beſonders wenn ſie excorürt ſind, kann 


ſehr leicht eine wahre Zuſammenwachſung folgen. 


N * 108 


Bar oft fin n be | „ Verbindung 
Gar oft finder man bey zuſammengewachſenen Au . 


genliderraͤndern auch den Augapfel an die innere Haut wachſung des 
* 1 1 4 0 0 0 1 Augapfels. 
der Augenlider angewachſen, welches den Kranken, wenn 8 mplepha- 


D 2 die ron. 


52 RATE 


die Anwachſung breit und feſt iſt, nicht ſelten auf im⸗ 
mer das Geſicht raubt. 


§. 109. 


Urſacen. Die naͤchſte Urſache der Krankheit iſt immer eine 
Wundwerdung der Augenlider. Gelegenheitsurſachen 
ſind; wenn man bey der eyternden Augenentzuͤndung die 
Augen beſtaͤndig verbunden Hält, eben dieſes geſchicht 

ſehr leicht, wenn der Kranke nach der Schroͤpfung der 
angewachſenen Haut und der Augenlider, bey der Blat⸗ 
terkrankheit, nach Verwundungen, und nach dem Ver— 
brennen des Auges und der Augenlider, die Augen nicht 
öffnet, und hin und her beweget. 1 


§. 110. 


1 In allen dieſen Faͤllen läßt ſich die Zuſammenwach⸗ 
mittel (pro- Te; ; 4 > 
5 ſung der wunden Theile leicht 1 wenn man die 
Augen manchmahl des Tages oͤffnet, etwas Luft ein⸗ 
fallen, und ſo oft es noͤthig iſt, mit einem in lauwar⸗ 
mes Waſſer oder Milch getauchten Schwamme reinigen 
laͤßt. 


1 


| $, 1II. 
Scharfe Körper, z. B. Vitriol, ungeloͤſchter Kalt, 
Glaßt, u. d. gl. muͤſſen auf das ſorgfaͤltigſte ausgewa⸗ 
5 ſchen 


I. 


r 83 


ſchen werden, ſonſt verurſachen fie leicht Entzuͤndung, 
Geſchwuͤre, und Zuſammenwachſung der eyternden Theile. 


§. 112. 


Die e eee der Augenliderraͤnder iſt Heilung durch 
die Operation. 

nur durch eine Operation zu heben. Ehe man dieſe aber 

| ar find folgende Umſtaͤnde wohl zu erwägen: 


1) Iſt zu ſehen, ob vielleicht ſelbſt der Augapfel, Begenangel: 
und an welcher Stelle er mit einem oder dem anderen 
Augenlide zuſammengewachſen iſt. Dieſes erkennet man 
leicht, wenn die Augenliderraͤnder nicht vollkommen ver- 
einiget ſind, durch die Beſichtigung des Auges; bey 
einer vollkommenen Zuſammenwachſung bringt man durch 
den inneren Augenwinkel, welcher gewoͤhnlich frey iſt, 
eine blatte beugſamme Sonde zwiſchen den Augapfel, 
und die Augenlider, und machet mittelſt derſelben die 
noͤthige Unterſuchung; oder man ziehet das obere Au- 
genlid in eine Ouerfalte, und laͤßt den Kranken, indem 
man die Falte ziemlich feſt anziehet, das Auge nach al⸗ 
len Seiten bewegen. Kann er dieſes ohne Hinderniß, 
welches man deutlich an dem Augenlide wahrnimmt, 
fo iſt keine Anwachſung des Augenlides zu vermuthen; 
denn der an dem Augendeckel angewachſene Augapfel, 


ziehet bey jeder ſtaͤrkeren Bewegung das Augenlid in 
Falten. 


W.F 


BA e 


2) Iſt die Groͤſſe und Geſtalt des Augapfels, beſon⸗ | 


ders bey einer nach Verwundung oder Eyterung erfolgten 


auch bey einer angebohrnen Verwachſung der Augenlider⸗ 


raͤnder in Betracht zu ziehen. Wenn man den Auga⸗ 
pfel durch die Augenlider befuͤllet, und denſelben hart, 
ungleich erhoben, oder kleiner als den gefunden fin- 
det; wenn ſolche Urſachen vorhergegangen ſind, wo— 
durch nothwendig der Augapfel zerſtoret oder unbrauch⸗ 
bar gemacht werden mußte, und endlich wenn der Kran⸗ 
ke das Licht von der Finſterniß gar nicht unterſcheiden 
kann, fo iſt die Operation nie mit der mindeſten Hoff: 


nung auf einen gluͤcklichen Erfolg vorzunehmen, 


. 113. 


Wenn auch der Augapfel an das obere oder untere 
Augenlid angewachſen iſt, ſo muß man doch nicht alle 
Hoffnung auf den guten Erfolg der Operation auf- 
geben; am meiſten laͤßt ſich hoffen, wenn er in keinem 
groſſen Umfange, nicht an der Hornhaut, und nicht zu 
feſt angewachſen iſt; denn in dieſen Faͤllen iſt man nicht 


im Stande betraͤchtliche Verletzungen des Augapfels, oder 


eine Verdunklung der Hornhaut zu vermeiden. 


I DER 


Wenn die Augenliderraͤnder nur an einigen Orten 


und da ſchwach zuſammenhaͤngen, kann die Trennung 


mit 


+ 
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mif einer flachen Sonde, die man 5 ſelbe being 
verſucht werden. 


. % d. ils 


Auch bey einer vollkommenen Zuſammenwachſung 

der Augenliderraͤnder iſt faſt immer eine kleine Oeffnung 

im inneren Augenwinkel zugegen, durch welche man das an 

der Spitze mit einem Knoͤpflein verſehene Meſſer Tab. I. Tab. I. 
Fig. 5. oder eine gewöhnliche Knspfelbiſtourie, oder Fir 5 
eine ſtumpfe Schere einbringt, fo daß immer der Kür 
cken dieſer Inſtrumente gegen den Augapfel, die Schnei⸗ 

de aber gegen die vereinigten Raͤnder der Augenlider zu 

ſtehen koͤmmt, welche man, indem man das Inſtru⸗ 
ment gegen den aͤußeren Augenwinkel fortfuͤhret, trennt. 
Waͤhrend dieſer Trennung muͤſſen aber die Augenlider 

mit dem Zeigefinger und Daumen derjenigen Hand, mit 
welcher man nicht operirt, W voneinander gezogen 

und geſpannet werden, 


§. 116. 


Einige rathen eine, mit einer Rinne verſehene, Sonde 
zwiſchen die Augenlider zu bringen, und auf dieſer das Mef- 
ſer oder die Schere fortzufuͤhren. Dieſer Handgriff iſt un⸗ 
noͤthig, und beſchwerlich, unnsthig, denn die Verletzung 
des Augapfels iſt nicht zu fuͤrchten, wenn man die on 
ration auf die in $ 115. beſchriebene Art verrichtet; be⸗ 

3 


/ 


36 r. 


ſchwerlich, weil eine Hand mehr zur Operation erfor⸗ 
dert wird, welches gewiß immer Hinderniſſe genug dem 55 


RR in Wege leget. 


$. 1 17. 


Sollten die Augenliderraͤnder vollkommen vereini⸗ 
get, und auch keine Oeffnung im inneren Augenwinkel 


zugegen ſeyn, ſo muß vorher behutſam ein Einſchnitt 


gemacht werden; um dabey den Augapfel nicht zu ver- 
letzen, ziehet man die Augenlider von demſelben ſo viel 


moͤglich ab, indem man das obere Augenlid in eine 


Querfalte faßt, und ſtoßt die Spitze einer Biſtourie et⸗ 


was ſchief, dem Ruͤcken des Meſſers gegen die Naſe ge⸗ 
kehret, in inneren Augenwinkel zwiſchen die vereinigten 
Augenliderraͤnder, ſobald man merkt, daß die Spitze 


des Meſſers zwiſchen den Augenlidern ſich befindet, hebt 
man ſelbe ſogleich etwas, wie die Laͤnzette bey dem Ader⸗ 
laſſen, auf, um den Schnitt zu erweitern. 


§. 118. 


Iſt zugleich eine Anwachſung des Augapfels da, 


ſo verrichtet man mit eben dem Meſſer die Trennung 


dieſer Theile langſam und behutſam, mehr durch den 


Druck, als durch das Schneiden, um die Verletzung 

des Augapfels und der Augenlider zu vermeiden. Iſt 

aber der Augapfel ſo feſt eee daß die Tren⸗ 
e 


* 
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nung nicht bloß durch den Druck bewirket werden kann, 

ſo iſt es noͤthig, durch einen behutſamen Schnitt die 

Operation zu vollenden; ſo zwar, daß man, wenn nicht 

die Hornhaut angewachſen iſt, die Verletzung der inne: 

ren Haut des Augenlides ſo viel moͤglich verhuͤte, im Fal⸗ 

le aber die Hornhaut ſelbſt an dem Augendeckel ange⸗ 

| wachfen wäre, vorzuͤglich der Verletzung der Hornhaut 
auszuweichen trachte, weil ſonſt ſehr leicht eine Ent⸗ 
zuͤndung, Eyterung, und unheilbare Ver untl ng der⸗ 0 
ſelben erfolget. 


. 19. 


Nach der Operation rathen einige, um eine neue at Ne 
Zuſammenwachſung der wunden Theile zu verhindern, ation. 
Charpie, Stuͤcke von ausgedehnten Blaſen, oder Goldhaͤu⸗ 
tel, elfenbeinerne, pollirte, duͤnne Platten u. d. gl. 
zwiſchen die getrennten Theile zu legen. Dieſes alles 
aber reitzt das Auge ſehr, und verurſachet durch den 
Druck leicht die heftigſte Entzuͤndung. Am ſicherſten 
verhaͤtet man eine neue Zuſammenwachſung durch einen 
leichten Verband, der das Auge nicht druckt, und unter 
welchem der Kranke daſſelbe frey hin und her bewegen 
kann, welches oft geſchehen muß. Mit der Salbe Nro. 

11, beſtreichet man nebſtbey einigemahl des ae die 
wunden Theile. 


128. 


1 


Falſche Ver⸗ 
einigung der 
Augenlider. 
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Es kann auch eine Zuſammenwachſung des Aug⸗ 
apfels mit den Augenlidern ohne der Zuſammenwach⸗ 


ſung der Augenliderraͤnder da ſeyn. Ein Fall der unter 


dem Namen Symplepharon, Enothes, Spain 
fis „ Prochyfis bekannt iſt. 
121. 


Bey einer falſchen Vereinigung der Augenliderraͤn⸗ 
der hat man ſich wohl zu hüten, daß die zuſammenge⸗ 


klebten Raͤnder nie mit Gewalt von einander gezogen 


werden, weil dadurch die Raͤnder leicht wund gemacht 
werden, und endlich wirklich zuſammenwachſen koͤnnen. 
Ein mehreres davon in dem Kapitel von der Augenli⸗ 
derentzuͤndung. 


S sss 


u 
6 
* 
® 


| Zehntes Kapitel. 


Von der Entzuͤndung der Augenlider. 


Blepharophtalmia. 


e 


122. 


Di. 1 der Augenlider iſt von mancherley 4 8084 
Art, und entſtehet von mancherley Ur ſache en, ſo wie die genlider ent⸗ 
Entzuͤndung der Augen, deren Symptom oder Folge ſie e 
gemeiniglich iſt. Alles was ins kuͤnftige von der Aus 
genentzuͤndung geſagt werden wird, gilt groͤßtentheils 

auch von der Entzuͤndung der Augenlider. Nur von ei⸗ 

nigen Arten der Entzündung, die den Augenlidern eigen. 

ſind, und ſich von den gewoͤhnlichen Entzuͤndungen ſehr 
unterſcheiden, ſoll in dieſem Kapitel gehandelt werden. 


5173. 


Die erſte iſt die ſogenannte eyterichte Augenlider⸗ die eyterar⸗ 
tige Augen⸗ 
entzuͤndung (Lippitudo, Ophtalmia purulenta) *) wo- liderents un- 


dung. Lippi- 
bey tudo Oph- 
) Wenn dieſe eyttrichte Augenlidtrentzündung von keinem talmia pu- 
Thränenfluaſſe begleitet wird, geben ihr einige den Na- tulenta, 
men Lippitudo ficca, ee 1 0 
mia. 


Erflärung, 


Die nächſte 
Urſache der: 
ſelben. 


Die Aligen⸗ 
winkelun⸗ 
reinigkeit. 
Lemoſitas. 


4 


6ͤ D 


bey beſtaͤndig eine dicke eyterfoͤrmige Materie an den 
Raͤndern der Augenlider zugegen iſt, die zaͤh und end⸗ 
lich trocken wird, und des Nachts die Augenlider ge⸗ 
meiniglich ſehr feſt zuſammenklebet. | 


I 


Dieſe eyterartige Materie iſt der durch Entzuͤndung 
oder die Ueberſetzung eines Krankheitsſtoffes dick gewor- 
dene, und jetzt in groͤſſerer Menge abgeſonderte Schleim 
der meibomiſchen Druͤſen, welche bey jeder Augenlider⸗ 
entzuͤndung vorzuͤglich angegriffen werden. Zuweilen 
wird bloß die Thraͤnenkarunkel von dieſer Entzuͤndung 
befallen; man erkennet fie an einem eyterfoͤrmigen Schleime, 
der oft ſehr ſcharf iſt, und der ſich vorzuͤglich morgens 
im inneren Augenwinkel zeiget. Die Thraͤnenkarunkel und 
die nahe liegenden Theile ſind meiſtens etwas geſchwollen, 
roth, und ſchmerzhaft. Man hat dieſem Zufalle den 
beſondern Namen Augenwinkelunreinigkeit Lemoſitas 
gegeben. 


Dieſer ſonſt fuͤr die Augenlider ſo nuͤtzliche und noͤ⸗ 
thige Schleim, wird in dieſem Falle ſo ſcharf, daß er 
die Raͤnder der Augenlider und ſelbſt die Backen, uͤber 
welche er mit den Thraͤnen vermiſcht herabfließt, ex- 
corlirt. 


d. 126. 


VAL 51 
$. 126. 


Dieſe Krankheit iſt ſehr oft die Folge der Blattern . 
und Maſern, zuweilen auch die Folge einer uͤbel be- 
handelten Augenentzuͤndung; manchmahl iſt ſie veneri⸗ 
ſchen oder ſkrophuloͤſen Urſprunges. 


§. 127. 


Bey Erwachſenen, und beſonders bey Saͤufern iſt Fe e 
die Krankheit ſehr hartnaͤckig, und oft unheilbar; bey Kindern und 
Kindern ſieht man ſie haͤufig, und iſt meiſtens leicht zu ei 
heben, wenn ſie nicht ſehr üble ſcharfe Saͤfte von ihren 


Aeltern geerbet haben. 


d. 128. 


Gemeiniglich ſchraͤnkt ſich dieſe Entzuͤndung bloß 
auf die Raͤnder der Augenlider ein; zuweilen erſtreckt 
ſie ſich uͤber das ganze Augenlid; manchmahl wohl gar 
bis auf die Wange, auf welchen ſie eine roſenartige 
Geſchwurſt erreget. 


5129. 


Defters Cund das beſonders bey Veneriſchen) 
verurſachet dieſe Entzuͤndung eine Zuſammenſchrumpfung 
der Raͤnder, oder der aͤußeren Haut des Augenlides. 

g 5 Im 


RER 
SE | 


Im erſten Falle entſtehet eine Einwaͤrtswendung des 
Augenlides (Entropium) im letzten eine Aus waͤrtswen⸗ 5 
dung (Ectropium). Bey vielen fallen die Haare auf 
den Raͤndern der Augenlider aus; 055 Veneriſchen wache 15 
ſenz ſie 15 wieder e | 


§. 130. 


Verſchledene Oft iſt dieſe Entzuͤndung bloß ein oͤrtlicher Fehler; 

bellungsarten und in dieſem Falle wird fie immer entweder durch das 
Unguentum citrinum des Edinburger Apothekerbuches 
Nro. 16, durch die Salbe Nro. 12, oder auch eben fo 
gewiß durch die Salbe Nro. 7 geheilet. Man ſtreicht 
davon taͤglich ein parmahl mittelſt eines feinen Pin⸗ 
ſels einer Linſe groß auf dem Rande der Augenlider, 
und reibet es ſo viel moͤglich ein.) 


U 


„ TEL, 


Des Morgens muͤſſen die Augenlider ja nicht ge: 
waltſam von einander gezogen, ſondern mit warmer 


Milch, oder dem warmgemachten Augenwaſſer Nro. 3 
be⸗ 


„) Anmerkung. Zuweilen erregen dieſe Salben bey der 
erſten Anwendung heftige Schmerzen, die ſich aber 
bey dem folgenden verlieren. Verlieren oder min- 
dern fie ſich nicht, fo muß die Salbe durch Beymi⸗ 
ſchung von etwas Butter gemildert werden. 


— 


D Sn 63 
befeuchtet, der vertrocknete Schleim langſam aufgeloͤſt, 
und die Augenlider dann behutſam geöffnet werden. 


9.132. 


088 dieſe Entzuͤndung veneriſchen oder ſkrophuloͤſen 
Urſprunges ‚ fo ift im erſten Falle Queckſilber, im zwey⸗ 
ten China, das Schierlingsextrakt, das Extractum dis 
gitalis purpureæ, das Extractum aconiti innerlich noͤ⸗ 
thig; die Salbe allein hilft dann nichts. 


9. 183. 
Bey Neugebohrnen beobachtet man dieſe Entzuͤn⸗ 


dung gar oft; die Augenlider ſind roth und geſchwollen, 
eine gelbe, dicke, aber nicht ſcharfe eyterartige Materie 


fließt zwiſchen den Augenlidern hervor, und bedeckt zu— 


weilen den ganzen Augapfel. So oft das Kind ſchreiet, 
oder wenn man denſelben die Augen oͤffnen will, 
kehren ſich die Augenlider auswaͤrts. Sehr oft ſind 
ſolche Kinder zugleich ſkrophuloͤs, oder wohl gar vene⸗ 
riſch; zuweilen iſt die Krankheit bloß oͤrtlich. Da die 
Augenlider nicht geoͤffnet werden koͤnnen, haͤuft ſich die 


Materie unter demſelben an , reißt das Auge, ins 


dem ſie nach und nach ſcharf wird „erreget Entzuͤn⸗ 


dung, endlich Geſchwüͤre „und durchſichtige Flecken der | 


1 Horn⸗ 


— 


BR . 


Hornhaut, dicke Augenfelle, und nicht ſelten eine vo 
kommene Blindheit. 


I 


4134. 


Die Heilung dieſer Entzuͤndung erfordert, erſtens: 
die Augen von der dicken eyterartigen Materie durch oͤfte⸗ 
res Eintropfen lauwarmer Milch zu reinigen. Gewoͤhnlich | 
kann das Kind bald darauf die Augenlider oͤffnen, und 
die größte Gefahr iſt dadurch gehoben. Die Salbe Nro. 
7, hebt dann endlich die ganze Krankheit, wenn felbe 
bloß oͤrtlich iſt; iſt ſie aber ſkrophuloͤſen oder veneriſchen 
Urſprunges, ſo werden zugleich innerliche Mittel 9 133. 
erfordert. 


5 9. 135. 

Wenn die Augenlider ſehr geſchwollen, aber nicht 
ſehr ſchmerzhaft und roth ſind, ſo iſt das Eintropfen 
des lauwarmgemachten Augenwaſſers Nro. 9 von groſ⸗ 
ſem Nutzen. Beſſer iſt es, wenn man dieſes Waſſer 
mittelſt einer kleinen Spritze, die man in aͤußeren Augen⸗ 
winkel einbringt, unter die Augenlider ſpritzet. Iſt die 
Krankheit gelinde, ſo kann man dieſes Augenwaſſer 
mehr verduͤnnen und taͤglich ein parmahl einſpritzen. 
Iſt aber die Krankheit ſehr heftig, ſo muß das Waſſer 
ſtaͤrker ſeyn, und e Stunde einmahl ages 
werden, — — | 


g. 136. 


RI 65 
1 F. 136. 


Wenn die Entzuͤndung und Geſchwulſt ſehr heftig 
iſt, iſt es zuweilen noͤthig, einen Blutigel an die Schlaͤ⸗ 
fe zu ſetzen, ein Blaſenpflaſter zu 1 und Abfuͤh⸗ 
„kungs mittel zu geben. 1 


Heck ge. 96 5 
Eine ſehr haͤufige Beſchwerde iſt das Jucken, und 910 „ 


Brennen der Augenlider, wobey keine merkliche Roͤthe in a 
und ae beobachtet wird. 


5.188. 

Einige find damit den ganzen Tag, andere nur Heilung 
vorzuͤglich des Abends, oder nachdem fie die Augen an⸗ 
geſtrengt haben, belaͤſtiget. Immer wird dadurch der 
Gebrauch der Augen ſehr gehindert; die Augenwaͤſſer 
Nro. 3, 5, 8, womit die Augenlider oͤfters befeuchtet 
werden muͤſſen, ſchaffen gar bald Linderung, vorzuͤglich 
it das Augenwaſſer Nro. 8 in dieſem Falle zu empfehlen. 


9. 139. 
Die Hungen: 


Eine andere Gattung der Augenliderentzuͤndung, nderkratze 
die ſich ſehr von anderen unterſcheidet, iſt die ſogenann-Pforophtal- 
5 die A a 
te Augenliderflechte oder Kraͤtze. (Pſorophtalmia, In- . 
flammatio excoriatoria palpebrarum, Peribroſis, Pe- ee u 
oma Sye- 
rivraſis, Lippitudo pruriginofa). Bey dieſer Krankheit cofis, Palpe- 
findet man die Raͤnder der Augenlider, mit einem ju⸗ bra ficofa, 


Beer's Augenkr. I. Band. E cken 
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von 


| eeklärung. ckenden ſchmerzhaften — Kraͤtz oder Flechtenausſchlage be⸗ 


Tab. I. 
Fig. 4. 


Urfachen 


haftet; oft werden die ganzen Augenlider, ja ſo gar 
die innere Ueberflaͤche derſelben mit einem ſolchen Aus⸗ 
ſchlage befallen; und dann erhaͤlt die Krankheit von 
einigen den Namen Augenliderrauhigkeit (Trachoma, 
Daſyma); und da die innere Ueberflaͤche der Augenlider 
in demſelben Falle, wie bey einer aufgeſchnittenen Feige 
koͤrnigt wird, fo gab man ihr auch den Namen Syco- 
ſis, oder Palpebra ficoſa. Tab. I. Fiig. 3.) N 


ö. 140. 


Dieſe Krankheit entſtehet immer von der Abſetzung 
irgend eines im Koͤrper liegenden Krankheitsſtoffes, z. B. 
der ſkrophuloͤſen, veneriſchen, oder der Kraͤtzſchaͤrfe. Die 
Augenliderraͤnder kleben zu Nachts ſehr feſt zuſammen, 
man huͤte ſich ja ſelbe mit Gewalt von einander zu zie⸗ 
hen, denn dadurch wird die Kruſte oder der Schorf N 
losgeriſſen, und die Naͤnder werden wund; welches zu 
mehrerley uͤblen Folgen, ſelbſt zur Verwachſung der 
Augenlider Anlaß geben kann. Jederzeit muͤſſen die 
zuſammengeklebten Raͤnder mit warmer Milch oder dem 
Augenwaſſer Nro. 8 aufgeweicht werden. Mit eben die⸗ 


ſem Waſſer laͤßt man den Kranken oft des Tages die 


Augen 


*) Diefe Krankheit war einſt zu Rom nach einer 40tägi⸗ 
gen Faſten, und nach einem Erdbeben herrſchend 
(epidemica). Vide Bagliv. de tersz motu. 


E 67 
| Augen reinigen, wodurch der Schmerz ſehr gelindert 
wird. 
§. 141. 
Uebrigens erfordert die Heilung dieſer Krankheit 


ein aufmerkſames Auge, denn ſie hat „wenn fie lange 


Hellung. | 


dauert, oder vernachlaͤſſiget wird, die uͤbelſten Folgen, 


indem faſt immer eine betraͤchtliche Augenentzuͤndung 
zugegen iſt, welche oft ſehr bald dicke Augenfelle ver⸗ 
urſachet. Die Krankheit erfordert nicht fo wohl aͤußer⸗ 
liche als auch innerliche Mittel, durch welche letztere 


der Krankheitsſtoff aus dem Körper geſchaft wird; die⸗ 


ſe muͤſſen nach der Natur der Krankheitsmaterie einge⸗ 
richtet ſeyn. | | 


$. 142. 


Iſt die Materie, die ſich auf die Augenlider ge⸗ 
worfen hat, ſehr ſcharf, ſind die Augenlider feucht und 
geſchwollen, iſt die Entzuͤndung kroniſch und nicht hef— 
tig, ſo leiſten ableitende Mittel, z. B. Blaſenpflaſter, 
die Seidelbaſtrinde vortrefliche Dienſte. Blutigel ſind, 
wenn auch die Entzuͤndung heftig iſt, bey dieſer Krank⸗ 
heit uͤberhaupt ſehr ſchaͤdlich. Nebſt den ableitenden 
Mitteln iſt zugleich aͤußerlich die Salbe Nro. 13 von 
groſſem Nutzen. Bey Veneriſchen iſt das Augenbad 
Nro. 14 allen uͤbrigen aͤußerlichen Mitteln vorzuziehen. 
Iſt aber auch die innere Ueberflaͤche der Augenlider 
rauch, fo muß nebſtbey täglich zweymahl einer Linſe 

E 2 groß 


Die Schwie⸗ 
ligkeit der 
Ai genlider⸗ 
raider. Ty- 
Ions. 


Heilung. 


groß von der Salbe Nro. 10 ae bie augen 
geſtrichen werden. 


9 143. 


Nach dieſer Krankheit bleiben gar oft, beſonders 
wenn ſte veneriſchen oder ſkrophulsſen Urſprunges iſt, 
und nicht aehörig behandelt wird, Verhaͤrtungen, und f 
Verſtopfungen der meibomiſchen Drüfen vorzüglich an 
den Nändern der Augenlider zuruͤck. Zuweilen werden 
die Raͤnder der Augenlider ganz kaloͤß; man nennet 
dieſen Fall die Augenliderſchwieligkeit, (Tyloſis). 


v. 144. 


Aeußerlich gebraucht man den Breyumſchlag Nro. 15 
innerlich giebt man das S chierlingsextrakt, Veneriſchen 
aber Kampfer mit verſuͤßtem Queckſilber. Werden die 
Verhaͤrtungen durch den lange fortgeſetzten Gebrauch 
dieſer Mittel weicher, To läßt man des Tages zwey⸗ 
mahl die Augenliderraͤnder mit der Salbe Nro. 16, 
beſtreichen, und ſelbe wohl einreiben, wodurch gewoͤhn⸗ 
lich die ganze Krankheit bald gehoben wird, wenn waͤh⸗ 
rend dem die innerliche Mittel fortgegeben werden. 


8 145. 


— —— en 


— 
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$. 145. * 


Unter die beſonderen Entzuͤndungen der Augenlider a 
gehoͤret auch die heiſſe Waſſergeſchwulſt der Augenlider, oder die Heiffe 


2 i | Waſſerge⸗ 
oder die Roſe. Oedema calidum palpebrarum, ober ſchwulſt der 


Blepharophtalmia eriſipelatoſa. Tab. I. Fig. 5, Sie . h 
iſt leicht von der kalten Waſſergeſchwulſt der Angenlir zammia ei- 
der zu unterſcheiden; denn die Augenlider find ſehr ge- pelatofa. 
ſchwollen, geſpannt und glaͤnzend, die Farbe iſt blaß⸗ 1 ee 
roth, mehr rothgelb, und die Kranken klagen über ei- pebrarum. 
nen brennenden ſpannenden Schmerz, der durch die Tab. I. 


mindeſte Beruͤhrung um vieles vermehret wird; zwi- Far s. 


ſchen den Raͤndern der Augenlider, welche man oft kaum 


wahrnimmt, indem zuweilen die aͤußere Haut der Au⸗ 
genlider fo, ſehr geſchwollen iſt, daß ſelbe ganz bedecktt 
werden, fließt entweder eine ſcharfe Thraͤnenfeuchtigkeit, 
oder eine eyterartige Materie hervor. Im erſten Falle 
iſt gewohnlich auch das Auge roth und entzuͤndet, im 
zweyten bey den meiſten nur allein die Augenlider. Die 
Kranken haben einen fieberhaften, oft ſehr geſpannten, 
vollen, harten Puls. 


§. 146. 


Die Urſache dieſer roſenartigen Entzuͤndung iſt im- urſachen und 
mer zuruͤckgetretene Ausdoͤnſtung. Wenn der Kranke Triest. 
übrigens einen gefunden Körper und gute Saͤfte hat, 
ſo wird die Krankheit bald gehoben; die ſchlimmſten 

Fol⸗ 


Heilung. 


79 RITTER 


Folgen hat man hingegen bey einem kachektiſchen Kir 


per zu fuͤrchten; denn es entſtehet dadurch eine faulich⸗ 
te Vereyterung der Augenlider (Mydeſis Mydoſis) 


welche ſich durch den Ausfluß des Eyters aus der inne- 


ren Ueberflaͤche der Augenlider zeiget. Es bildet ſich in 
dieſem Falle kein ordentlicher Abſzeß, ſondern das Eyter 
ſchaft ſich an der ganzen inneren Ueberflaͤche der Augenli⸗ 
der einen Ausfluß „indem ſie ſelbe ganz zerfrißt. 


§. 147. 


Die Heilung der gutartigen Roſe erfordert innerliche 
und aͤußerliche Mittel. Innerlich werden alle jene ange- 
wendet, die fonft bey dem Rothlaufe überhaupt noͤthig 
ſind; aͤußerlich laͤßt man den Kranken fo oft als möglich den 
trockenen Umſchlag Nro. 17 warm auf die Augenlider le— 


gen, und taͤglich Abends eine Linſe groß von der Salbe 


Nro. 13 zwiſchen die Augenliderraͤnder ſtreichen. Nimmt 
der Schmerz und die Roͤthe ab, die Geſchwulſt bleibt aber, 
welches haͤuptſaͤchlich bey ſchwammichten, waͤſſerichten 
Koͤrpern leicht ſich erreignet, ſo miſcht man dem trocke⸗ 
nen Umſchlage etwas Kampfer bey, und ſetzt ein Bla— 
fenpfafter in den Nacken, welches fo lange im Fluſſe 
erhalten wird, bis die Geſchwulſt gaͤnzlich verſchwun⸗ 
den iſt. 


F. 148. 


— 


RAR 


Die boͤsartige Roſe der Augenlider erfordert ohne Die bseartige 
Ruͤckſicht eben die Behandlung, als die boͤsartige Roſe 1 
an andern Theilen des Körpers, nehmlich innerlich Chi Jugennider. 
na und Kampfer, aͤußerlich iſt das Umſchlagen und das Mydeßs 
Einſpritzen des Chinadekokts Nro. 21 von dem groͤßten u 

utzen. Bleiben nach gehobenem Uebel noch an der Aus 
ßeren oder inneren Ueberflaͤche der Augenlider Geſchwuͤre 
zuruͤck, ſo koͤnnen ſie durch das Waſſer Nro. 9 oder durch 
die Salbe Nro. 11 bald weggeſchaft werden. — Dieſe boͤs⸗ 
artige Roſe erzeigt gar leicht Fiſteln an den Augenlidern, 
welche eben ſo, wie die Fiſteln an andern Theilen „ gerei⸗ 
niget und geheilet werden muͤſſen. 


„ 149. 


Nach der rofenartigen Entzuͤndung der Augenliber, die kalte 
bleibt, wie erſt gemeldet worden, oft eine waͤſſerichte, ſchw ang der 
weiche, der Haut an Farbe ganz gleiche, teigartige, Je. 
unſchmerzhafte, gleichfoͤrmige Geſchwulſt des ganzen aum pal- 
oberen Augendeckels zuruͤck; ein Fall, welchem man den pebrarum. 
Namen der kalten Waſſergeſchwulſt der Augenlider Oede- | 
ma frigidum beygelegt hat. Dieſe Geſchwulſt kann aber 
auch ohne vorhergegangener Roſe entſtehen. Sie iſt in 
dieſem Falle immer ein Symptom der allgemeinen Waſ—⸗ 
ſerſucht, der Bleichſucht, auch manchmahl der Bauch — 
ſelten der Bruſtwaſſerſacht. Oft bemerket man eine 


aͤhn⸗ 


22 „ 


ähnliche Geſchwulſt an den Fuͤſſen, und dann wechſeln 
dieſe Zufaͤlle meiſtens miteinander ab, fo zwar, daß | 

wenn die Geſchwulſt der Augenlider verſchwindet, die 
Buͤſſe zu ſchwellen anfangen, und umgekehrt. 


$. 150. 


Heilung 19 Alles, was die Heilung der algemeinen Waſſr⸗ 
ſucht, von welcher dieſe Geſchwulſt der Augenlider nur 
ein Symptom iſt, bewirket; hebt zugleich auch dieſe 
Augenkrankheit. Freylich kann dieſe Waſſergeſchwutlſt 

; auch zuweilen idiopatiſch ſeyn, fie kann nehmlich durch 
den Mißbrauch erweichender Umſchlaͤge, bey Entzuͤndung 
der Augenlider veranlaßt werden, dieſes geſchieht aber 
ſelten; und dann wird ſie auch leicht durch äußerliche 
Mittel, welche ſtaͤrkende zuſammenziehende Neo. 17, 18 

ſeyn muͤſſen, gehoben. 


lee z, Nach Stichwunden der Bedeckungen des Kopfes er⸗ 
die wels er eignen ſich gemeiniglich weit heftigere Zufaͤlle, als bey 
e en ſſeren ofneren Wunden. Wenn der Stich nur 
durch die Haut dringt, und die ſenichte Ausbreitung 
und die Beinhaut nicht beruͤhret, erſtreckt ſich oft die 
darauf folgende Entzündung und Geſchwulſt über den 
ganzen Kopf, das Geſicht, die Ohren, und Augenli⸗ 
der. Die ENT ift gelb, wenig ſchmerzhaft; bie 
. 5 f und 


me 7573 


und da mit Blaſen beſetzt, in welchem ein gelbes Waſ⸗ 
ſer iſt, und behaͤlt den Eindruck der Finger. Der Kran⸗ 
ke hat Fieber „ Unruhe, geſchwinden Puls, und faſt 
immer eine Neigung ſich zu erbrechen. | 


9. 182, 


Diefe . een ne der Augenlider A bb 
gemeiniglich gar bald einer Aderlaß, gelinden Purgier⸗ 
mitteln, und dem Gebrauch der M 5 97 


— 


— 


Außer den bisher gemeldeten Entzuͤndungen der Augen⸗ das Gerſteu⸗ 
lider iſt das ſogenannte Gerſtekorn, Wern ) Hordeo- 1 
lum, Crithe zu bemerken. Der Kranke empfindet bey ne. 
Entſtehung deſſelben ein heftiges Jucken der Augenlider, 
welchem eine Roͤthe, „ ne geringe Anſchwellung der ca 
genlider, und ein brennender Schmerz folget; mar 
mahl haben die Kranken eine Empfindung, als wenn 
ein fremder Körper zwiſchen den Augenſidern waͤre, und . 

das Auge reitzte. (Dieſe Empfindung entſtehet wahr⸗ 
ſcheinlich durch die vermehrte Schwingung der 
Gefäſſe, denn fie gehet den meiſten Augenent⸗ 
zün⸗ 


*) Pott on the Wounds of the Head. London, 1768. 


) Eine in Oeſterreich übli che eee dieſer Krank⸗ 
heit. 
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zündungen vor). Zu Nachts kleben die Augenlider⸗ 

raͤnder gemeiniglich zuſammen; und ſind beſtaͤndig mit 

einer gelben eyterfoͤrmigen zaͤhen Materie bedeckt, manch⸗ 

mahl iſt bloß ein heftiger Thraͤnenfluß zugegen. End⸗ 
lich erheben ſich an einem oder mehr Orten, vorzuͤglich 
an dem Rande der Augenlider Entzuͤndungsbeulen, 
(Furunculus inflammatorius) , welche meiſtens in Ey⸗ 
terung uͤbergehen. 


9. 154. 
Urſachen. Gewoͤ hnlich findet man dieſe Krankheit bey Kin⸗ 
dern, ſie kann aber auch zuweilen bey Erwachſenen 
var Unreinigkeit in den erſten Wegen, durch gehemm⸗ 
9 * Aus duͤnſtung, durch den Mißbrauch gewuͤrzhafter 
ee und geiſtiger Getraͤnke, oder durch eine im 


Blute verborgene und auf die meibomiſchen Drüfen ver⸗ 
ſetzte Schaͤrfe, entſtehen. 


155. 


Heilung, Die Heilung des Gerſtenkorns erfordert anfangs 
Abfuͤhrungsmittel; wenn die Entzuͤndung, und der 
Schmerz ſehr heftig iſt, auch wohl Aderlaͤſſe. So lan⸗ 
ge dieſe Entzuͤndungsbeulen nicht ſehr erhoben, und 
geſpitzt, ſondern breit, ſehr ſchmerzhaft, und geſpannt 
Tab. I. find, Tab. I. Fig. 6. a, kann man die Entzündung zu 
Fig. C. a. zertheilen ſuchen. Bleymittel ſchaden offenbar; unheil⸗ 
bare 


bare Verhaͤrtung der Augenliderraͤnder iſt nicht ſelten die 
Folge von dem Gebrauche der Bleymittel bey dem Ger— 
ſtenkorn. Das Oxicrat Nro. 19 welches man mittelſt 
eines Schwammes warm auf die Entzuͤndungsbeule 
leget, zertheilt es nicht ſelten, wenn noch eine Zerthei⸗ 
lung moͤglich iſt, in wenig Stunden. Dieſe Zerthei: 
lung gelingt im Anfange der Krankheit ſehr oft. 


§. 156. 


Wenn das Gerſtenkorn aber ſchon dunkelroth, ge— 

ſpitzt ſehr erhoben, hart und geſpannt, bey der min— 

deſten Berührung ſehr ſchmerzhaft iſt, Tab. I. Fig. 6. b. Tab. I. 
fo kann man an feine Zertheilung mehr denken, fon- n 
dern man muß viel mehr die Eyterung befoͤrdern, wel— 

ches ſehr leicht und geſchwind durch den warmen Brey— 
umſchlag Nro. 4 bewerkſtelliget wird. Die Spitze der 
Entzuͤndungsbeule wird alsdann gelb und weich, die 
Geſchwulſt wird mehr rund, und es bildet ſich ein Ab— 

ſzeß, der, wenn er ſich nicht bald von ſelbſt öffnet, 

mit einer Lanzette geoͤffnet werden muß. Das Eyter 
druͤckt man langſam aus, und die Heilung laͤßt man 

der Natur uber. f 


2 
8 
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' | §. 187. 


eh So leicht gehet die Krankheit vorüber, wenn nur 
Carcinoma ein Gerſtenkorn zugegen iſt; entſtehen aber mehrere zu⸗ 
ang bie Fe c ſo findet man alle nahe gelegenen Theile oft ſo 
beule der Au⸗ Sehr entzuͤndet, daß man wirklich nicht ſelten eine hefti⸗ 
| An 0 Eyterung und eine ſehr ſchlechte Vernarbung des Au⸗ 
palpebrarum genlides oder andere Sole Folgen zu fürchten hat.“) Liegt 
| 5 ein ſehr boͤßartiger Krankheitsſtoff in dem Koͤrper des 
Kranken verborgen, oder iſt der Kranke in einer unge⸗ 
ſunden anſteckenden Luft zu bleiben gezwungen, ſo entſtehet 
im erſten Falle leicht der Krebs (Carcinoma palpebrarum), 
im letzten Falle aber eine Peſtbeule (Carbunculus palpe- 
| brarum, Antrakion „ Antrakofis , Anthrak), die bey 
ſcharfen Säften oft ſehr geſchwind in Brand uͤberge⸗ 
het. — Dieſe Gattung des Krebſes der Augenlider un: 
terſcheidet ſich von der ſogenannten Krebsgeſchwulſt 
dadurch, daß bey dieſer nur um ſich greiffende, boͤßarti⸗ 
ge, hartraͤndige, leicht blutende, unreine Geſchwuͤre 
entſtehen. Uebrigens erfordert die Krankheit eben bie. 
Behandlung, wie die Krebsgeſchwuͤlſte; von dieſem 
weiter unten. 


9. 158. 
Heilung der Die Peſtbeule erfordert die ſchleunigſte Huͤlfe. Sie 
Peſtbeule. N 5 2 5 1 
gehet zuweilen langſam, zuweilen ſehr ſchnell in Brand 


es 
N Aber, 


*) Meine praktiſchen Beobachtungen über die Angenkrank⸗ 
heiten. Tab. I. Fig. . | 


— — 


Fher, zuweilen iſt fie anfaͤnglich mit einem Entzuͤndungs⸗ 


oft aber ſogl eich mit einem Fau fieber verbunden. Die 


Geſchwulſt iſt hart und ſchmerzhaft. Fruͤher oder 
ſpäter entſtehen verſchiedene, oft ſehr viele Oeffnungen 
‚in ber Geſchwulſt, aus welcher eine gelbgruͤne, bluti⸗ 


ge, ſcharfe Gauche fließt, die in kurzer Zeit alles uns 


ter ſich wegfrißt, zuweilen iſt in der Tiefe ſchon alles 
faul und branbig, das Fieber wird am Ende eine fau⸗ 
lichtes, die innerliche Behandlung muß nach dem Fieber 
gerichtet ſeyn. Innerlich, wenn das Fieber faulicht ift, 
erfordert fie häufig China mit Kampfereſſig. Acußerlich 


wird die Geſchwulſt geſchroͤpft, damit die ſcharfe Gau⸗ 


che Frey ausflieſſen kann, und mit der Salbe Nro. 20 
beſteichen, und dann mit einem in die Baͤhung Nro. 21 
getauchtem Schwamme oder Lappen bedecket; alles die: 
ſes muß oft erneuert werden. Wenn ſich die Geſchwulſt 
nicht erheben will, oder ſich gar ſenkt, und zuruͤck zu 


treten ſcheint, muͤſſen dem Umſchlage reitzende Mittel, 


Sauerteig, Theriak, Zwiebeln beygemiſcht werben, 


Eilf⸗ 


\ 


Eilftes Kapitel. 


Von der Blutunterlaufung der Augenlider. 


Eechymoma, Eechymoſis, Sugillatio 
palpebrarum. 


$. 159. 


erklärung und Sa felten findet man dieſe Krankheit allein, denn 
1 ſie iſt meiſtens die Folge von Verletzungen der Stirne, 
der Augenbraunen, und der Augenlider, und eben da- 
her beſonders im letzten Falle immer mit einer Ent⸗ 
zuͤndung der Augenlider vergeſellſchaftet. Es iſt eine 
dunkelblaue Geſchwulſt der Augenlider, die auſſer einem 
Druck, der von der Menge des ausgetretenen Blutes 
Tab. I. abhaͤngt, keinen Schmerz verurſachet. Tab. I. Fig. 7. 
Fig. 7. | 


§. 160. | 


Zuweilen tritt wohl auch Blut in dag Zellenge- 
webe der Augenlider, ohne aͤußerer Verletzung, dieß iſt 
aber nur ein Symptom anderer Krankheiten oder Ver— 
aͤnderungen im Koͤrper, z. B. bey Skorbutiſchen, bey 
Maͤdchen, denen die monatliche Reinigung eben fließt, 
oder ploͤtzlich zuruͤckgehalten worden iſt, bey Schwan⸗ | 
| gern, 
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gern. Dieſer Fall erfordert, ſe nachdem die Urſache iſt, 

verſchiedene innere Mittel, oder man muß wie z. B. 

bey Schwangern die Geburt abwarten, aͤußere Mittel 

helfen nichts. Von der Blutaustretung, die eine Ver⸗ | 
letzung zum Grunde hat, wird in dem Kapitel von der 
Augenentzuͤndung gehandelt werden. 


§. 161, 


Auch die Luft kann in das Zellengewebe der Au⸗ . 

genlider treten, und dieſe in eine ungeheure Geſchwulſt ꝛrugenlider. 
mphyſema 

auftreiben; ein Fall, der ſich ſelten ereignet, und im pebraram 
mer ein Symptom der allgemeinen Windſucht des Kür: erklärung. 
pers, oder einer Windgeſchwulſt des Kopfes iſt. Man ae 
nennet dieſen Zufall die Windgeſchwulſt der Augenlider 
Emphyfema palpebrarum, Blepharophyſema, und heilt 
ihn, indem man die allgemeine Windſucht durch die ge⸗ 


hoͤrigen Mittel hebet. 


§. 162. 


Indeſſen iſt nicht zu laͤngnen, daß durch die ger aeg. 
waltſame ungeheure Ausdehnung der Augenlider eine | 
langwierige faſt unheilbare Erſchlappung und ein Vor- 
. fall derſelben zuruͤckbleibt. Die im Kapitel von dem 
Augenlidvorfalle $. 36, 37. empfohlne Heilungsarten 

Ne hier ſtatt. 


Zwoͤlf⸗ 


Die Brehge⸗ 
ſchwulſt der 
Augenlider. 
Atheroma. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Von den Sackgeſchwuͤlſten der Augenlider. 


Tumores eiſtici palpebrarum. 


5 §. 163. | 
Ace Gattungen der Sackgeſchwuͤlſte konnen an den 
Augenlidern, oder in der Gegend derſelben entſtehen. 
Nur die enthaltene Materie macht hier ſo wie an an⸗ 
dern Orten die Gattung der Sackgeſchwulſt, und je 
nachdem dieſe beſchaſſen iſt, fuͤhlt ſich die Geſchwulſt 
auch haͤrter oder weicher an. Indeß zeigt doch die Er⸗ 
fahrung, daß Breygeſchwuͤlſte Atheroma, am häufige 
ſten an den Augenlidern entſtehen, alle übrige aber ſehr 
ſelten beobachtet werden.“ “) a 
9. 164. 


15 An m erkung. Zuweilen entſtehen wobl auch Speckge⸗ 
ſchwülſte (Steatoma) an dem Auge, und den Augenli⸗ 
dern; ein Beyſpiel einer ſolchen ungeheuren Speckge⸗ 
ſchwulſt hatten wir vor 6 Jahren hier im allgemeinen 
Keankenhauſe an einem Kinde, welche fo groß als der 
Kopf des Kindes ſelbſt, und ſo ſchwer war, daß die Kran⸗ 
ke den Kopf nicht aufheben konnte. Sie ſtarb in kur⸗ 
zer Zeit, nach dem man ſie wieder aus dem Spitalle 

% genommen hatte. 

*] Anmerkung. Bey einer Balageſchwulſt am unteren 
Augeylide die ausgerottet würde, fand man den Sack 
voll Waſſerblaſen angefüllet. B. Wilmer, Cafes and 
Remarks in EN London. 1779. 6 
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§. 164. 


Die Sackgeſchwuͤlſte der Augenlider unterſcheiden ertiärung. 
ſich von andern Geſchwuͤlſten durch folgende Zeichen; — 
die Geſchwulſt iſt beweglich, nicht ſchmerzend, und iſt 
an Farbe der Haut ganz gleich; fie iſt mehr oder we⸗ 
niger weich, je nachdem die enthaltene Materie dicker 
oder fluͤſſtger iſt; und hat nirgend beſondere Erhaben— 
heiten und Huͤgelchen, ſondern iſt allenthalben gleich er 
hoben. Die Groͤſſe der Geſchwulſt iſt verſchieden, mei⸗ 
ſtens hat ſie die einer Haſelnuß. Am haͤufigſten fin⸗ 
det man dieſe Geſchwuͤlſte am oberen Augenlide, und 
gegen den aͤußeren Augenwinkel; oder in der Augen⸗ 


braunengegend. Tab. I. Fig. 8. Tab. 1. 
1 Fig. 8. 
9. 165. 
Die Kompreſſion, welche fonft bey der Heilung der a eo 


Sackgeſchwuͤlſte mit Nutzen angewendet wird, findet W en 
hier gar nicht, wegen dem unter den Augenlidern befinden 
lichen Augapfel ſtatt; auch die Zertheilung der Sackge⸗ 
ſchwuͤlſte, mittelſt des Seifengeiſtes oder des Lavandel⸗ 
oͤhls u. d. gl. gelingt aͤußerſt ſelten, weil man dieſe 
Mittel wegen der Naͤhe des Auges nicht lange und ſtark 
genug einreiben kann und darf, von welcher Reibung 
doch hauptſaͤchlich die Zertheilung der Geſchwulſt ab- 
haͤngt. Am ſicherſten und geſchwindeſten wird die Heiz 
lung, wenn keine innerliche Urſache an der Entſtehung 
Beer's Augenkr. I. Band. F der 
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der Geſchwulſt Theil hat, durch folgende Operationsart 
bewirket: g 19 | | 


Man leget den Zeigefinger und den Daumen an 
die beyden Seiten der Geſchwulſt, ziehet damit die 
Haut uͤber derſelben feſt an, daß der unterliegende Sack 
waͤhrend des Schnittes nicht weichen kann; dann macht 
man mittelſt einer Biſtourie einen Einſchnitt, welcher 
nach den Fibern des Schließmuskels der Augenlider et- 
was gekruͤmmt ſeyn, und bis in die Hoͤhle des Sackes 
dringen muß; durch dieſe gemachte Oeffnung druckt man 
die enthaltene breyartige Materie aus, fuͤhlet die Wun⸗ 
de mit trockener Charpie, und legt ein Heftpflaſter 
daruͤber. Den zweyten oder dritten Tag kann man 
dann den Sack gemeiniglich leicht mittelft einer Wins 
ſette ausziehen. Iſt dieſer aber demohngeachtet noch 
feſt, und kann man ihn nicht herausziehen; ſo beſtreicht 
man die Charpie, mit welcher wieder die Wunde aug- 
gefuͤllet wird, mit einer Digeſtivſalbe, zu welcher ro⸗ 
ther Praͤzipitat oder etwas ſpaniſches Fliegenpulver ge⸗ 
miſchet wird. Durch dieſes Mittel wird eine Entzuͤn⸗ 
dung und Eyterung in der Hoͤhle des Sackes erreget, 
der Sack loͤſt ſich dann bald von dem unterliegen⸗ 
den Zellengewebe ab, und kann fuͤglich ausgezogen 
werden. Sollte es demohngeachtet geſchehen, daß der 
Sack zum Theile noch feſt blieb, fo kann man die Eyte⸗ 
rung auf bemeldte Art unterhalten. Wenn allenfalls den⸗ 
noch der zuruͤckgebliebene Theil des Sackes ſich nicht loͤſt, 


' 4 


heilt man die Wunde, wie im Kapitel von den Wun⸗ 
den der Augenlider geſagt worden iſt, denn die Erfah⸗ 
rung lehret, daß man nichts von der Wiederkehr der 
Geſchwulſt zu fuͤrchten habe, wenn auch ein groſſer Theil 
des Sackes zuruͤckbleibt.) Nie darf man es wagen den 
Sack auszuſchneiden, denn die Augenlider ſind zu ſehr 
empfindlich, und ſchlapp, wodurch auch dem geuͤbteſten 
Wundarzte groſſe Hinderniſſe bey Ausſchneidung des 
Sackes im Wege geleget werden. Heftige Zuckungen, 
Entzuͤndung, uͤble Narbe ſind die gewoͤhnlichen Folgen 
einer ſolchen ſchmerzhaften Operation. | | 


om 


F 2 Drey⸗ 
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9 Plenk, Do&rina de Morbis oculorum. Viennæ 1788 


0 


84 a 


Dreyzehntes Kapitel.“ 
Von den Fleiſchgewaͤchſen der Augenlider. 


Sarcoma, Sarcoſis palpebrarum. 


F. 166. 


ne | Rothe „einem rohen Fleiſche ſehr ähnliche, unſchmerz⸗ 
hafte, weiche, ſchwammichte Gewaͤchſe, die gewoͤhnlich 


an der inneren Haut der Augenlider ihren Sitz haben; 
und entweder mit einer breiten Grundflaͤche an derſelben 


T. II. F. 9. feſtſitzen (Sarcoma ſeſſile) Tab, II. Fig. 9. oder einen 
T. II. F. 10. duͤnnen Stängel haben (Sarcoma penſile) Tab, II. 
Fig. 10. werden uͤberhaupt Fleiſchgewaͤchſe der Augen⸗ 
lider genennet. | 


§. 167. 


Sibel ez So lange das Fleiſchgewaͤchs in dem eben befchrier 
benen Zuſtande iſt, nennet man ſelbes gutartig, (Sar- 
coma benignum) wenn es aber ſchmerzhaft und blau⸗ 
licht wird, einen uͤblen Geruch von ſich giebt, bey der 
mindeſten Beruͤhrung leicht blutet, ſo gehet es gewoͤhn⸗ 
lich oft bald, oft ſpaͤt in einen ſehr groſſen Krebs⸗ 
ſchwamm 
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ſchwamm uͤber, und wird ein boͤsartiges Fle iſchgewaͤchs 
(Sarcoma malignum) genennet. Von dem letzteren wird 
im Kapitel von dem Krebſe der Augen gehandelt werden. 


$. 168. 


| Die gutartigen Gewaͤchſe ſitzen zuweilen unter der das unten an 
inneren Haut der Augenlider. Die Erkenntniß dieſer „ 
Gewaͤchſe iſt dann etwas ſchwerer, als der erſteren. 8 
Sic erſcheinen in Geſtalt einer laͤnglicht runden, oder gewäge. 
ganz runden Geſchwulſt, je nachdem das Gewaͤchs laͤng⸗ 

licht oder rund iſt. Dieſe Geſchwulſt ſcheinet wegen 

der Spannung der Haut von auſſen etwas roͤthlicht, 

iſt aber unſchmerzhaft, unbeweglich, und etwas hart 
anzufuͤllen, durch welche letzteren zwey Zeichen ſie ſich 
hauptſaͤchlich von den Breygeſchwuͤlſten unterſcheidet, 

Tab, II. Fig. 9. Wenn man das Augenlid mit den Fin⸗ Tab. II. 
gern umwendet, fo ſieht man die Geſtalt des unter der Pig. 9 
inneren Haut der Augenlider liegenden Fleiſchgewaͤchſes 

ganz deutlich. 


$. 169. 
Die Heilung der Fleiſchgewaͤchſe erfordert entwe— Beitungsarten 
er das Meſſt ſer, die Unterbindung, oder Etzmittel. 
§. 170. 


Das Meſſer iſt nur bey ſehr groſſen, vorzuͤglich 
aber bey jenen Fleiſ ee zu gebrauchen, welche 
an⸗ 


986 „% % 
anfangen boͤsartig zu werden. Die Operation wird auf 

folgende Art unternommen. Man wendet das Augen: 
lid ganz aus waͤrts, damit das ganze Gewaͤchs zum 
Vorſchein koͤmmt, welches man freylich bey groſſen 
Gewaͤchſen am unteren Augenlide nicht nothwendig hat, 
denn dieſe wenden das Augenlid durch ihre Schwere und 
Groͤſſe ohnehin ganz um. Dann ziehet man mittelſt 
einer krummen Nadel einen Faden durch das Gewaͤchs, 
um ſelbes mittelſt des Fadens von der Haut aufhe⸗ 
ben, und mit einer Schere (welche nur bey nicht ſehr 
groſſen Fleiſchgewaͤchſen zu brauchen iſt) oder mit dem 

teffer langſam abloͤſen zu koͤnnen. Die Wunde wird 
nach der Operation ſo behandelt, wie in dem Kapitel 
von der Zuſammenwachſung der Augenliderraͤnder §. 119. 
gelehret worden. 


2 


8. 171. 


Bey nicht ſehr groſſen, und gutartigen Fleiſchge⸗ 
waͤchſen ſind hingegen aus vieler Erfahrung die Etzmit⸗ 
tel der Operation weit vorzuziehen. Nur bey jenen, 
welche anfangen boͤsartig zu werden, muß man ſich 
ſa von Etzmitteln enthalten, und in dieſem Falle leiſtet 
im Anfange der Krankheit gewiß das Meſſer die beſte, 
geſchwindeſte, und ſicherſte Huͤlfe. 


Unter den Etzmitteln iſt der Hoͤllenſtein das beſte; N 
man beruͤhret den groͤßten Theil der Ueberfloͤche des Ge⸗ 
| waͤch⸗ 


End eee 8? 
waͤchſes mit demſelben, indem man ihn vorher nur et⸗ 
was weniges befeuchtet; waͤhrend dem muß das Au⸗ 
genlid feſt nach auswaͤrts gehalten werden, denn der 
Kranke zieht oft, wenn er Schmerzen empfindet, plotzlich 

den Kopf zuruͤck, wodurch das Augenlid ſich nach dem 
Augapfel wendet, der Kranke macht dann ſelten die Au⸗ 
genlider wieder auf, und es entſtehet leicht eine heftige 
Entzuͤndung des Auges durch den zwiſchen den Augenlidern 
gebliebenen nicht verduͤnnten Hoͤllenſteine. Eben deßwe⸗ 
gen iſt es nothwendig, den Kopf des Kranken von einem 
Gehuͤlfen feſt halten zu laſſen, damit er nicht zuruͤckwei⸗ 
chen kann. Nach einigen Minuten, nachdem man das 
Fleiſchgewaͤchs beruͤhret hat, wird der Hoͤllenſtein ab⸗ 
gewaſchen, und das Augenlid in feine natuͤrliche La- 
ge gebracht. Durch dieſe Beruͤhrung mit dem Hoͤllen⸗ 
feine entſtehet eine Entzündung und Eyterung, durch 
welche das Gewaͤchs nach und nach verzehret wird, in— 
dem man um die Eyterung zu unterhalten, das Ge— 

waͤchs oͤfters mit dem Hoͤllenſteine beruͤhret. Nie darf 
die Beruͤhrung wiederhohlt werden, bis nicht die vor— 
hergehende Entzündung und Eyterung groͤßtentheils ver- 
ſchwunden iſt, weil ſonſt ſehr leicht die Entzündung und 
Eyterung zu heftig, und fuͤr das Auge und die Augen⸗ 
lider ſehr nachtheilig werden koͤnnte. 


9. 172. 


88) ee | 
§. 172. 


Das Fleiſchgewaͤchs wird nach jeder Berührung, 
vorzuͤglich im Anfange wegen der darauf folgenden Ent⸗ 
zuͤndung ſchmerzhaft, und wegen dem durch den ange⸗ 
brachten Reitz vermehrten Zufluß der Saͤfte groͤſſer als 
es vorher war; ein Zufall; der unvermeidlich iſt, und 
den Kranken oder den unerfahrnen Arzt leicht von 
dem ferneren Gebrauch des Hoͤllenſteines abſchreckt; 
man hat aber nie etwas Widriges von dieſem Zufalle zu 0 
befuͤrchten; daher iſt es nothwendig, dieſes dem Kran⸗ 
ken vorher zu ſagen. — Ein anderer eben ſo unan⸗ 
genehmer Fall iſt der, wenn, (welches auch bey der 
| behutſamſten Reinigung des Gewaͤchſes geſchehen kann) 
etwas von dem Hoͤllenſteine kleben bleibt, oder ſich waͤh⸗ 
rend der Beruͤhrung zwiſchen den Augapfel und das 
Augenlid hinabſenket. Eine ſeroͤſe ſehr ſchmerzhafte Ent- 
zuͤndung des Auges, iſt die unausbleibliche Folge das 
von. Man hebt dieſen Zufall durch die Einſpritzung 
lauwarmer Milch zwiſchen die Augenlider, und durch 
den trockenen warmen Umſchlag Nro. 17. 


6. 173. 


Die Unterbindung der Fleiſchgewaͤchſe iſt nur in je⸗ 
nem Falle anzuwenden, wenn das Fleiſchgewaͤchs an 
einem Staͤngel haͤngt; man nimmt einen doppelten durch 
Wachs gezogenen Faden, legt ihn an den Staͤngel des 

Ge 
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Gewaͤchſes, und ziehet ihn fo feſt zuſammen, bis der 
Kranke Schmerzen empfindet, jeden folgenden Tag wird 
die Schlinge feſter zuſammengezogen, bis das Gewaͤchs 
abfällt Dieſe Operation iſt aber langwierig und ſchmerz⸗ 
haft, ja ſie kann auch uͤble Folgen, beſonders bey ſol⸗ 
chen Perſonen haben, deren Saͤfte ſcharf ſind; mit dem 
Meſſer oder der Schere ſchneidet man den Staͤngel ge⸗ 
ſchwinder und ſicherer ab, und man hat nicht ſo leicht 
uͤble Folgen zu fuͤrchten. 


d. 174. 


Oefters entſtehen mehrere kleine Fleiſchwaͤrzchen Tab. II. 

an der inneren Ueberflaͤche der Augenlider, die derſelben Kis. 10. 
gleichſam das Anfehen einer Maulbeere geben. Zum Un- emen 
terſcheide der ſchwarzrothen Mutterflecken, welche Morum 1 
palpebræ externæ genennet werden, und die an der aͤuße⸗ rum palpe⸗ 
ren Ueberflaͤche der Augenlider zuweilen beobachtet werden, 0 Haie 
hat man dieſen Waͤrzchen den Namen Morum palpebræ zigte Augen- 
internæ gegeben. Die Griechen nennen ſie Platarodes, getr. mon 
Die Krankheit wird auch die warzigte Augenliderrau- choma car- 
higkeit Trachoma carunculofum genennet. Tab. III. 1 
Fig. 15. b. Die Salbe Nro. 22, oder wenn dieſe zu grrtgeung und 
ſchwach waͤre, der Gebrauch des Hoͤllenſteines auf oben Heilung. 
ewaͤhnte Art §. 170. hebt dieſe Krankheit gemeiniglich Tab. III. 
ſehr bald, wenn nicht innerliche Urſachen an der Krank- Fig. 18. b. 
heit Antheil haben, welche aufgeſucht und gehoben wer⸗ 

den maͤſſen; findet man keine ſolche Urſache, und er⸗ 


ſchei⸗ 
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ſcheinet die Krankheit nach der Heilung bald wieder, 100 
oder widerſtehet den aͤußerlichen Mitteln, ſo iſt der 
goldfaͤrbige Spießglasſchwefel dreymahl des Tages zu 
3 Grane gegeben von dem vortreflichſten Nutzen. 


§. 178. 


Die warzen So wie an der inneren Ueberflaͤche dir Augenlider 
nder. oͤfters Fleiſchgewaͤchſe entſtehen, fo zeigen ſich vorzige 


Veruc® lich bey alten Weibern ) an der aͤußeren Ueberflaͤche 
Warzen (Verucæ) von einigen Aerochordon genannt, 
Tab. III. Tab. III. Fig. 16. welche oft ſehr groß und wenn eine 
hig. 16. Schaͤrfe im Körper iſt; wohl gar krebſicht werden, von 
| welchen letzteren im Kapitel uͤber den Krebs des Auges 
gehandelt werden wird. Sie ſitzen ſo wie die Fleiſch⸗ 
gewaͤchſe, entweder mit einer breiten Grundflaͤche feſt, 
Tab. II. oder hängen an einem Staͤngel; Tab. II. Fig. II. a. b. 
Eig. 11. a. b. Hängende Warzen erfordern die Abbindung oder den 
Schnitt, flachſitzende werden auf folgende Weiſe bes 
handelt. 


§. 176. 


| Heilungsart. Man muß wohl acht haben, ob vielleicht an 
der Entſtehung der Warze keine innerliche Urſache Anz 
| theil 


*) Heiſter Inſtitut. Chirurg. P. I. pag. 537. 


theil hat, ift dieſes, ſo muͤſſen die Saͤfte fuͤrs erſte 


verbeſſert werden, und dann kann die Warze durch 


aͤußerliche oͤrtliche Mittel weggeſchaft werden. Bey 
der Anwendung der aͤußerlichen Mittel hat man aber 
wohl zu beobachten, ob die Warze unter der Haut 
beweglich iſt, und ſich hin und her ſchieben laͤßt, 
oder ob ſie an den anliegenden Theilen feſtſitzet. — 
Die aͤußerlichen Mittel ſind der Saft von Feigenblaͤt⸗ 
tern, vom Schellkraut (Chelidonium) das Oleum tar- 
tari per deliquium, der Salmiackgeiſt, die ſpaniſche 
Fliegentinktur, Kuͤchenſalz im ſcharfen Weineſſig aufge⸗ 
loͤſt, mit dieſem befeucht man oͤfters die Warze. Der 
Hoͤllenſtein und Spießglasbutter darf nur ſelten und 
nur in dem Falle gebraucht werden, wenn die Warze 
unter der Haut ganz beweglich iſt. So oft man die 
Warzen mit einem dieſer Mittel befeuchtet hat, bedecket 
man ſelbe ſogleich mit einem ſpaniſchen Fliegenpflaſter, 
oder mit einem Teige aus Salmiack und gummi galba- 
no, bedienet man ſich des trockenen Hoͤllenſteines, ſo 
iſt es nothwendig, die Warze vorher zu befeuchten, 
und mit Seife ſo lang zu reiben, bis ſie ganz weich und 
weiß wird. Der aͤußerliche Druck mittelſt eines harten 
Koͤrpers oder die Durchbohrung der Warze mittelſt einer 
gluͤhenden Nadel, iſt wegen Nähe des Auges, und we— 
gen der Empfindlichkeit der Augenlider nicht anzuwen⸗ 
den. Auch bey dem Gebrauch der Etzmittel muß mau 
ſehr behutſam zu Werke gehen, und die Warze allzeit 
mit einem Heftpflaſter bedecken, welches in der Mitte 
ein 


| ein kleines Loch hat, durch welches die Etzmittel ange⸗ 


wandt, und gehindert werden weiter zu greifen. Des 


Meſſers kann man ſich bey dachſitzenden en der Au⸗ 
genlider gar nicht bedienen. 


Vierzehntes Kapitel. 


Von der Verhaͤrtungsgeſchwulſt der Augenlider. 


Scirrhus palpebrarum, Scirrhophtalmia palpe- 


brarum. 


. 


erklacung und Elan: den Geſchwuͤlſten der Augenlider iſt ohne Zwei⸗ 


Urſachen. 


Tab. II. 
Fig 11. Cs 


fel eine der wichtigſten die Verhaͤrtungsgeſchwulſt, (Scirr- 
hus). Meiſtens iſt fie die Folge einer übel behandelten 
oft wiederkehrten und vernachlaͤſſigten Entzuͤndung. Die 
Geſchwulſt unterſcheidet ſich von allen übrigen durch fol- 
gende Zeichen: fte iſt ſehr hart und ungleich erhoben, fißt 
gewoͤhnlich feſt, iſt der Haut an Farbe meiſtens gleich 
und unſchmerzhaft. Tab. II. Fig. II. e. 


d. 178. 


Bit 


RS F. 178. 
Vorzuͤglich jene Entzuͤndungen, die nach aͤußeren 
heftigen Quetſchungen entſtehen, laſſen leicht eine ſolche 
Verhaͤrtungsgeſchwulſt zuruͤck, denn die Verletzung der 
Gefaͤſſe, die Stockung, und der Zufluß der Säfte iſt 
bey Quetſchungen immer ſehr heftig. 


ö. 179. 


Zuweilen bleibt auch nach einem oft wiederkehr⸗ Das Bor 

ten oder übel behandeltem Gerſtenkorn ein rundes mach- zion, Grän- 

i mahl gleicherhabenes, manchmahl eckigtes Verhaͤrtungs⸗ do. 
knoͤtchen zurück, welches ein Hagelkorn Chalazion , 1 0 
Grando, Lythyaſis, Tophus, Poroſis, je nachdem es | 


härter oder weicher iſt, genennet wird. Tab. II. Fig. Tab. II. 
e . Fig. II. d- 


d. 180. 


Wenn dieſe Verhaͤrtungsgeſchwuͤlſte nicht groß find, eintbeiluns , 
und folglich dem Kranken keine Beſchwerden verurſachen, 1 
ſo iſt es gewiß am beſten, wenn man die Krankheit un⸗ ion. 
angetaſtet laͤßt. Iſt die Geſchwulſt groß aber unſchmerz⸗ 
haft, in welchem Falle einige die Krankheit Seirrhum 
benignum nennen, ſo gelingt zuweilen, beſonders bey 
dem Hagelkorn die Auflöfung der Geſchwulſt durch den 
lange fortgeſetzten Gebrauch des warmen Breyumſchla⸗ 

| ges 


\ 
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ges Nro. 4. 15. Wohl muß man fi ja von dem Se 
brauche aller Etzmittel bey dieſer Krankheit in Acht neh⸗ 
men, gar oft wird die Geſchwulſt dann ſchmerzhaft, 
und bösarfig ; Seirrhus malignus , Cancer ocultus, 
Ein Fall, der in das Kapitel des Krebſes gehoͤret. Nebſt 
dem Umſchlag kann man auch innerliche Mittel, das 
Schierlingsextrakt, das Brennkraut (Hamus jovis) ver⸗ 


ſuchen. Nur das Hagelkorn, welches am Rande des 


Augenlides feſtſitzet, vielleicht dem Kranken im Sehen 
hindert, und auf dieſe Art nicht kann zertheilet werden, 


darf man durch das Meſſer hinweg ſchaffen, groͤſſere 


Die Heilung 
des Hagel: 
korns durch 


die Operation. 


Tab. II. Fig. 


IE: 112.20, 
17. 


Verhaͤrtungsgeſchwuͤlſte ſind ſchwer ohne uͤblen Folgen 
auszuſchneiden, denn Fall ausgenommen, wenn die Ge— 


ſchwulſt bösartig zu werden anfängt, aber von dieſem 


weiter unten. 


§. 181. 


Man ſchneidet die Haut, welche das Hagelkorn bes 
decket, entzwey, ziehet mittelſt der Pinſette die Verhaͤr⸗ 
tungsgeſchwulſt etwas aus der Wunde hervor, und 
loͤſt ſie langſam mit dem Meſſer oder der Schere Tab. 
II. Fig. 1I. 12. 16. 17. von den umliegenden Thei⸗ 
len. Die Wunde laſſe man, wenn nicht alles Verhaͤrte⸗ 
te ausgeſchnitten werden konnte, ſo lang eytern, bis 
alles harte geſchmolzen iſt; bleibt aber nichts hartes zu⸗ 

ruͤch 
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vuͤck, ſo heilt man die Wunde durch die geſchwinde 
Vereinigung. n . 3 
Kl 


J. 182. 


Es find nun noch zwey Fehler der Augenlider uͤbrig, . 
die meiſtens ſehr unbedeutend find, und nicht oft beo⸗ Augenlider. 
bachtet werden. Es zeiget ſich nehmlich zuweilen nor, Hrdatis pal 
zuͤlich am Rande der Augenlider ein oder mehrere N 
etwas durchſichtige, Waſſer enthaltende Blaͤschen, 

Hydatis palpebrarum. Tab. II. Fig. 12. a. Zuwei⸗ Tab, II. 
len find dieſe Bläschen ſchmerzhaft, und haben einen bis. 12. 4. 
entzuͤndeten rothen Rand, die enthaltene Feuchtigkeit iſt 

ſcharf, und es entſtehen leicht langwierige, boͤsartige 
Geſchwuͤre, Tab. II. Fig, 12. b. (ein Zeichen ſcharfer Tab. II. 
Saͤfte, befonders. wenn fie oͤfter wiederkommen) die Hei⸗ de ih 
lung erfordert dann auch innerliche blutreinigende Mittel. 

Die aͤußere Heilung beſtehet darinn, daß man mit der 

Schere einen Theil des Oberhaͤutchens hinwegſchneidet, 

welches dieſe Bläschen bildet; und nachher die Augen⸗ 

lider mit dem Waſſer Nro. 5. oͤfters waſchen laͤßt. 


d. 183. 


Endlich findet man auch an den Augenlidern kleine a se N 
weißlichte, harte, an Größe den Hirſen gleich kommende n 
Knoͤtchen, die nichts anderes als eine ſtockende breyar= 1 
tige in den Hautdraͤſen angehaͤufte Materie find, Man 915 

ſchnei⸗ 


Erfifeung und ſchneidet mit der Spitze der Lanzette das Oberhaͤutchen 
8 auf, und druͤckt die enthaltende Materie aus. Die 

Krankheit wird das Hirſenkorn Milium, Pachyxtes, 
Tab. II. Lythyafis, Lapis palpebralis genennet. Tab, II. Fig. 
Fig. 12. . 1. c. N 1 


\ 
1 


Anmerkung. Bey neugebohrnen Kindern findet 

| man zuweilen rothe ſchwammichte Geſchwuͤlſte an den 

Tab. II. Augenlidern, Tab. II. Fig. 13. die, wenn fie ausge⸗ 
Fig. 13. ſchnitten werden, oft ſehr heftig bluten; um dieſe Blu⸗ 
4 tung zu vermeiden, thut man wohl, wenn man fie durch 
„ den Hoͤllenſtein, wie bey den Fleiſchgewoͤchſen gelehret, 
worden iſt, wegzuſchaffen ſucht. | 


swevte 
Hauptabtheilung 


Die 
Krankheiten 


der 


Shränenwege 


Beer’s Augenkr. I. Band. Rn G 


Dritter Abſchnitt. 


Die Krankheiten der Thraͤnendruͤſe. 


Fuͤnfzehntes Kapitel. 
Von der Entzündung der Thraͤnendruͤſe. 


Iuflammatio glandulæ lachrymalis. 


d. 184. 


che die Ausfuͤhrungsgaͤnge der Thraͤnendruͤſen wee 


verſchloſſen werden, wenn ſie lange dauert, verurſachet 
zuweilen eine ſehr heftige Entzuͤndungsgeſchwulſt der 
Thraͤnendruͤſe ſelbſt, fo zwar, daß der Augapfel ge: 
gen die Naſe aus der Augengrube gepreßt wird, und 
der Kranke leicht das Geſicht, ja zuweilen ſelbſt das 
Auge verlieret. 


Es heftige Entzündung der Augenlider, durch wel- Die nächte 


% ih 


Entfernte Ur: 


ſachen. 


erkenntnlß dee 


Thränendrü— 


ſenentzündung 


er ana 
. 185. 


Unter den REES Urſachen der entlang der 
Thraͤnendruͤſe werden folglich alle jene Urſachen begriffen, 


die eine Augenentzuͤndung veranlaſſen koͤnnen, und die 


im Kapitel von der Augenlider⸗ und ane 
dung ee Wee 


§. 186. 


Dieſe Krankheit aͤußert ſich durch eine ungewoͤhnli⸗ 
che Trockenheit des Auges, (die Hornhaut ſieht gleichſam 
ſtaubicht aus,) und durch einen ſpannenden ſtumpfen 
Schmerz in der Schlafgegend, welcher nach und nach 


zunimmt, klopfend wird, und ſich endlich über die hal⸗ 


be Seite des Kopfes erſtreckt, bis er ſo heftig wird, 
daß der Kranke bisweilen alle Zufaͤlle einer Hirnentzuͤn⸗ 
dung aͤußert. Da die Thraͤnendruͤſe bey dieſer Entzuͤn⸗ 
dung ſehr anſchwielt, ſo wird auch der Augapfel aus 
der Augengrube gegen die Naſe herausgedruͤckt, der 
Augapfel iſt ganz unbeweglich, hart, geſpannt, und 
aͤußerſt ſchmerzhaft; der Kranke verliert endlich auf die⸗ 
ſem Auge gar fein Geſicht, indem der Augapfel im- 
mer mehr gedruckt, der Sehnerve geſpannt, und ge— 
reitzt wird; der Kranke glaubt, wenn er auch ſchon das 
Geſicht verlohren hat, verſchiedene feurige Geſtalten vor 
dem leidenden Auge ſchweben zu ſehen, welche bloß durch 
die heftige Schwingung der Gefaͤſſe, die dem Sehner⸗ 
ven 


0 
ven mitgetheilt wird , entſtehen. An dem Augapfel ſelbſt 
iſt zuweilen wenig Entzuͤndungsroͤthe. 


§. 187. 

Da dieſe Entzündung ſehr geſchwind in Eyterung Seitung. 
uͤbergehet, welche dann gar leicht das ganze Auge zerſtoͤ⸗ 
ret, fo wird immer die ſchleunigſte Huͤlfe erfordert. Als 
les was im Kapitel von der Augentzündung in Ruͤck⸗ 
ſicht der innerlichen Mittel geſagt und anempfohlen 
wird, iſt bey dieſer Entzuͤndung wohl in Acht zu nehmen. 
Aeußerlich empfiehlt die Erfahrung den warmen Brey— 
umſchlag Nro. 23. welcher nebſt den innerlichen und ab⸗ 
leitenden Mitteln die Eyterung am ſicherſten verhindert, 
und die Entzuͤndung gluͤcklich zertheilet, wenn die Krank⸗ 
heit nicht vernachlaͤſſiget worden iſt; man muß ſich aber 
bey dem Gebrauche dieſes Umſchlages wohl in Acht neh— 
men, daß er jedesmahl, wenn er nur etwas kalt wird, ſo⸗ 
gleich abgenommen, und erneuert werde, denn feuchte Kaͤl⸗ 
te verurſacht die unleidendlichſten Schmerzen. Blutigel 
darf man nicht ehe gebrauchen, bis hinlaͤngliche Aderlaͤſſe 
am Fuſſe oder Arme gemacht worden ſind, und dann muß 
man immer mehrere zugleich an die Schlafgegend, die 
Augenlider, und am untern Augendeckel ſetzen, wenige 
R vermehren den Zufluß der Säfte, den Schmerz, und die 
Entzündung; wenn die Blutigel abfallen, muß das Blu⸗ 
ten durch einen in warmes Waſſer getauchten Schwamm, 

den 
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den man auf die Wunden haͤlt „ befördert , und lange un⸗ | 
terhalten werden. — . BEN 


Ta — 
Fa 


) F. 188. 


eyterung den Den dritten, hoͤchſtens den vierten Tag geht die 


Thränendrüſe 


Heitung. 


Entzuͤndung in Eyterung über, man erkennet dieß aus 
folgenden Zeichen: der Kranke ſieht jetzt mehr der feu 
rigen Geſtalten, es uͤberfaͤllt ihn zu wiederhohltenmah⸗ 
len ein Froͤſteln „der Augapfel tritt allmaͤhlig mehr aus 
der Augengrube, der Schmerz in der Augengrube und 
im Kopfe iſt zwar etwas gelinder, aber der Kranke em⸗ | 
pfindet jetzt eine Schwere, Kälte „ einen ſtumpfen 
Schmerz, der Augapfel iſt dabey fehr ſchmerzhaft, beſon⸗ 
ders, wenn man ihn beruͤhret; man fühle ſehr oft deut ⸗ 


lich ein Schwappeln des Eyters in dem aͤußeren Augen⸗ 


winkel, und zuweilen ſieht man eben da einen gelblich⸗ 
ten, etwas eingefallenen weiſſen Fleck, das ſicherſte Zei⸗ 
chen der Eyterung; beyde Augenlider werden oedematoͤs. 


d. 189. 


Bleibt das Eyter lang eingeſchloſſen, und erwar⸗ 
tet man die Eroͤffnung des Abſzeſſes von der Natur, 
ſo lauft der Kranke immer Gefahr das Auge ganz zu 
verlieren, denn das Eyter wird ſehr geſchwind ſcharf, 


vermehrt ſich, und frißt alle nahe gelegenen Theile an; 


JA 


naar | 101 


ja es kann RN durch den oberen Yagengeubeufhi ſelbſt 
in die Schaͤdelhoͤhle draͤngen, und den Kranken in Le⸗ 
bensgefahr ſetzen. Um dieſe uͤblen Folgen zu verhuͤ⸗ 
ten, iſt es nothwendig, fo bald man von einer Eyter⸗ 
ſammlung verſichert iſt, den Abſzeß mit einer Lanzette 
zu oͤffnen, und durch Einſpritzungen vom Eyter, fo viel 
is möglich iſt, zu reinigen. Die Oeffnung muß da ge⸗ 
macht werden, wo man das Eyter am deutlichſten wahr⸗ 
nimmt. Die Augenlider muͤſſen bey der Eroͤffnung mit 
| den Fingern wohl von einander gezogen, und etwas 
195 gedruckt werden, damit erſtens die Haut recht geſpannt 
iſt, und letztens damit das Eyter von allen Seiten in 
die Eyterhoͤhle zuſammen gedruckt wird. Wenn kei⸗ 
ne Entzuͤndungshaͤrte mehr zugegen iſt, tritt der Aug⸗ 
apfel gewöhnlich nach Ausleerung des Eyters wies 

der von ſelbſt in die Augenhoͤhle, iſt aber noch Ents 
zuͤndungshaͤrte zugegen, fo geſchieht dies nicht, auch 
laͤßt ſich der Augapfel nicht mit den Fingern zuruͤckdruͤe 
cken, die Haͤrte muß dann durch eine fotgeſetzte Eyterung 
nach und nach zertheilet, und aufgeloͤſt werden, wel— | 
ches durch den fernern Gebrauch des Umſchlages Nro. 23. 
am zuverlaͤſſigſten geſchieht. Von der Eyterung hat 
man dann nichts zu fuͤrchten, wenn der Abſßeß ſorgfaͤl— 
tig durch Einſpritzen gereiniget wird, zu dieſem iſt ein 
lauwarmes Malvendekokt am ſchicklichſten. Die voͤllige 
Heilung des Abſſeſſes laͤßt man der Natur über, nur 
muß man, nach den jedem Arzte und Wundarzte hekann⸗ 
5 den 
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ten Regeln, ) dafuͤr ſorgen, daß das Eyter feine gute 
Beſchaffenheit nicht verliere. Wenn auch der Augapfel 
in die Augengrube zuruͤcktritt, fo erhält der Kranke den- 
noch nicht immer wieder das Geſicht, wenigſtens bleibt es 
mehrere Zeit ſchwach, da der Sehnerve durch die Span- 
nung äußerſt gelitten hat. Sehr lange ſchielen die 
Kranken nach vollendeter Heilung des Abſzeßes, welches 
hoͤchſt wahrſcheinlich von der Erſchlappung des abziehen? 
den Augenmuskels herkoͤmmt, da die Wirkung deſſelben 
viel ſchwaͤcher als jene des zuziehenden iſt. Staͤrkende 
Mittel, das Augenwaſſer Nro. 6, die Elektrizitaͤt, ſind 
am zuverlaͤſſigſten, auch dieſe uͤblen Folgen mit der Zeit 
zu heben, obſchon ſie nicht immer helfen, beſonders, 
wenn die Krankheit lange gedauert, ſehr heftig, und 

der Kranke gaͤnzlich ſeines Geſichtes beraubet war. 


% 190. 


a N Kir) die Entzündung vernachlaͤſſiget, fo gehet fie 

Thrönendrüſe zuweilen in eine Verhaͤrtung (Scirrhus) über. Die Be: 
handlung derſelben koͤmmt in dem Rapitel von den 
Krankheiten der Augengrube vor. 


Sech⸗ 


) Anmerkung. Schon in der Vorrede habe ich bereits 
die Urſachen angegeben, warum ich auf die allgemen⸗ 
nen Regeln der Wandarzueykunſt nur verweiſe, und 
ihre Kenntniß vorausſetze. 
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Sechzehntes Kapitel. 
Von der Trockenheit der Augen. 


Scheroma. 


§. 191. | 
Dir Krankheit beſtehet in einem Mangel aller Ihrä- erflärung der 


nenfeuchtigkeit und einem ſtaubichten Anſehen der Augen, 1% 
wobey der Kranke eine Spannung und Empfindung hat, | 
als waͤren fremde ſcharfe Körper unter den Augendes 
keln. Hier iſt aber nur die Rede von derjenigen Trocken- 
heit der Augen, die mit keiner Entzuͤndung verbunden 
iſt, und die entweder vom dicken entzuͤndlichen Blute, 
oder von einem Fehler der zur Abſonderung der Thraͤnen 
beſtimmten Organe, oder von aͤußeren zufälligen Urſa⸗ 


chen entſtehet. 


| . 192. 


Wenn das Blut zu dick, entzuͤndungsartig, und Beeſciedene 
Gattungen der 


der Kranke ſehr vollbtutig iſt, fo iſt die Trockenheit der Augentrocken⸗ 
Augen, vorzuͤglich wenn ſelbe ſehr angeſtrengt d dee e 
gewoͤhnlich der Vorgänger und Bothe einer ſehr hefti- lungsart. 
gen Augenentzuͤndung, die Augen ſind truͤbe, trocken, 
ſtaubicht, der Krone klagt immer über eine Empfin⸗ 

dung, 


«„ rn 


dung, als waͤren fremde ſpitzige Körper zwiſchen den x 
Augenlidern; dieſes ruͤhret von den hin und wieder mit 


Blut angefuͤllten ausgedehnten Gefaͤſſen her, die in dem 


Weiſſen des Auges ſichtbar ſind. — Alles, was im Ka⸗ 


pitel von der Augenentzündung geſagt wird, gehoͤrt 
hieher, denn ſo bald die Vollbluͤtigkeit gehoben, das 


Blut verdunnt, und von den Augen durch Fußbaͤder 


und Aderlaͤſſe abgeleitet iſt, verſchwindet die Trocken⸗ 


heit und Spannung der Augen von ſelbſt; koͤmmt man 
aber dem Kranken nicht gleich auf dieſe Art zu Huͤlfe, 
fo entſtehet gewoͤhnlich eine ſehr heftige, gefaͤhrliche, tro⸗ 
ckene Augenentzuͤndung. — Aeußerlich laͤßt man dem Kranz 
ken oͤfters die Augen mit dem Waſſer Nro. 5, waſchen. 


§. 193. 


In hitzigen Krankheiten, oder nach einem groſſen 


Blutverluſte ſieht man die Trockenheit der Augen oft 
in einem ſehr hohen Grade, ſie iſt dann auch immer mit 
einer beträchtlichen Schwäche des Geſichtes verbunden, 
und erfordert entweder die Heilung des Entzuͤndungs⸗ 
oder Faulfiebers, oder ſtaͤrkende, naͤhrende Mittel, die 
den feſten Theilen ihre verlohrne Spannkraft wieder ges 
ben, gutes Blut erzeugen, und folglich alle Abſonde⸗ 
rungsorgane zu ihren Geſchaͤften wieder tauglich mas 
chen, indem fie der Hauptquelle das Blut wieder erſe⸗ 
Ben, Aeußerlich kann man dem Kranken ſehr wenig zu 
Huͤlfe 


1 
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Huͤlfe kommen, von ſchleimigen Augenwaͤſſern, wie 
Nro. 3. iſt das meiſte zu erwarten. | 


$ 194. 


\ 


Wenn aber ſelbſt die Organe, welche zur Abſon⸗ 
derung der Thraͤnen beſtimmt ſind, unmittelbar leiden, 
z. B. bey heftigen Augenentzuͤndungen, ſo wird die ge— 
hoͤrige Heilung der Entzuͤndung (das Kapitel von 
der Augenentzündung, und von der Entzündung 
der Thränendrüſe) erfordert; werden dieſe Organe 

aber durch eine Eyterung oder Verſtopfung groͤßtentheils 
zerſtoͤret, oder wenigſtens untauglich zur Abſonderung 
der Thraͤnen gemacht, fo bleibt die Krankheit zeitlebens 
unheilbar, und der Kranke kann nur durch das im vor— 
hergehenden §. anempfohlene Augenwaſſer von einer voͤl⸗ 
ligen Blindheit gerettet werden, da durch baffelbe die 
Hornhaut immer genug feucht, und folglich auch, wenn 
fie nicht zugleich durch die vorhergehende Krankheit vers 
dorben worden iſt, durchſichtig erhalten wird. 


§. 195. 


Unter die aͤußeren zufälligen Urſachen der widerna⸗ 
tͤͤrlichen Trockenheit der Augen, kann vorzuͤglich der in 
vielen Gegenden ſo beſchwerliche Kießſtaub auf den 
Straſſen, und ein ſehr heiſſer trockener Wind, welchen 
beyden am meiſten Reiſende ausgeſetzet find, gezoͤhlet wer⸗ 

| Al. | den. 
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den. Eine leichte, das Geſicht nicht belaͤſtigende 2 mit 

glaͤſernen Augen verſehene Larve, und das oͤftere Wa: 

ſchen der Augen mit dem Waſſer Nro. 5. ſind die einzi⸗ 

gen Mittel zur Verhuͤtung aller uͤblen Folgen ben der⸗ 
ley Gelegenheiten.“) i 


Sieb⸗ 


) Anmerkung. Von dem äußerſt beſchwerlichen und gewiß 
ſowohl für die Lunge, als die Augen eines jeden Fuß⸗ 
gängers ſehr nachtheiligen Kießſtaube auf den Straſſen 2 
und ſelbſt in der Stadt Wien, ſieht man täglich fo trau⸗ 
rige Folgen, daß es wirklich um die Geſund heit ſo 
unzählig lebender Menſchen höchſt wünſchenswerth 
wäre, dieſem durch eine weiſe Anſtalt endlich ein⸗ 
mahl abgeholfen zu ſehen. Woher ſo viele Lungen⸗ 
ſüchtige? woher ſo viele mit einer unheilbaren Blind⸗ 
heit und langwierigen Entzündungen behaftete Arme? 
dieſer Staub if fo ſcharf, wie gepulvertes Glas, 
ſetzt ſich, wo er hinkömmt fo feſt, daß er auch mit 
der größten Sorgſamkeit nicht weggeſchaft werden kann, 
veranlaßt langwierige, verborgene, ſchleichende Ent⸗ 
zündungen, die dem Arzte eine gründliche Heilung 
der Lungenkrankheiten, und dem Augenarzte die Hei⸗ 
lunge, der meiſten Augenentzüngungen äußerſt er⸗ 
ſchweren, ja wohl gar unmöglich machen, und end⸗ 
lich ſehr vielen Menſchen das Leben oder ihr Geſicht 
rauben. 


r 1 


Siebzehntes Kapitel. 
Von dem Thraͤnenfluſſe. 


Epiphora, Rheuma , Ophtalmon, Delachrymatio , 
Illachrymatio, Lippitudo ferofa, 


$. 196. 


. | 

Immer, wenn die Thraͤnen uͤber die Backen haͤufig 
herabfließen leidet das Geſicht; mehr oder weniger, — 
je nachdem die Thraͤnenfeuchtigkeit ſcharf oder mild iſt. 


ö 197. 


| Die naͤchſte Urſache des Thränenfuuſſs iſt entwe⸗ Die ichen 
der eine vermehrte Abſonderung, oder eine gehinderte re Thränen: 
Einſaugung der Thraͤnenfeuchtigkeit. Von derjenigen FU 
Gattung des Thraͤnenfluſſes, die von einer verminder⸗ 

ten Einſaugung entſtehet, wird im Napitel von der 
Thräͤnenſtſtel ausführlich gehandelt; hier iſt nur die 

Rede von jenem Thraͤnenfluſſe, der durch eine vermehrte 
Abſonderung veranlaſſet wird. 


§. 198. 


OR ae 


Der Tbraͤnen⸗ 


fluß von ver: 
mehrter Ab⸗ 
ſonderung. 


Urſachen. 


— 


9. 1983. 


Jeder Reitz im Auge, er mag von auſſen dahin 
gebracht werden, oder von einer in den Saͤften verbor⸗ 


gener Schaͤrfe erzeuget werden, vermehret die Abſonde— 


rung der Thraͤnen, und veranlaßt folglich einen Thrär 
nenfluß, der zuweilen ſehr heftig und langwierig, ja 
wirklich unheilbar wird, und mit Entzuͤndung des Au⸗ 
ges oder der Augenlider verbunden if. — Fremde Koͤr⸗ 
per, Sandkoͤrnchen, Glasſplitter, ſcharfer Rauch, Feuch⸗ 
tigkeiten, die einen heftigen Geruch von ſich geben z. B. 
Salmiackgeiſt, die Einwaͤrtswendung der Augenlider⸗ 
haare gehoͤren unter die aͤußerlichen Urſachen der ver⸗ 
mehrten Abſonderung. — Unter die innerlichen darf man 
aber vorzuͤglich anhaltende Traurigkeit ) und jede im 
Blut erzeugte oder dahin aufgenommene Schaͤrfe zaͤhlen. 


Le % 


Derjenige Thraͤnenfluß, den man oft bey Augen⸗ 


entzuͤndungen wahrnimmt, entſtehet nicht von der Ent⸗ 


zuͤndung, ſondern von eben dem Reitz, der die Ent⸗ 
| zuͤn⸗ 

4 | 
*) Anmerkung. Ich habe Perſonen geſehen, die ſich 
bloß von lange anhaltender Traurigkeit und vielen 
Weinen einen unheilbaren Thränenfluß zugezogen ha⸗ 
ben; höchſt wahrſcheinlich entſtand dieſer von einer 
Erſchlappung der Thränenwege. Einige haben dieſem 

Falle den Namen Epiphora frigida beygeleget. 


— 


RER 109 


zuͤndung hervorgebracht hat; wird die Entzuͤndung ſehr 
heftig, ſo hoͤrt gar oft ploͤtzlich der Thraͤnenfluß auf, 
das Auge wird trocken, und ſtaubicht, und dann iſt 
die Gefahr der Eyterung ſehr groß. . 


| ö. 2000. | = { 


Die Erkenntniß eines Thraͤnenfluſſes, der von aͤu⸗ Hellung des 
Berlichen Urfachen herkoͤmmt, iſt ſehr leicht, und eben yon agel. 
ſo leicht iſt die Heilung, den fremden Koͤrper ſchaft wan age 
nach den im Kapitel von der Augenentzündung | 
gegebenen Regeln, weg; wodurch gewöhnlich die Krank— 


heit ſogleich gehoben iſt. 


g. 201. 

Eben ſo leicht iſt es zwar auch zu erkennen, daß erkenntnis 
der Thraͤnenfluß eine innerliche Urfache zum Grunde ha⸗ wi ed 
be, aber oft ſehr ſchwer dieſe Urſache aufzufinden . 
zu beſtimmen, oft noch ſchwerer aber ſelbe zu heben. ben Urſache. 
Wird der Thraͤnenfluß durch Traurigkeit veranlaßt, ſo 
empfindet der Kranke keinen Schmerz , die Thraͤnen find 
gar nicht ſcharf, die Urſache des Thraͤnenfluſſes erken⸗ 
net man leicht auf dem Geſichte des Kranken. So lang 
der Kranke nicht aufgeheitert werden kann, iſt auch an 
keine Heilung zu denken. Geſchieht dieß aber, und der 
Thraͤnenfluß bleibt doch zuruͤck, ſo iſt es noͤthig, den 
erſchlappten Thraͤnenorganen durch ſtaͤrkende Mittel Nro. 6. 

zu 
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zu Hilfe zu kommen. — hat eine in den Saͤften herr⸗ 
ſchende Schaͤrfe den Thraͤnenfluß erzeuget, *) fo empfin⸗ . 
det der Kranke immer einen ſpannenden, beißenden, 
brennenden Schmerz, die Thraͤnen find ſcharf, aͤtzen die 
Backen und Augenwinkel wund, die Augenliderraͤnder 
ſind geſchwollen und roth, ja ſelbſt das Auge iſt zuwei⸗ 
len etwas entzuͤndet, tritt der Kranke in die freye Luft, 
ſo wirb der Thraͤnenfluß und der Schmerz ſogleich ver⸗ 
mehret. — — Die ſkrophuloͤſe Kaͤkochymie, die Luſt⸗ 
ſeuche, das Kraͤtzgift, der boͤſe Kopf, veraltete und 
und ploͤtzlich geheilte Geſchwuͤre an den Fuͤſſen, die 
Gichtmaterie, zuruͤckgetretene Ausduͤnſtung, das Pocken⸗ 
und Maſerngift haben den vorzuͤglichſten Antheil am 
Thraͤnenfluſſe; die veneriſche, graͤtzigte, und ffrophüld- 
ſe Schaͤrfe zeichnet ſich noch dadurch hauptſaͤchlich aus, 
daß ſie auſſer dem Thraͤnenfluſſe die eyterigte Augen⸗ 
liderentzuͤndung zugleich erzeuget *) das RNapitel 
von der Augenliderentzündung. — Der Thraͤnen⸗ 
fluß von zuruͤckgetretener Aus duͤnſtung iſt immer mit 
der Empfindung verbunden, als wenn ſcharfer Sand 
zwiſchen den Augenlidern waͤre, nur Nachts ane die 
Augenliderraͤnder zuſammen. 


$. 202. 


*) Anmerkung. Ein Fall, den einige 5 calids 
betitelt haben. 

an) Anmerkung. Dieſe Gattung des Thränenfluſſes wird 
von einigen Epiphora febacea, Cramia, Oculi gra- 
miofi, Lemia genennet. 


113 


* 


9. 202. 


Jede dieſer Urſachen erfordert ihre beſonderen ins 
nerlichen Heilmittel, die der Natur des Krankheitsſtof- 
fes, der ſich auf die Thraͤnenwege warf; angemeſſen 
ſeyn muͤſſen, mehreres wird bey der zweyten Gattung 
der Thraͤnenfiſtel von dieſem geſagt. Bey den, von zu⸗ 
ruͤckgetreten er Aus duͤnſtung, von ploͤtzlich geheilten ver⸗ 
alteten Geſchwuͤren an Fuͤſſen, und von zuruͤckgetre⸗ 
nen Haut oder Kopfausſchlaͤgen, herruͤhrenden Thraͤ— 
nenfluſſe, ſind zugleich ableitende Mittel, Fußbaͤder, 
Blaſenpflaſter, Fontanelle, die Seidelpaſtrinde von 
dem groͤßten Nutzen, wenn man den Kranken geſchwind 
heilen, und nicht groͤſſerer Gefahr aus ſetzen will. — 
Aeußerliche Mittel ſchaffen bey dieſer Krankheit wenig 
oder gar keinen Nutzen; alles was man thun kann, 
iſt, die Schaͤrfe der Thraͤnenfeuchtigkeit durch ſchlei⸗ 
michte Mittel Nro. 3. einzuhuͤllen, und zu mildern. 
Zuſammenziehende Mittel ſchaden offenbar, und ziehen 
nicht ſelten die uͤbelſten Folgen nach ſich. | 


$, 203. 


Man ) hat noch eine Gattung des Thraͤnenfluſſes das Blut wei⸗ 


beobachtet, die man das Blutweinen (Lachrymatio " 
2 ER | ſan- 


*) Dodon. obſervat. Cap. 15. 


Deer’e Augenkr. I. Band. e 


RT 


’ 
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urſache. Sanguinea Epiphora eruenta) nennet. Es giebt nehmlich 


Heilung. 


zuweilen Weiber, welchen das Blut alle Monate nicht 


aus aus der Gebaͤhrmutter, ſondern aus den Augen 


fließt. ; . 
§. 204. 


Die Heilung erfordert Aderlaͤſſe am Fuſſe zu mas 
chen, um die monatliche Reinigung wieder in ordente 
lichen Gang zu bringen. | | 


ee 


WVier⸗ 


) Anmerkung. Ein Mann, welchem alle Monate nach 
vorhergegangenem Schwindel und groſſer Trägheit 
Blut aus den Augenwinkeln ohne allen Schmerz, 
Jucken, oder Rothe des Auges ſtrömte, behielt ohn⸗ 
geachtet der angewandten Mittel dieſe Aus leerung 
regelmäſſig, und wurde alt. Zacut. Luft. Prax. 
Kib. Is 


Vierter Abſchnitt. 
Die Krankheiten des Thraͤnenſackes, det 
Thraͤnengaͤnge, und der Thraͤnen⸗ 
punkte. 


Achtzehntes Kapitel. 
Bon der Thraͤnenfiſtel. 
Fiſtula lachrymalis. 


IR 8. 205. 
De Meinung der Alten, daß jede Thraͤnenfiſtel mit e Ai 
einem Geſchwuͤre im Thraͤnenſacke verbunden ſey, wel- isrer nächſten 
ches ſie aus dem eyterfoͤrmigen Schleime vermutheten, 5 
der ſehr oft aus dem Thraͤnenſacke durch die Thraͤnen— 
punkte ausgedruͤckt wird, iſt ſchon lange ausgemaͤrzt; 
und man nennet jetzt denjenigen Zuſtand Thraͤnenfiſtel, 
in welchem ein beſtaͤndiges Thraͤnen des Auges und eine 
ungewoͤhnliche Trockenheit der Naſe beobachtet wird. 
Aus dieſem ſieht man leicht, daß gehiaderter Durch— 
gang der Thraͤnen in die Naſe, bie naͤchſte Urſache der 
3 KNrank⸗ 
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Krankheit ſey, und daß zwar mittlerweil Geſchwuͤre 


durch die, von der Anhaͤufung der Thraͤnen erzeugte, 
Schaͤrfe im Thraͤnenſacke entſtehen koͤnnen, daß die⸗ 


ſes aber nur ein hoher Grad der Thraͤnenfiſtel ſeyÿ. — *) 


tehrere Beobachtungen beweiſen, daß ſich die Thraͤ— 
nenwege bey dem Durchgange der Thraͤnen nicht leidend 
verhalten, daß die Thraͤnenpunkte offenbar das Eine 
ſaugungsve rmoͤgen beſitzen, daß die Thraͤnen durch die 
Thraͤnengaͤn ge fortgedruckt werden, in dem Thraͤnenſacke 
ſich ſammeln, und dann durch den Naſengang Min 


leeret werden. 


Peeſchieden⸗ 
beit der nad: 
ſten Urſache 
der Thränen⸗ 
fiſtel. 


Zeichen der 
Thränenfiſtel. 


$° 106. 


Die naͤchſte Urſache, nehmlich das Hinderniß, wel⸗ 
ches den Durchgang der Thraͤnen hemmt, iſt von ver— 
ſchiedener Art; denn entweder koͤnnen die Thraͤnen gar 
nicht in den Thr aͤnenſack gelangen, oder die im Thraͤ⸗ 
nenſacke geſammelten Thraͤnen dringen nicht in die Na⸗ 
ſe. Im erſten Falle iſt der Fehler in den Thraͤnengaͤn⸗ 
gen, oder Thraͤnenpunkten: im zweyten Falle iſt er im 
Thraͤnenſacke oder Naſengange befindlich. | 


§. 207. 


Im zweyten Falle gelangen alſo die Thraͤnen unge⸗ 
hindert in den Thraͤnenſack, da ſie aber nicht in die Na⸗ 
| | f 
*) Meine yraktiſchen Beobachtungen über An genkr. S. 107 


* 


ſe dringen koͤnnen, fuͤllen ſie ſelben an, dehnen ihn aus Sr 
und erregen dadurch im inneren Augenwinkel eine um⸗ 
graͤnzte Geſchwulſt; dieſes iſt das Hauptzeichen, wor— 
aus ſich der zweyte Fall erkennen läßt. Die Geſchwulſt 
iſt unentzuͤndet, und man fuͤhlt deutlich, daß ſie eine 
Feuchtigkeit enthält; wenn man die Geſchwulſt mit den 
Fingern drückt, fo dringt die darinn befindliche Feuch— 
tigkeit durch die Thraͤnengaͤnge aus den Thraͤnenpunk⸗ 
ten hervor, und die Geſchwulſt verſchwindet ganz oder 
groͤßten Theils; allmaͤhlig erhebt ſie ſich aber wieder, 
fo wie ſich die eingeſaugten Thränen von neuem im Sa⸗ 
cke anhaͤufen. Im erſten Falle, wo das Hinderniß in 
den Thraͤnengaͤngen oder Thraͤnenpunkten iſt, ſchwielt 
der Sack nie auf, weil die Thraͤnen gar nicht in den⸗ 
ſelben gelangen. | 


$. 208. 


Es giebt drey Haupturſachen, welche den Durch⸗ 
gang der Thraͤnen in die Naſe hindern; nach dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit der Urſache giebt es auch drey Gattungen 
der Thraͤnenfiſteln. 5 


9. 2089. 


Die erſte Gattung der Thraͤnenfiſtel entſtehet von erte Bat: 
3 A 5 der 
einer wirklichen Verſtopfung des Naſenganges; die man ahränenfiſel. 
aus folgenden Zeichen erkennet. | Erklärung. 


’ 
* 


1) Die Krankheit dauert immer und ununterbrochen 
fort. Thraͤnenfiſteln, die wechſelweiſe erſcheinen und 
verſchwinden, bald heftig bald gelinde ſind, entſtehen 
nicht durch eine Verſtopfung des Naſenganges, ſondern 
durch einen Reitz, der hoͤchſtwahrſcheinlich den Naſeu⸗ 
gang zuſammenziehet. 


2) Iſt die Verſtopfung noch nicht veraltet, und 
nicht ſehr beträchtlich, fo dringt zwar, wenn man die 
Geſchwulſt etwas drückt, nichts von der im Thraͤnen⸗ 
| facke enthaltenen Feuchtigkeit in die Naſe; wenn man 
aber den Mittelfinger in den inneren Augenwinkel ſo 
anlegt, daß durch den Druck deſſelben die Thraͤnen⸗ 
gaͤnge verſchloſſen werden, und mit dem Zeigefinger ſtark 
druͤckt, fo entleert ſich der Thraͤnenſack durch die Naſe, 
ohne daß der Kranke Saen fuͤhlt. | 


3) Der Thraͤnenſack iſt bloß aufgeſchwollen, ange⸗ R 
füllt, nie aber roth oder ſchmerzhaft; hoͤchſtens fühle 
der Kranke, wenn er den Sack nicht oͤfters entleeret, 
d. h. ausdruckt, eine Spannung, die der Ausdehnung 
zuzuſchreiben iſt; dieſe Spannung verſchwindet ee 
wenn der Sack entleeret iſt. 


4) Die im Sacke enthaltene Thraͤnenfeuchtigkeit, 
wenn ſie durch die Thraͤnenpunkte ausgedruͤckt wird, iſt 
klar, und durchſichtig, nur felten beobachtet man in der- 
ſelbeng weißliche Streifen, die von dem an der inneren 

Ueber⸗ 


— 


Ueberflaͤche des Sochnefades abgeſondertem Schleime 
herruͤhren. 


5) Zuweilen bemerkt man deutlich eine vorherge⸗ 
hende Urſache, die eine Verſtopfung des Naſenganges er⸗ 
regen kann. 


d. 210. 


Unter die Urſachen, die eine Verſtopfung des Na⸗ Die urſache 
ſenganges veranlaſſen, gehoͤren hauptſoͤchlich Wunden, „ang des Mas 
Quetſchungen, Geſchwuͤre in der Naſe, oder aͤußerlich ſenganges. 
am Geſichte in der Naͤhe der Thraͤnenwege; der Bruch 
der Naſenbeine, oder irgend eines anderen nahen Kno⸗ 
chen; eine heftige Entzuͤndung der Thraͤnenwege; der 
Beinfraß; der Naſenpolyp, eine widernatuͤrliche Au⸗ 
ſchwellung der Schleimhaut der Naſe; verdickter und 
vertrockneter Schleim der Naſe; und endlich verdickter 
Schleim des Thraͤnenſackes. ) Dieſe letztere Urſache der 
Verſtopfung des Naſenganges kann ſich eraͤugnen, wenn 
die Thraͤnenkanaͤle zugleich verſchloſſen ſind, und folglich 
der durch die Schleimdruͤſen des Thraͤnenſackes abge— 
ſonderte Schleim nicht gehoͤrig durch die Thraͤnenfeuch⸗ 
tigkeit verduͤnnet werden kann. 


g. 211. 


) Meine praktiſchen Beobachtungen über die Augenkrank⸗ 
heiten. Seite 24. 


Die zweyte 
Gattung der 
Thränenfiſtel 
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Die zweyte Gattung der Thraͤnenfiſtel entſtehet im⸗ 
mer von einer Ueberſetzung irgend einer Krankheitsma— 


erklärung und terie auf die Thraͤnenwege. Es giebt Thraͤnenfiſteln 


Urſachen. 


dieſer Art, die bey trockener Witterung ſich verlieren, 
bey naſſer und feuchter aber wieder kommen, und das 
ſind meiſtens jene, die von einer im Koͤrper herumirren⸗ 
den Gicht, oder von einer rheumatiſchen Schaͤrfe her⸗ 
ruͤhren. Dieſe zweyte Gattung der Thraͤnenfiel entſtehet 
zuweilen bey Kindern, denen man unvorſichtiger Weiſe 
den boͤſen Kopf abgeheilet hat. Nach zuruͤckgetriebener 
Kraͤtze und zuruͤckgetriebenen flechtenartigen Ausſchlage, 
entſtehet zuweilen dieſe Thraͤnenfiſtel. Ein nach Maſern 
und Pocken zuruͤckgebliebener Krankheitsſtoff wirft ſich 
gar oft auf die Thraͤnenwege, und erreget dieſe ſo 
haͤufige Fiſtel. Die Meinung einiger, welche glauben, 
daß die Fiſtel in dieſem Falle von einer Pocke entſtehe, 
die in der Naſe die Oefnung des Naſenganges bedeckt 
und verſchließt; iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich, da man den 
Naſengang in dieſem Falle meiſtens offen findet; oder, 
wenn er auch geoͤffnet wird, die Thraͤnenfiſtel doch nicht 
verſchwindet, bis man nicht den Neſt des Pockengiftes 
aus dem Koͤrper geſchaft hat. Dieſe zweyte Gattung 
der Thraͤnenfiſtel entſtehet auf eben die Art, als die 


Geſchwuͤre, Knochen- und Bruſtkrankheiten, die fo oft 


üble Folgen von uͤberſetzten Krankheitsmaterien find, 
Aus der Erſcheinung aller Zufaͤlle, und beſonders 
g | des 
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pes Eytertriefen der Augenlider „ welches ſehr oft 

zu gleicher Zeit zugegen iſt, kann man hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich ſchlieſſen, daß ſich der Krankheitsſtoff vorzuͤg⸗ 
lich auf die Schleimdruͤſen des Thraͤnenſackes wirft, 
und ſie eben in dem Zuftande ſetzt, in welchem man die 
meibomiſchen Druͤſen bey der eyterigten Augenliderent⸗ 
zuͤndung findet; denn indem er die Druͤſen reitzt, ver⸗ 
mehret und verändert er die Abſonderung des Schlei⸗ 
mes, und ſetzet ſie in einem Entzuͤndungszuſtande; wel⸗ 
cher aus dem ſtumpfen und zu Zeiten heftig werdenden 
Schmerzen zu erkennen iſt, den die Kranken, vorzuͤglich 
bey der Druͤckung des Thraͤnenſackes empfinden. Die | 
Folgen dieſes Entzuͤndungszuſtandes find theils eine 
krampfhafte Verſchlieſſung des Naſenganges, theils eine 
Anſchwellung der Haut des Naſenganges und Thraͤ⸗ 
nenſackes. Man hat wirklich einigemahl kleine ange⸗ 4 
ſchwollene Druͤſen gleich Mohnkoͤrnern im Thraͤnenſacke | | 
gefunden, die eine gelblichte Feuchtigkeit von ſich gaben, 
wenn man fie druͤckte. ) 


8. 212. 


Bey der zweyten Gattung der Thraͤnenfiſtel helfen Veiluns der 


zweyten Gate 


alle mechaniſche Mittel, die den Naſengang oͤffnen, nichts, tuns der Tbrä⸗ 
nenfiftel über⸗ 


| und ſchaden nicht felten offenbar, indem fie Entzündung zeugt. 
und 


5) Richters Anfangsgründe der Wundar: znehkunßz, 2. Th. 
II. Kab 
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und Eyterung erregen; es koͤmmt einzig und allein dar⸗ 
auf an, die Thraͤnenwege von dem Krankheitsſtoffe zu 
befreyen, der ſie in ihrer Verrichtung ſtoͤhret. Iſt man 
endlich uͤberzeugt, daß dieſer gaͤnzlich ausgerottet wor⸗ 


den ſey, und bleibt die Thraͤnenfiſtel dennoch zuruck, i 


fo hat fie Feine andere Urſache mehr, als die Verſchlieſ⸗ 
ſung des Naſenganges, die man auch deutlich aus dem 
$. 209. angegebenen Zeichen erkennen kann, zum Grun⸗ 
de; und als denn iſt die Operation mit der Hoffnung 
auf einen guten Erfolg vorzunehmen. 


ds 21 5 


Zeichen der Die zweyte Gattung der Thraͤnenfiſtel erkennet man 


zweyten Gat— 
tung der Thräs aus folgenden 1 
nenfiſtel. 6 


1) Iſt ſie gemeiniglich veraͤnderlich, gleich einer 


kroniſchen Entzuͤndung, wird bald gelinder, bald heftiger, 


zuweilen verſchwindet ſie gaͤnzlich, und koͤmmt nach eini⸗ 


ger Zeit wieder. 


2) Der Thraͤnenſack iſt meiſtens mehr oder weniger 
ſchmerzhaft; die Feuchtigkeit, welche man durch die 
Thraͤnenpunkte ausdruͤckt, iſt ſelten klar, und durchſich⸗ 
tig, meiſtens mehr oder weniger eyterartig, und wi⸗ 
dernatuͤclich Hate. 


3) 


5 er 2 x 2 
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3) Laßt ſich die im Thraͤnenſacke befindliche Feuch⸗ 
tigkeit zuweilen herunter in die Naſe druͤcken, wenn 
man den Druck auf die oben §. 182. beſchriebene Weiſe 
verrichtet; dieſes geſchieht aber nie ohne heftige Schmer— 
zen; iſt der Thraͤnenſack ſehr entzuͤndet, ſo iſt die An⸗ 
wendung dieſes Handgriffes ganz unmoͤglich. ) 


9. 214. 


Anders aͤußert ſich aber die zweyte Gattung der 
Chraͤnenfiſtel, wenn der Krankheitsſtoff nicht ſowohl 
durch Reitz, | fondern vielmehr durch Anſchwellung und 
Verdickung der Thraͤnenwege wirket; welches man aus 
folgenden Zeichen erkennet: 


1) Iſt der Thraͤnenſack unſchmerzhaft, die Mate⸗ 
rie in demſelben nicht eyterartig, und die Fiſtel gleicht 
der Fiſtel der erſten Gattung; der Thraͤnenſack laͤßt ſich 

aber 


) Anmerkung. Der ſchmerzhafte entzündete Zuſtand, 
in welchem ſich der Thränenſack gemeiniglich befindet, 
und die keyterartige Beſchaffenheit des Schleimes, 
den man ausdruckt, können den Wundarzt leicht zu 
glauben verleiten, daß der Tsränenſack exulzeriert iſt; 
aber das, was ausgedruckt wird, if nicht Eyter, 
ſondern Schleim; der Thränenſack iſt nicht exulzeriert, 
nur die Schleimabſonderung iſt fehlerhaft, und eine 
jede Behandlungsart iſt offenbar ſchädlich, die den 
Thränenſack wie ein Geſchwür zu reintgen und zu heilen 

in Abſicht hat. 
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aber durch den $. 209. beſchriebenen Druck ohne Des 


ſchwerbe durch die öl entleeren, - 


2) Man findet entweder die Schleimhaut der Na⸗ 


ſe zugleich verdickt und geſchwollen; oder es ſind irgend⸗ 


Die dritte 


Gattung der 
Tporänenſtſtel. 


Erklärung. 
Urſachen. 


Zeichen der 
Arieren Gat⸗ 


wo im Körper angeſchwollene Druͤſen zugegen. 


3) Der Thraͤnenſack ziehet ſich nach der Entleerung f 
faſt gar nicht zuſammen; er iſt aber nicht ſchlapp, ſon⸗ 
dern ziemlich dick und ſchwammicht anzufuͤhlen. 


§. 216. 


Die dritte und letzte Gattung der Thraͤnenfiſtel ent⸗ 
ſtehet bloß von einer Schwaͤche des Thraͤnenſackes, der 
das Vermoͤgen ſich zuſammenzuziehen, und die enthal- 
tenen Feuchtigkeiten auszudruͤcken, verlohren hat. Die⸗ 
ſe Gattung der Thraͤnenfiſtel entſtehet immer aus der 
erſten oder zweyten; ſie ruͤhret von der oͤftern Anfuͤllung 
und Ausdehnung des Thraͤnenſackes her, und iſt defte 
ſchwerer zu heben, je länger die vorhergehende Krank⸗ 


heit gedauert, und je mehr der Kranke das oͤftere Aus- 


druͤcken des angefuͤllten Sackes verſaͤumt hat. 
§. 216. ji 
Diefe Gattung der Thraͤnenfiſtel hat fo wie die 


zung der Töcß⸗ vorhergehenden ihre eigenen Zeichen. 


b neufiſtel. 
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1) Iſt der Thraͤnenſack unſchmerzhaft, und nichk ent⸗ 
zündet; die Feuchtigkeit die man aus demſelben durch die 
Thraͤnenpunkte ausdrückt, iſt klar, durchſichtig und uns 
gefaͤrbt; und laͤßt ſich durch einen aͤußeren Druck leicht 

herunter in die Naſe druͤcken. 


2) Wenn der Sack entleeret iſt, fo vermindert ſich 
doch die Geſchwulſt ſehr wenig, der Sack iſt zwar nicht 
mehr ſo geſpannt, und mehr zuſammengeſchrumpft, aber 
doch noch ziemlich erhoben; welcher Fall ſich leicht von 
demjenigen Zuſtande des Thraͤnenſackes unterſcheidet, im 
welchen die Haͤute deſſelben verdickt ſind, denn dazu⸗ 
mahl iſt er ſchwammicht anzufuͤhlen und nicht gerunzelt. 


3) Die Krankheit entſtehet nicht ploͤtzlich, ſondern 
nach und nach, und muß immer eine offenbare Urſache 
vorausgehen, die eine Schwaͤche und Ausdehnung des 
Sackes veranlaſſen kann z. B. ein Stoß, der Mißbrauch 
erweichender Umſchlaͤge, und Einſpritzungen. 


I. 217. 


Die dritte Gattung der Thraͤnenfiſtel koͤmmt mei⸗ der Bruch, 


ſtens unter dem Namen (der Bruch des Thraͤnenſackes, ncht es 


oder die Waſſerſucht des Thraͤnenſackes, Hernia ſacci Tbränenſackes 


EN Hernia few ; 
lachrymalis, Hydrops ſacei lachrymalis ) vor. Hydrops 


ſacei lachry$ 
malis. 
Ö, 2 I 2. 


Erſter Grad 
der Thränen- 
filtel, oder 
Fiſtula la- 
chrymalis 
benigna, 
Butartige 


Thranenfiſtel. 
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Jede von dieſen drey beſchriebenen Gattungen der 
Thraͤnenfiſtel findet man in einem verſchiedenen Zuſtande. 
So lange die Fiſtel im erſten Grade iſt, iſt der Thraͤ⸗ 
nenſack ganz unſchmerzhaft; die Haut, welche den Thräs 
nenſack bedeckt, iſt ungefaͤrbt, und gar nicht entzuͤn⸗ 
det; die Feuchtigkeit, die man aus dem Thraͤnenſacke 
durch die Thraͤnenpunkte ausdrückt, iſt klar und unge- 


faͤrbt; der Kranke hat weiter keine Beſchwerde, als 


das Thraͤnen des Auges, die Trockenheit der Naſe, 
und die oͤftere Anfuͤllung des Sackes. Von einigen wird 
dieſer Grad der Thraͤnenfiſtel die gutartige Thraͤnenfi⸗ 

ſtel Fiftula lachrymalis benigna genannt. In dieſem | 


Grade kann die Krankheit ſehr lange ja zeitlebens blei⸗ 


ben, ohne weiter eine Beſchwerde zu erregen; wenn nur 
der Kranke den Sack oft genug ausdruͤckt, und 005 
allzuſtarke Anfuͤllung verhuͤtet. 


d. 219. 


Die Thraͤnenfiſtel der erſten und dritten Gattung 
findet man beynahe immer; die zweyte aber faſt nie in 
dieſem Grade; den ſeltenen Fall ausgenommen, wo der 
Krankheitsſtoff, der die Thraͤnenfiſtel veranlaßt, nicht 
durch Reitz, ſondern bloß durch Verdickung und Vers 
haͤrtung der Haͤute der Thraͤnenwege, und Verſtopfung 
des Naſenganges wirket. 

$. 220: 5 | 
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§. 220. 


Im zweyten Grade iſt der Thraͤnenſack, und der Zweyter Oras 
nahe Umfang deſſelben immer mehr oder weniger ſchmerz⸗ 0 4 
haft, entzuͤndet, und die Materie, die man aus ee 
demſelben ausdruͤckt, nicht klar und durchſichtig, fonz nenfiſtel. 
dern truͤb, weiß, gelb, eyterartig. Die Entzuͤndung e s 
mindert und vermehret ſich wechſelweiſe, ja zuweilen infammate- 
verſchwindet fie gänzlich, zuweilen wird auch wohl die ria. 

im Thraͤnenſacke befindliche Feuchtigkeit klar „ und ver⸗ 
lieret ihr eyterartiges Anſehen. Selten geſchieht aber 
dieſes, und dann dauert dieſer gute Anſchein auch nicht 
lange, gemeiniglich folgt gar bald ein neuer Anfall von 
Entzuͤndung. Auch in dieſem Zuſtande kann die Thraͤ— 
nenfiſtel oft lange genug bleiben, ohne ſich zu verſchlim— 
mern, wenn nur der Wundarzt die gehoͤrige Sorgfalt 
anwendet, und die heftigen Anfaͤlle der Entzuͤndung 
verhuͤtet, oder zeitig hebt. 


0. 221. 


Semeiniglich und vorzüglich beobachtet man die 
Thraͤnenfiſtel der zweyten Gattung in dieſem Grade, 
den einige die Entzuͤndungsthraͤnenfiſtel (Fiftula lachry- 
malis inflammatoria) nennen. Eben derſelbe Reitz, der 
den Durchgang der Thraͤnen hindert, erreget auch die 
anhaltenden oft wiederkommenden Entzündungsanfaͤlle, 
daher der Entzuͤndungszuſtand gemeiniglich ein weſentli⸗ 
ches 
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ches Zeichen dieſer Fiſtelgattung iſt. Zuweilen entzuͤn⸗ 
det ſich auch wohl die Fiſtel der erſten und dritten Gat⸗ 
tung; dieſes geſchieht aber immer nur aus zufälligen 

inneren oder aͤußeren Urſachen, fo z. B. durch eine un- 
haͤufung gallichter Unreinigkeiten in den erſten Wegen, 

durch gehemmte Ausduͤnſtung, oder auch wohl durch 
Schuld des Kranken; der den Sack zu ſelten ausdruͤckt; 
und uͤbermaͤſſig anſchwellen laͤßt; durch einen Stoß auf 
den inneren Augenwinkel; oder durch einen zu heftigen, 

unvorſichtig und zu lange angebrachten Druck auf den | 
Thraͤnenſack; durch reizende, ſcharfe, aͤußerliche Mit⸗ 
tel und Einſpritzungen, mittelſt welchen oft der Kranz 
ke oder der unerfahrne Wundarzt die Fiſtel heilen wol- 
len. Da aber die Entzuͤndung bloß zufaͤllig und vor⸗ 


ubergehend iſt, kann man in dieſem Falle eigentlich nicht 


ſagen, daß ſich die Thraͤnenfiſtel wirklich im zweyten 
Grade befindet; denn ſobald die Urſache der Entzuͤndung 
gehoben iſt, kehret der Thraͤnenſack in feinen vorigen une 
ſchmerzhaften Zuſtand zuruͤck, und die Krankheit befin⸗ 
det ſich wieder, und bleibt im erſten Grade, wenn ſich 
nicht abermahl zufaͤllige Urſachen der Entzuͤndung eraͤug⸗ 

nen. — Nur dann, wenn die Entzündungen des Thraͤ— 

nenſackes haͤufig oder langwierig ſind, und ihren Grund 

in der Krankheit ſelbſt dergeſtalt haben, daß man ſie 

nicht gaͤnzlich tilgen kann, ohne die Krankheit ſelbſt zu 

heben; kann man eigentlich ſagen, daß ſich die Krankheit 
wirklich im zweyten Grade befinde. 


F. 222. 
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9. 222. 


Der dritte Grad der Thraͤnenfiſtel zeichnet ſich durch Der dritte 
eine äußere Fiſteloͤffnung aus, die in den Thraͤnenſack e 
| dringt. Nur in dieſem Grade koͤmmt der Krankheit 
eigentlich der Namen Chränenfiftel zu. Die Fiſteloͤff⸗ 
nung entſtehet aber auf eine dreyfache Art. Nachdem 
die Krankheit ſich eine Zeit lang im zweyten Grade be— 
funden hat, werden die Anfaͤlle der Entzuͤndung allmaͤhlig 
haͤufiger und ſtaͤrker; endlich entſtehet bey irgend einer Ge⸗ 
legenheit eine ſehr heftige Entzuͤndung des Thraͤnenſackes „5 
die gemeiniglich die ganze Haͤlfte des Geſichtes einnimmt, 
und mit Fieber, heftigem Kopfſchmerzen, ja zuweilen 
mit Raſerey verbunden iſt; und wo nicht zeitliche Huͤlfe 
geleiſtet wird, den Aufbruch des Thraͤnenſackes, und 
die aͤußere Fiſteloͤffnung veranlaßt, aus welcher in der 
Folge Schleim, Eyter, und Thraͤnen flieſſen. In dies 
ſem Falle, welcher der gewoͤhnlichſte iſt, gehet die Krank⸗ 
heit aus dem zweyten in den dritten Grad uͤber. — 
Oefters aber entſtehet aus einer innerlichen oder aͤußer— 
lichen Urſache eine heftige Entzuͤndung der Thraͤnenwe⸗ 
ge, ohne daß der Kranke vorher die geringſte Anlage 
zur Thraͤnenfiſtel gehabt hat; und dieſe Entzuͤndung ver⸗ 
anlaßt, entweder, weil ſie ſehr heftig iſt, oder ſchlecht 
behandelt wird; eine Verſchlieſſung des Naſenganges, 
und dann den Aufbruch des Thraͤnenſackes. In die⸗ 
ſem Falle erſcheint die Thraͤnenfiſtel ſogleich im zwey⸗ 
ten Grade, und gehet ſehr geſchwind im dritten uͤber. 
Beey's Augenkr. I. Band, 2 Auch 
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Auch kam 6 geſchehen, daß eine entzuͤndete Augen; 
winkelgeſchwulſt, von der im naͤchſten Kapitel die 
Rede ſeyn wird, durch Vernachlaͤſſigung die Thraͤ⸗ 
neuwege verſchließt, den Thraͤnenſack durchfrißt, und 
ſolchergeſtalt eine Thraͤnenfiſtel im dritten Grade verur⸗ 
ſachet. Gemeiniglich entſtehet die Fiſteloͤffnung in allen 
dieſen Faͤllen unmittelbar auf den Thraͤnenſack, oder 
wenigſtens im nahen Umfange deſſelben. Zuweilen, be— 
ſonders, wenn die erſte Fiſteloͤffnung nicht erweitert, und 
der enthaltenen Materie ein freyer Ausfluß verſchaffet 
wird, entſtehen wohl auch mehrere Fiftelöffnungen. ) 
Wenn eine Fiſteloͤffnung auf der Mitte der Wange, oder 
in einer anderen vom Thraͤnenſacke etwas entfernten Ge⸗ 
gend entſtehet; ſo iſt es nothwendig, ſich zu verſichern, 


ol die Fiſteloͤffnung wirklich in Thraͤnenſack dringe. 


Man erkennet dieß aus folgenden Zeichen: 


1) Wird der Ausfluß aus der Fiſteloͤffnung ſogleich 
vermehret, wenn man den Thraͤnenſack nur wenig druckt; 
und der Thraͤnenſack war vor Entſtehung der Siſeloff 
nung beftig entzuͤndet. 


2) Iſt das Eyter, welches aus der Fiſteloͤffnung 
fließt, mit Thraͤnen und Schleim vermiſcht. 


30 
) Sieh meine praktiſchen Bes bachtungen über Augenkrank⸗ 
heiten. Stite 62. 


3) Kann man ſich endlich ſowohl durch Einfprigune 
gen als durch die Sonde Tab. I. Fig. 7. überzeugen ‚Tab. I. 
ob die Fiſteloͤffnung wirklich in den Thraͤnenſack dringe. is. 7. 


Der Thraͤnenſack kann auch auf ſeiner hinteren 
Seite berſten: ») Zuweilen geſchieht es auch, daß auſſer 
dem Sacke die Thraͤnengaͤnge aufſchwellen, und daß 
falls ein Aufbruch erfolgt, die äußere Fiſteloͤffnung nicht 
in dem Thraͤnenſacke, ſondern in einen von den Thraͤ— 
nengaͤngen dringt; der dann immer gar bald vernichtet f 
wird. 


3 * $. 223. 


) Anmerkung. Die äußere Anſchwellung des Thränen⸗ 
ſackes verſchwand in einem ſolchen Falle plötzlich; bald 
darauf ſchwollen die Augenlider ganz auſſerordentlich 
auf, das Auge fieng an unerträglich zu ſchmerzen, 
ſelbſt die Backe war entzündet, und die angewachſe⸗ 
ne Haut lag gleich einem dicken Federkiel zwiſchen 
den Rändern der Augenlider. Man ſtach eine Lan⸗ 
zette quer durch den Schließmuskel der Augenlider! 

unter den äußeren Augenwinkel einen halben Zoll 
tief ein, worauf ſogleich eine Menge Eyter zum Bor« 
ſchein kam. Man verrichtete darauf die gewöhnliche 
Operation der Thränenfiſtel, wodurch die Krankheit 
völlig geheilet wurde. Vogels chirurgiſche Beo⸗ 
bachtungen zweyte Sammlung: Lübeck 1780; 


Der vierte 
Grad der 
- Thränesnfiftel,, 
die bösartige 
Thränenſtſtel. 
Fiſtula la- 


chrymalis 
maligna. 
Zeichen. 
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Wenn die Thraͤnenfiſtel ſich im vierten Grade be⸗ 
findet; ſo iſt die innere Ueberflaͤche des Thraͤnenſackes 
exulzerirt; oft iſt der ganze Thraͤnenſack mit ſchwam⸗ 


michtem Fleiſche angefuͤllet. Da der Thraͤnenſack uns 
mittelbar auf dem Nagelbeine liegt, iſt dieſer Knochen 


gemeiniglich karioͤs. Wenn die Krankheit vernachlaͤſſiget 


wird, ergreift der Beinfraß auch die nahe gelegenen 


Knochen; dringt in die Augenhoͤhle, in die Kinbacken⸗ 


hoͤhle, ja ſelbſt in die Stirnhoͤhlen; ſetzt das Auge in 


Entzuͤndung und Eyterung, und verurſachet nicht nur 


einen gaͤnzlichen Verluſt des Geſichtes, ſondern bringt auch 
den Kranken zuletzt in Lebensgefahr. Dieſen Grad der 


Thraͤnenfiſtel fieht man hauptſaͤchlich bey Veneriſchen; 


bey andern Kranken geht die Thraͤnenfiſtel nicht ſo leicht 
im vierten Grade über; auſſer fie wird ganz vernach⸗ 
laͤſſiget; oder es iſt eine ſkorbutiſche krebsartige Schaͤr⸗ 
fe im Koͤrper zugegen. 


% 224. 


Es kann ſich eraͤugnen, daß die aͤußere Haut, wel⸗ 
che den Thraͤnenſack bedeckt, unverletzt bleibt; und daß 
der Beinfraß das Nagelbein durchgefreſſen, und eine 
Oeffnung in die Naſenhoͤhle gemacht hat. In dieſem 
Falle fließt ein uͤbel beſchaffenes, braunes, duͤnnes d. i. 

er gau⸗ 
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gauchichtes, ſcharfes, mit Blut vermiſchtes Eyter aus 
der Naſe. | 


F. 225. 


Die Thraͤnenfiſtel erſcheint nicht immer im erſten 
Grade, und gehet aus dieſem allmaͤhlig in den zweyten, 
dritten, und vierten uͤber. Denn einige Thraͤnenfiſteln 
erſcheinen und bleiben beſtaͤndig im erſten Grade, ande 
re erſcheinen ſogleich im zweyten und dritten Grade. 
Sehr ſelten findet man eine Thraͤnenfiſtel die allmaͤhlig 
alle dieſe Veraͤnderungen durchlaͤuft. | 


§. 226. 


Die Heilung der Thraͤnenfiſtel richtet ſich theils 
nach der Verſchiedenheit der Urſache, theils nach Ver— 
ſchiedenheit des Zuſtandes oder Grades, in dem ſie ſich 
befindet. 


6. 227. 


Die erſte Gattung der Thraͤnenfiſtel $. 209 „ wel- Heilung ber 
che von einer wirklichen Verſtopfung des Naſenganges „ 
entſtehet, erfordert faſt immer eine Operation: wodurch nenßſtet. 
der Naſengang geoͤffnet, und der Durchgang der Thraͤnen 
durch denſelben wieder hergeſtellet wird; — den Fall 
der voruͤbergehenden kurz anhaltenden Verſchlieſſung aus⸗ 

ö | x genom⸗ 


genommen, die durch eine Entzuͤndung deſſelben, oder 
krampfhafte Zuſammenſchnuͤrung Cz. B. bey Hyſteri⸗ 
ſchen) veranlaſſet wird. Der erſte Fall erfordert bloß 
entzuͤndungswidrige, der letztere aber krampfſtillende 

eittel; wenn nicht etwa die Entzündung eine wirkliche 
Verſchlieſſung der Thraͤnenwege hinterlaͤßt. Auch kann 
man, zumahl, wenn die Verſtopfung neu und nicht 
ſehr betraͤchtlich iſt, durch oͤfteres und behutſames Aus⸗ 
drucken des Thraͤnenſackes gegen die Naſe $. 209. und 
durch wiederholte Einſpritzungen ſelbe nach und nach he⸗ 
ben. Man muß daher nicht gleich bey jeder wirklichen 
Verſtopfung des Naſenganges die Operation der Thraͤ⸗ 
nenfiſtel unternehmen; ſondern durch einige Zeit den Ver— 
ſuch machen : ob man ſelbe vielleicht nicht durch den 
Druck und die Einſpritzungen heben kann. Gelingt die 
Eroͤffnung des Naſenganges auf dieſe Art; ſo hat man 
immer ſehr viel dabey gewonnen, indem man dadurch 
eine Operation vermieden hat, die ſehr ſchmerzhaft iſt, 
und oft dennoch nicht, wenn man ſie auch mit der groͤß⸗ | 
ten Behutſamkeit, und Genauigkeit verrichtet, die er⸗ 
wuͤnſchte Wirkung hat; oder weil auch die erfolgte Hei⸗ 
lung nicht immer von Dauer iſt; gelingt der Verſuch. 
den Naſengang auf dieſe Art zu oͤffnen nicht, ſo hat 
man dabey nichts verlohren, denn man kann die Ope⸗ 
tation noch immer vornehmen. 
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F. 228. 


Man hat eine Menge Werkzeuge, Operationen, 
und Methoden, den Naſengang zu oͤffnen, erfunden, 
und empfohlen, die aber beynahe insgeſammt untaug⸗ 
lich, ja wirklich groͤßtentheils ſo ſchaͤdlich ſind; daß der 
Kranke nach der Operation mehr Beſchwerden empfindet, 
als vorher. Die vorzuͤglichſten derſelben findet man 
im Anhange von den bey Augenkrankheiten 
vorkommenden verſchiedenen und vorzüglich be⸗ 
kannten Gperationsarten. Iſt die Verſtopfung des 
Naſenganges noch nicht veraltet, und iſt ſie von der 
Art, daß ſie aufgeloͤſt werden kann, z. B. wenn zaͤher 
Schleim und verdicktes Eyter die Verſtopfung veranlaſ⸗ 
ſet hat; ſo ſind Einſpritzungen erweichender, aufloͤſen⸗ 
der Feuchtigkeiten, oder auch wohl des gewoͤhnlichen 
Brunnenwaſſers mittelſt der Anel iſchen Spritze Tab. I. Tab. I. 
Fig. 6. von zuverlaͤſſiger guter Wirkung. Dieſe Feuch⸗ Vis. 8 
tigkeiten zum Einſpritzen koͤnnen theils aus einem Abſud 
von den Kaͤſepappeln, theils aus einer Aufloͤſung von 
Manna im warmen Waſſer oder Milch beſtehen. ) Auch 
kann man die Mannaaufloͤſung oͤfter ſchnupfen laſſen; 
bekommt der Kranke auf den Gebrauch dieſes Mittels 
Kopfſchmerzen, ſo muß man meiſtens vom ſelben ganz 
abſtehen. Auch in dem Falle, in welchem die Verſto⸗ 
pfung 


Kein Sich meine praktiſchen Brobachtungen über Augenkrank⸗ 
By beiten. Seite 98.. 


Die Einſpri⸗ 
anngen, 
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pfung des Naſenganges von der Anſchwellung und 


Verdickung, oder von der Erſchlaffung der Haͤute der 


Thraͤnenwege entſtehen, laͤßt ſich ſicher laut vieler Er⸗ 


fahrung von den Einſpritzungen, zertheilender, ſtaͤrken⸗ 
der, zuſammenziehender Feuchtigkeiten der größte Theil 
der Heilung erwarten; jedoch von dieſem weiter unten. 
Es iſt aber nothwendig dieſe Einſpritzungen mit der 
groͤßten Genauigkeit und Behutſamkeit zu verrichten, 
wenn man nicht mehr ſchaden als nuͤtzen ſollte.) 


* 


§. 229. 


Die Einſpritzung wird auf folgende Art verrichtet. | 
Wenn man ſelbe am linken Auge zu machen Willens ift, 


fo faßt man mit dem Mittelfinger und Daumen der rech⸗ 


ten Hand die Spritze an ihrer Mitte a.; den Zeigfinger 
legt 


*) Aumerkung. Es iſt zwar unſtreitig wahr, daß zu⸗ 
weilen die Einſpritzungen wirklich üble Folgen nach 
ſich ziehen, und die Krankbeit wirklich verſchlim⸗ 
mern; aber ich bin auch zuverläſſig überzeugt, daß 
ſich das nie eräugnen würden, wenn die Einſpritzun⸗ 
gen jederzeit in dem angemeſſenen Falle, und mit den 
gehörigen Aufmerkſamkeit gemacht würden, und wer⸗ 
de mich eben daher bemühen, die Fälle, in welchen 
Einſpritzungen von wahrem Nutzen ſind, und die Re⸗ 
geln wie dieſe Einſpritzungen gehbrig verrichtet wer⸗ 
den, genau zu beſtimmen. Ich kann eben deßhalb 
nicht brgreifen, warum angefehene Männer die Ein⸗ 
ſpritzungen fo geradewegs verwerfen, wie Richter in ſek⸗ 
nen Anfansgründen der Wundarzney 2 B. 
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legt man in den Ring derſelben, damit man nachher 
mittelſt dieſem die Spritze entleeren kann. Mit dem Zei⸗ 
gefinger der linken Hand ziehet man das untere Augen⸗ 
lid nach auswaͤrts, damit der untere Thraͤnenpunkt 
ganz zum Vorſchein koͤmmt; alsdenn ſchiebt man die 
Rohre der Spritze ſenkrecht und langſam fo weit in den- 
felben, bis man einen kleinen Widerſtand findet; wel⸗ 
cher ein Zeichen iſt, daß die Roͤhre der Spritze in dem 
Winkel, den jeder Thraͤnenkanal macht, anſtoſſet; als⸗ 
dann bringt man die Spritze in eine wagrechte Rich- 
| tung, und ſchiebet die Roͤhre derſelben „welches ſich 
nun ſehr leicht thun laͤßt, tiefer in den Thraͤnenkanal. 
Endlich druͤckt man mit dem Zeigefinger ganz langſam 
die Feuchtigkeit aus der Spritze in den Thraͤnenſack. 
um dieſe Einſpritzungen mit mehr Sicherheit zu verrich> 
ten, iſt es immer nothmendig, waͤhrend der Entleerung 
der Spritze, die Hand auf die Wange des Kranken feſt 
aufzulegen; weil man ſonſt leicht beym Einſpritzen den 
Thraͤnenpunkt ſtark drucken, reißen und ausdehnen koͤnn⸗ 
te, welches ſehr üble Folgen haben würde. Eben deß⸗ 
halben iſt es auch noͤthig, daß ſich die Spritze ſanft 
und leicht entleeren laͤßt. Auf dieſe Art gelangt die 
Einſpritzung immer gewiß, und leicht in den Thränen- 
ſack; bringt man aber die Roͤhre der Spritze nicht mit 
dieſer Behutſamkeit tief genug in den Thraͤnenkanal, ſo 
gelangt die eingeſpritzte Feuchtigkeit gar nicht oder nur 
in geringer Menge in den Thraͤnenſack, und fließt wie 
der durch die Ahränenpankte heraus. Ungeuͤbte bringen 
zuwei⸗ 
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zuweilen gar nichts aus der Spritze heraus, weil fie 
ſelbe nicht in wagrechter, ſondern ſchiefer Richtung zu 
entleeren ſuchen, wodurch ſie die Oeffnung der Roͤhre 
verſchlieſſen; ſie glauben, daß die Roͤhre verſtopft ſey „ 
finden aber gewoͤhnlich das Gegentheil, 


9 2305 


Nur wenig darf man auf einmahl in den Thraͤ⸗ 
nenſack ſpritzen, und vorher immer den Sack wohl aus- | 
drücken, fonft dehnet man ihn zu ſehr aus, und verur—⸗ 
ſacht uͤble Folgen. Iſt eine Entzuͤndung zugegen, fo. 
finden Einſpritzungen nie ſtatt, denn die Entzündung 
wird zuverlaͤſſig vermehret. Hingegen bedient man ſich 
des Eintropfens mit dem größten Nutzen, um den in 
dieſem Falle immer verdickten Schleim zu verduͤnnen, 
und auszuſpuͤhlen. Von dem Eintropfen wird bey der 
Heilung der zweyten Gattung der Thraͤnenfiſtel mehre⸗ 
res geſagt werden.) | 


F. 281. 


% Anmerkung. Die engliſche Methode, Blizard, a 
new Method of treating the Fiftula lachrymalis. 
die Verſtopfung des Naſenganges mittelſt lebendigen 
Queckfilbers zu heben, welches man durch eine feine 
Röhre, die man in den Thränenpunkt ſetzt, in den 
Thränenſack gießt, kann ich nicht in ein Lehrbuch. 
aufnehmen, da fie ron der Erfahrung noch nicht ge⸗ 

mug btſtättiget worden if. In meinen praktiſchen. 
Btobachtungen über Augenkrankheiten Seite 92 — 98: 
habe 
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9. 231. 


Wenn man nun ſowohl durch das fleiſſige Aus⸗ e 
f er { | ion der Thraͤ⸗ 

druͤcken des Thraͤnenſackes gegen die Naſe, als auch nenfiſtel. 
durch die Einſpritzungen die Verſtopfung des Naſengan⸗ D denen 


ges zu heben, nicht im Stande iſt; ſo muß man die 90 90 
8 d | erſte Verband. 
Operation vornehmen. 


Der erſte Theil der Operation beſtehet in der Auf: 
ſchneidung des Thraͤnenſackes. Die Regeln, welche man 
hiebey genau zu beobachten hat, find folgende: 


1) Muß man ſich beſtmoͤglichſt huͤten, die hintere 
Fläche des Thraͤnenſackes zu verletzen. Eine ſolche Ver: 
letzung vermehret offenbar die Entzündung, die ohne- 
hin gewoͤhnlich nach Eroͤffnung des Thraͤnenſackes fol⸗ 
get, und verurſachet auch ſehr leicht eine Exulzeration 
des Thraͤnenſackes; die hintere Wunde geraͤth leicht in 
Eyterung, und dieſe greift leicht das unmittelbar dar⸗ 
unter liegende Nagelbein an. In Abſicht dieſer Regel 
muß man die Operation immer zu der Zeit unternehmen, 
wenn der Sack ſtark angefuͤllet, und ausgedehnet iſt; 
alsdenn hat man am wenigſten zu fuͤrchten, daß das 

| | u NMef- 
habe ich einige Fälle angeführt, in welchen ich mich 
dieſer Methode bediente, man ſieht hieraus, daß ſie. 
nur in dem Falle etwas leiſten kann, wenn die Ver⸗ 
ſtopfung feiſch und leicht iſt; man iſt aber immer 
dabey vielen Schwierigkeiten ausgeſetzt. 
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Meſſer, indem man den Sack vorne öffnet, feine hinter 
re Flaͤche erreichet. Indeſſen iſt man doch zuweilen (wie 
wir weiter ſehen werden) genoͤthiget, den leeren Sack 
aufzuſchneiden; oder es geſchieht, daß der Druck des 
Meſſers, indem man die Haut durchſchneidet, die ent⸗ 
haltene Feuchtigkeit durch die Thraͤnenpunkte ausleeret, 
und daß alſo waͤhrend der Operation der Sack zuſam⸗ 
menfaͤllt; welches man aber ſicher jederzeit verhuͤten 
kann, wenn man den Sack nicht aufſchneidet, ſondern 
wie einen Abſzeß mit der Lanzette aufſticht; und wenn 
man den Daumen und Zeigfinger derjenigen Hand, mit 
welcher nicht geſchnikten wird, zu beyden Seiten des 
angeſchwollenen Thraͤnenſackes ſo anſetzet, daß der Dau⸗ 
men gegen die Naſe, der Zeigefinger gegen den inneren 
Augenwinkel feſt angedrucket wird, wodurch theils die 
Thraͤnengaͤnge verſchloſſen werden, theils die Haut uͤber 
den Thraͤnenſack ſo ſehr geſpannt wird, daß der Schnitt 
geſchwind und gut gemacht werden kann. Man ſticht 
die Spitze einer Lanzette, in den Sack, dort wo er am 
meiſten ausgedehnt iſt; ſo bald die Spitze des Meſſers 
in den Sack gelanget, dringet die in demſelben befind⸗ 
liche Feuchtigkeit hervor, und giebt dem Operateur das 
Zeichen, daß er nicht tiefer einſtechen darf; dann hebt 
man die Lanzette ſogleich etwas aufwaͤrts, um den 
Stich zu erweitern, damit er ſich, indem die Feuch⸗ 
tigkeit ausfließt, und der Sack nieder ſinkt, nicht zu 
ſehr verengere. Sollte der Schnitt demohngeachtet zu 
klein werden, ſo Fam man ihn nachher immer mit dem 


5 Meſ⸗ 
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Meſſer Tab. II. Fig. 8. hinlaͤnglich und ſicher erwei⸗ 
tern. Auf dieſe Art druͤckt man nicht allein die enthal⸗ 


tene Feuchtigkeit nicht aus, ſondern man iſt auch nicht 
in Gefahr die hintere Wand zu verletzen. Iſt aber der 
Sack zur Zeit, wenn er aufgeſchnitten wird, leer, ſo 


ſetzt man die Spitze des Meſſers an dem oberen Theile 


deſſelben, und ziehet fie einigemahl herunter, bis der 
Schnitt allmaͤhlig ſo tief wird, daß er den Sack an 
einer Stelle oͤffnet; alsdenn bringt man das Meſſer 
Tab. II. Fig. 8. in die Oeffnung, und erweitert den 
Schnitt. Wenn die Operation im zweyten Grade der 
Thraͤnenfiſtel gemacht wird, nachdem der Sack öfters 


entzuͤndet geweſen, findet man zuweilen die äußere Haut, 


und das Zellengewebe, welches den Thraͤnenſack bede⸗ 
cket, ungewoͤhnlich dick, und das Meſſer muß tief ein⸗ 


geſtochen werden, ehe es in den Thraͤnenſack gelanget. 


229 Entferne man den Schnitt immer, ſo viel es 
ſich thun laͤßt, von der Vereinigung der Augenlider im 
inneren Augenwinkel. Da die Wunde lange offen er— 
halten werden muß, geſchieht es leicht, daß die Haut 
bis nach den Augenwinkel hin durch die Eyterung ver— 
zehrt wird, da denn das untere Augenlid herabfaͤllt. — 
Je mehr man den Schnitt von dem inneren Augenwin— 


kel entfernet, deſto mehr entfernt man ihn auch von der 
inneren Oeffnung der Thraͤnengaͤnge, und deſto weniger 


iſt man in Gefahr durch Entzuͤndung und Eyterung 


eine Ren derfelben , während der ferneren Be⸗ 


hand- 


Tab, II 


Fig. 14. 


handlung zu ehe; öräbf! men nicht ger | 


nug geachtet wird. 


3) Dann iſt durchaus nothwendig den Sack an 
ſeinem oberen Theile zu öffnen; weil daſelbſt die noͤthi⸗ 
gen Inſtrumente viel leichter und bequemer in den Nas 
ſengang gebracht werden, als durch eine Oefnung am 
niedern Theile deſſelben. 


4) Wird die Groͤſſe des Schnittes von dem Falle 
beſtimmt, in welchem die Operation vorgenommen wird; 
denn iſt bloß der Naſengang verſtopft, der Thraͤnenſack 
aber geſund und ohne Fehler, ſo darf die Oeffnung 
nur ſo groß ſeyn, daß die Sonde, womit der Naſen⸗ 
gang durchſtoſſen wird, und die Saiten, die nachher 
eingeleget werden muͤſſen, bequem eingebracht werden 
koͤnnen. Iſt aher der Thraͤnenſack exulzerirt, das Nas 
gelbein karioͤs u. ſ. w. fo muß der Schnitt fo groß als 
moͤglich gemacht werden, damit man den ganzen Scha⸗ 
den entdecken, und gehoͤrig behandeln kann. f 


50 Es iſt ganz unnoͤthig, dem Schnitt eine gebo⸗ 
gene Geſtalt zu geben, er wird am beſten etwas ſchief 
von der Naſenwurzel bis unter den inneren Augenwinkel 
gemacht Tab. II. Fig. 14. 


6) Wird zu dem gluͤcklichen Erfolg der Operation 


Aachaug erfordert „ daß ſowohl bey der Oeffnung des 
Thraͤs f 
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Thraͤnenſackes, als auch bey der nachherigen Behand⸗ 
lung der Sack ſo wenig als moͤglich gereitzt, gedruckt, 
oder irgend auf eine Art uͤbel behandelt wird. Die Ent⸗ 
zuͤndung deſſelben erreget Rache eine Verſchlieſſung der 
geen 


d. 232. 


Aus dieſer Urſache muß man, ſo bald der Thre⸗ 
nenſack geoͤffnet iſt, denſelben durch einen ſehr gelinden 
Druck, und wiederholte Einſpritzungen eines lauwarmen 
Waſſers ſo viel als moͤglich entleeren und reinigen; die 
Wunde gelind, und nur in der Abſicht, daß ſie ſich 
nicht etwa wieder ſchließt, mit Charpie anfuͤllen, und 
ein kleines halbmondfoͤrmiges engliſches Heftpflaſter Tab. Tab. II. 
II. Fig. 9. 15. daruͤber legen. Den uͤbrigen Theil der big. 9. 1. 
Operation aber, nehmlich die Durchſtoſſung des Naſen⸗ 
ganges, erſt nach einigen Tagen, wenn die Entzündung, 
die die Wunde veranlaßt, gänzlich vorüber iſt, verrich⸗ 
ten. Leicht koͤnnte dieſe zu heftig werden, wenn man 
den Naſengang ſogleich durchſtoſſen wollte. 


9. 233. 


Wenn die Entzuͤndung, die auf die Eroͤffnung des 
Thraͤnenſackes folget, nicht heftig iſt, ſo kann man den 
folgenden Tag den Verband wegnehmen, und den Thraͤ— 
nenſack mittelſt Einſpritzungen und einem gelinden Dru⸗ 

185 | | cke 
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cke vollends reinigen, damit man aber die in der Wun⸗ 

de liegende Charpie ohne vielem Reitz und leicht her? 
ausbringet; ſo muß ſelbe aus gleichliegenden in der Mit⸗ 

te mittelſt eines Zwirnfadens zuſammengebundenen Fa 

den beſtehen; den Faden befeſtiget man auf dem Heft⸗ 

Tab. II. pflaſter, welches die Wunde bedecket Tab. II. Fig. 15. 
Fig. 15. und durch dieſen ziehet man dann ſehr leicht die ganze Char⸗ 
pie auf einmahl aus der Wunde. Die Charpie muß ſo in 
den Thraͤnenſack gebracht werden, daß ein Theil derſel⸗ 
ben zwiſchen den Wundlefzen liegen bleibt, um die Zus 
ſammenklebung derſelben zu verhindern, ohne ſie jedoch 
zu druͤcken; deßhalb muß nie zu viel in den Sack ge⸗ 
ſtopft werden. Die Geſtalt, und die gewoͤhnliche Groͤſſe 


Tab. II f FE | N 
1 „, dieſes Charpiebuͤndels ſieht man Tab. II. Fig. 20. 

d. 234. 
Zufäle ns Das Bluten hindert zuweilen, indem es manch⸗ 


der Erd . N } 
en mahl wirklich heftig iſt, doch aber immer aufhoͤrt, fo 


9 bald die Wunde mit Charpie angefuͤllet, und mit einem 
Pflaſter bedecket wird, die völlige Entleerung und Reis 
nigung des Sackes. 


| Iſt die Entzündung heftig, fo bleibt der Verband 
bis den vierten oder fuͤnften Tag, nehmlich bis die Ent⸗ 
zuͤndung groͤßtentheils gehoben iſt, unangeruͤhrt liegen. 
Es ü 
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Es iſt zuweilen wirklich nothwendig dem Kranken eine 
Ader zu oͤffnen, und andere entzuͤndungswidrige Mittel 
anzuwenden, uͤberhaupt muß man ihm während dieſer 
Zeit eine entzuͤndungswidrige Diaͤt, und gelinde Fühlen» 
de Mittelſalze empfehlen. Iſt die Entzündung ſehr hef⸗ 
tig, ſo ſind auch aͤußerliche Mittel noͤthig, man befeuch⸗ 
tet nehmlich eine vierfache leinerne Kompreſſe mit dem 
Augenwaſſer Nro. 5, welches warm gemacht werden 
muß, und legt ſelbe auf den entzuͤndeten Thraͤnenſack; 
das Heftpflaſter weicht ſich nicht los, wenn die Kome 
preſſe nicht zu ſehr befeuchtet wird, dieſe Umſchlaͤge aber 
muͤſſen ſehr fleißig gebraucht werden. 


§. 236. 


Die Durchſtoſſung des Naſenganges geſchieht mit Die Durch⸗ 
- R ſtoſſung des 
der mejaniſchen oder einer andern ſtarken Sonde Tab. Naſenganges. 
J. Fig. 10. Manchmahl erfordert dieſer Theil der Ope- Tab. I. 
ration eine ziemlich anſehnliche Gewalt. Die Sonde e 
darf nie ſpitzig ſeyn, weil man ſonſt ſchwerlich verhin- 
dern kann, daß fie nicht den Thraͤnenſack oder Naſen— 
gang durchbohret, und einen falſchen Weg machet, ehe 
ſie an den Ort der Verſtopfung gelanget. — Indem 
man die Sonde durchſtoßt, lege man eine Hand unter 
das Kinn des Kranken, um zu verhuͤten, daß der Kopf 
nicht dem Druck der Sonde folget, und ſich vorwaͤrts 
beuget. Daß die Sonde wirklich in die Naſenhoͤhle ge⸗ 
langet iſt, zeigen ein paar Tropfen Blut, die aus der 
Beer's Augenkr. I. Band. K Na 
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| Naſe flieſſen, oder die der Kranke ausſchnaubet. Dieſer 
Theil der Operation iſt ſehr ſchmerzhaft, zuweilen auch 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 


. 237. 


Wenn die Sonde, indem ſie durch die Oeffnung 

im Thraͤnenſack in den Naſengang gebracht wird, ir— | 
gendwo anſtoßt, darf man nicht fogleich glauben, daß 
dieß der Ort der Verſtopfung ſey, und die Sonde mit 
einiger Gewalt durchdruͤcken; man lauft ſonſt Gefahr 
einen falſchen Weg zu machen. Der Naſenkanal iſt 
bey manchen Perſonen verſchiedentlich gebogen; die Haut 
des Thraͤnenſackes und Naſenganges bildet ſehr leicht 
Falten, ſehr leicht alſo ſtoßt die Sonde irgendwo an, 
ehe ſie den wirklichen Ort der Verſtopfung erreicht. 
Ferner muß man ſich, ehe man durchſtofft, verſichern, 
daß die Sonde wirklich an dieſem Orte iſt. Nur dann 
iſt man deſſen gewiß, wenn man ſie oͤfters, und in 
verſchiedenen Richtungen einbringt, und bemerket, daß 
ſie immer auf demſelben Orte aufſtoßt. Wenn die Son⸗ 
de ziemlich tief in den Naſengang herab ſteigt, ehe ſie 
den Ort der Verſtopfung antrift, fo lauft man nicht. 
Gefahr, fie in einer unrechten Richtung durchzuſtoſſen, 
und einen falſchen Weg zu machen; der obere Theil des 
Naſenganges im welchen ſie liegt, giebt ihr bereits die 
rechte Richtung; wenn aber der obere Theil des Na— 
ſenganges verſtopft iſt, und die Sonde nicht ein wenig 

c in 
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in den Naſengang eintreten kann, fo weiß der Wunde 
arzt nicht, wo er die Sonde anſetzen ſoll, und verfehlet 
den Weg hoͤchſt wahrſcheinlich. Außerdem iſt auch 
zu fuͤrchten, daß in dieſem Falle der Naſengang in ſei⸗ 
ner ganzen Laͤnge verſchloſſen iſt, da die gewoͤhnlichſten 
Urſachen der Verſtopfung ihren Sitz in der Naſe haben, 
und von unten hinauf wirken. Am beſten iſt es in die⸗ 
ſem Falle, das Nagelbein zu durchbohren, und einen 
neuen Weg aus dem Thraͤnenſacke in die Naſe zu bilden. 


§. 238. 


R Es iſt bereits oben erinnert worden, daß in dem 

Falle, wo der Thraͤnenſack vor der Operation oft und 
heftig entzuͤndet geweſen, die Haut und das Zellenge— 
webe auf demſelben ſehr dick und angeſchwollen ſey. — 
Die Entzuͤndungsgeſchwulſt vermehret dieſe Dicke, wel⸗ 
che man den vierten oder fuͤnften Tag nach der Eroͤffnung 
des Thraͤnenſackes, an den man den Naſengang gemeinig⸗ 
lich zu durchſtoſſen pflegt, in einem höheren oder gerin— 
geren Grade noch antrift. — Dieſer Anſchwellung we— 
gen muß man die Sonde ziemlich tief in einer wa— 
gerechten Richtung in die gemachte Oeffnung einbringen, 
ehe ſie in den Thraͤnenſack gelanget, und ehe man fie 
in eine ſenkrechte Richtung bringen darf, um in den 
Naſenkanal zu kommen. Veraͤndert man die wagerechte 
Lage der Sonde in einem ſolchen Falle zu fruͤh, das if, 
che ſie in den Thraͤnenſack gelanget, und ſtoßt ſie mit Ge⸗ 

K 2 walt 
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walt hinunter, ſo klitſcht fie auf der äußeren Fläche des 
Oberkinnbackenknochen unter den Muskeln hinunter, 
und macht einen ganz falſchen Weg; Iſt die Sonde 
wirklich im Thraͤnenſacke, ſo ſucht man den Naſen⸗ 
gang oder wenigſtens die Stelle deſſelben nach ruͤck- und 
abwaͤrts, und ſtoßt fie dann erſt durch. um die⸗ 
fen Handgriff deſto ſicherer zu verrichten, iſt es noth- 
wendig, daß man, wenn man die Stelle des Naſen— 
ganges gefunden zu haben glaubt, die Sonde, indem 
man ſie an dieſer Stelle eindruckt, immer zwiſchen den 
Fingern langſam rolle; zuweilen geſchieht es, daß man 
die Sonde auf dieſe Art, in dem noch nicht voͤllig ge⸗ 
ſchloſſenen, ſondern nur verengerten oberen Theil des 
Naſenganges einbringet, und alſo nachher deſto weni— 
ger die Richtung, bey Durchſtoſſung deſſelben verfehlet: 
auch muß man die Durchſtoſſung niemahls ploͤtzlich, 
ſondern immer langſam machen. 


9. 239. 


f 


@inlegung der Gleich, nachdem der Naſengang eroͤffnet iſt, legt 
Darmſalte. man eine duͤnne Darmſaite in denſelben. Man rundet 
ihr unteres Ende etwas ab, und nimmt es einem 
Augenblick vorher in den Mund, damit es den eben 
geoͤffneten Naſengang nicht kratze, reitze, und Schmer⸗ 
zen errege. Man bringt ein langes Stuͤck Saite durch den 
Naſeng ang in die Naſe; nach einigen wenigen Minuten, 
wenn man glaubt, daß der in der Naſenhoͤhle liegende 
ER Theil 
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Theil der Darmſaite durch den daſelbſt befindlichen Schleim 
oder durch hinauf geſchnupfte Milch erweichet iſt, ſtoßt 
man die Saite tiefer in die Naſe, bis ſie der Kranke 
hinten im Schlunde fuͤhlet. Wenn die Saite zum erſten⸗ 
mahl eingeleget wird, findet ſie immer einigen Widerſtand; 
zuweilen dringt ſie nicht durch, ſondern beugt ſich zuſam⸗ 
men, indem man ſie ſtark eindruͤckt; man glaubt alſo, daß 
ſie wirklich bis in die Naſe gedrungen ſey, und betruͤgt 
ſich. Es iſt daher rathſam, die Saite, wenn ſie zum 
erſtenmal eingeleget worden, ſogleich wieder herauszu- 
ziehen, und zu unterſuchen, ob ſie wirklich durchge- 
drungen iſt oder nicht. Auch laͤßt es ſich gar leicht aus 
der Empfindung des Kranken ſchlieſſen, der ihr unteres 
Ende meiſtens ganz deutlich in der Naſe fuͤhlet. Den 
oberen Theil der Darmſaite beugt man, ſo weit er aus 
der Wunde hervorraget, um; damit er, wie ein Haken 
aͤußerlich auf der Haut lieget, und die Saiten hindert 
in den Naſengang und die Naſe zu klitſchen. Mes 
ben der Darmſeite legt man eine kleine Wicke in die 
Oeffnung des Thraͤnenſackes, um zu verhindern, daß 
ſich ſelbe nicht verengere, und in der Folge die Einle⸗ 
gung dickerer Saiten erſchwere. So bald man in der 
Behandlung auf den Zeitpunkt gekommen iſt, wo die 
dickeſte Darmſaite eingeleget wird 7 iſt die Wicke nicht 
mehr noͤthig. Die Wunde bedecket man mit einem halb: 
mondfoͤrmigen engliſchen Heftpflaſter. 
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§. 240. 


Sobald die Darmſaite eingeleget iſt, ſchwielt ſie 
auf, und dehnet den geoͤfneten Naſengang aus; dieſe 
Ausdehnung iſt immer mit einigen, zuweilen mit ſehr 
heftigen Schmerzen verbunden, die das ganze Geſicht 
ja den ganzen Kopf einnehmen, und den Wundarzt noͤ⸗ 
thigen, die Darmſaite wieder auszuziehen. Man ver⸗ 
huͤtet dieſen heftigen Schmerz, wenn man ſich anfangs je 
derzeit einer ſehr duͤnnen Darmſaite bedienet. — Die 
erſte Saite bleibt ein paar Tage, bis ſich die Ent⸗ 
zuͤndung im Naſengange ein wenig verlohren hat, 
liegen. Die naͤchſte Abſicht des Wundarztes iſt, 
die geöffnete Stelle im Naſengange allmaͤhlig zu erwei⸗ 
tern, und dieſe Abſicht erreichet er, wenn er eine Eyte— 
rung zu erregen ſuchet, und nach und nach immer dicke 
re Darmſaiten einleget, die vorher mit einer Digoſtiv⸗ 
ſalbe beſtrichen worden. Die Darmfaiten dehnen nicht 
allein die geöffnete Stelle aus, ſondern fie erweichen fie 
auch, und befoͤrdern auf diſe Art die Eyterung; daher 
bedienet man fich jeden Morgen einer neuen, und jeden ſech⸗ 
ſten oder achten Tag einer etwas dickeren Darmſeite, ſo, 
daß beylaͤufig am Ende der drittten Woche die dickeſte 
Darmſaite, die der Naſengang vermoͤg feiner natuͤrli⸗ 
chen und gefunden Weite bequem faſſen kann, gebraucht 
wird. 
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Jeden Morgen, wenn die vorige Saite ausgezogen 
iſt, und ehe die neue eingeleget wird, ſpritzet man eine 
erweichende Feuchtigkeit in den Thraͤnenſack, um die 
eyterichten Feuchtigkeiten auszuſpuͤhlen. Jedesmahl le⸗ 
get man neben die Saite eine kleine Wicke in die Oeff⸗ 
nung des Thraͤnenſackes, die jedoch ganz kurz ſeyn muß, 
damit ſie den Thraͤnenſack nicht druͤckt. „ 


6. 242. 


Das untere Ende der Darmſaite, welches in der das Yusıte- 
Naſenhoͤhle haͤngt, iſt gemeiniglich hart, und mit tro- den der Satte 
ckenem Schleime uͤberzogen; und reitzet, kratzet, ja vers 
wundet die Thraͤnenwege, ſo oft die Saite durch die 
Wunde gezogen wird. Man muß daher die Saite nie 
durch die Wunde, ſondern jederzeit durch die Naſe aus⸗ 
ziehen; dieſes bewerkſtelliget man auf folgende Art. Wenn 
man verbindet, laͤßt man den Kranken ſchnauben, da dann 
die Saite aus der Naſe hervorkoͤmmt, und bequem ausge⸗ 
zogen werden kann. Ehe dieſes geſchieht, muß das obere 
Ende der Saite, welches außerhalb der Wunde herab— 
haͤngt, nnd hart und trocken iſt, nahe an der Wunde 
abgeſchnitten werden. Um auch bey der jedesmahligen 

Einbringung einer Saite, den Naſengang nicht vom 
neuen zu entzuͤnden, zu verwunden, und ſchmerzhaft zu 
3 muß man bey jedem Verbande die bereits §. 239. 
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| gegebenen Regeln beobachten, und das untere Ende der 
Saite abrunden, eben machen, und einen Augenblick 
in den Mund nehmen; um es zu erweichen. 


d. 243. 


Wenn die dickeſte Saite leicht eingelegt, und aus⸗ 
gezogen wird, auch die Einſpritzungen frey und unge= 
hindert in die Naſe herabflieſſen, hat man Urſache zu 
glauben, daß der geoͤffnete Naſengang hinlaͤnglich weit 
und offen ſey. Dieſes geſchieht gemeiniglich in der 
vierten Woche: nur iſt wohl zu merken, daß die Spritze 
jederzeit bis in den oberen Theil des Naſenganges ger 
bracht werden muß, wenn die Einſpritzung in die Naſe 
flieſſen ſoll; ſelten fließt ſie durch, ſo weit und offen 
auch der Naſengang iſt, wenn man die Spritze bloß 
durch die äußere Oeffnung in den Thraͤnenſack bringet, 

ohne denſelben zu druͤcken; dieſer Druck aber, indem 
er immer etwas heftig ſeyn muß, wenn man den Sack 
nach unten ausleeren will, ſchadet offenbar. 


de 244. 


Die Austrock⸗ Von nun an muß die Abſicht des Wundarztes ſeyn, 
eaten das den Naſengang auszutrocknen, und die geoͤffnete Stelle 
ſenganges. gaͤnzlich zu heilen, damit ſie ſich nicht wieder vom neuen 
ſchließt. Dieſe Abſicht erreicht er nun durch trocknende 
Einſpritzungen, und durch den Gebrauch der bleyernen 

Som" 
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Sonde. — unter den trocknenden Mitteln „die zu Eine 
ſpritzungen dienen, find das Kalkwaſſer, vorzüglich 
die Miſchung Nro. 24, das Waſſer Nro. 5, die 
Alaunaufloͤſung Nro. 9, Brandwein mit Waͤſſer, die 
Aufloͤſung Nro. 25 die gewoͤhnlichſten und zutraͤglichſten. 
Die bleyerne Sonde muß glatt ein wenig gebogen und ſo 
dick ſeyn, als es die natürliche Weite des Naſenkanals 
erlaubet. Ihr oberes Ende wird umgebogen, damit es 
gleich einem Haken aͤußerlich aufliegt. So bald man 
zum Gebrauche dieſer Sonde ſchreitet, iſt die Wicke wei⸗ 
ter nicht mehr noͤthig; man laͤßt nun die aͤußere Oeffnung 
ſich ſo weit verengern, daß ſie nur eben groß genug 
fuͤr die bleyerne Sonde iſt. Taͤglich einmahl ziehet man 
die Sonde aus, um trocknende Einſpritzungen zu ma— 
chen, und die Thraͤnenwege vom Eyter zu reinigen. 
Der Gebrauch der Sonde wird ſo lange fortgeſetzet, 
bis der Naſenkanal fo frey und offen iſt, daß die Son⸗ 
de gleichſam von ſich ſelbſt herab in die Naſe fällt, die 
Einſpritzungen im vollen Strome hinab in die Naſe 
fließen, die Luft bey geſchloſſenem Munde und Naſe ſtark 
durch die Wunde tritt, und endlich weder an der Son- 
de, noch in der Naſe oder Wunde eine Spur vom Ey⸗ 
ter zu bemerken iſt. 


9. 248. 


Sobald die aͤußere Oeffnung dahin gekommen, und ah 93 

aug Nn e 

dieß geſchieht gewoͤhnlich in der achten Woche; ziehet nung des 
man die bleyerne Sonde gaͤnzlich aus, und vereiniget Thränenſackes 
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die Wunde mit einem engliſchen Heftpflaſter, die ſich 
dann gemeiniglich innerhalb wenig Tagen ſchließt, wor⸗ 
auf die Kur vollendet iſt. 


F. 246. 


Zuweilen ſind die Wundlefzen waͤhrend der Kur 


trocken, und heil geworden, und dann ſchließt ſich die | 


Urfahen der 
Wiederkehr der 
Krankheit. 


Oeffnung nicht, wenn man ſie nicht zuvor mit der Spitze 
einer Lanzette, die man in derſelben umdrehet, wieder 
wund machet, oder mit einem Etzmittel beruͤhret, wel: 
ches aber mit der groͤßten Behutſamkeit angewendet wer⸗ 
den muß, daß es nicht in den Thraͤnenſack dringt. Da⸗ 
daher iſt das Meſſer in einem ſolchen Falle vorzuziehen. 
Durch dieſe bisher angezeigte Behandlung erreicht man 
die Kurabſichten bey der jenigen Gattung der Thraͤnen⸗ 
fiſtel, die von einer Verſtopfung des Naſenganges ent⸗ 
ſtehet, am gewiſſeſten, leichteſten, und ſicherſten. ) 


§. 247. 


Ohngeachtet die bisher empfohlne Behandlungsart 
der Thraͤnenfiſtel erſter Gattung auf das genaueſte be⸗ 
folget 


9 Anmerkung. Einige Handariffe werden dabey von 
einigen Wundärzten auf eine andere Art verrichtet, wel⸗ 
ches im Anhange von den verſchiedenen Opera 
tionsarten beſchrieben wird. 
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folget wird; erſcheinet nach voͤllig geendigter Kur die 
Krankheit zuweilen wieder. Gewoͤhnlich ſchreibt man 
dann dieſen Ruͤckfall einer neuen Verſchlieſſung des Na— 
ſenganges zu, und giebt daher, um ſie zu verhuͤten, 
den Rath, den Gebrauch der bleyernen Sonde ſo lange 
als moͤglich fortzuſetzen.) Einige legen in den Naſen⸗ 
kanal, fo bald derſelbe geöffnet iſt, ein goldenes Roͤhr⸗ 
chen, um einen beſtaͤndigen offenen Weg aus dem Thraͤ⸗ 
nenſacke in die Naſe zu unterhalten: andere wollen for 
gar, daß man das Nagelbein allezeit mech und 
einen weiten offenen Weg aus dem Thraͤnenſacke in die 
Naſenhoͤhle machen ſolle, die ſich nicht leicht wieder 
verengert, oder gar ſchließt. Aber alle dieſe Vorſchlaͤ⸗ 
ge ſind mit vielen Unbequemlichlichkeiten verbunden, und 
unnoͤthig; denn hoͤchſt ſelten iſt die Wiederkehr der Krank⸗ 
heit einer neuen Verſchlieſſung des Naſenganges zuzu⸗ 
ſchreiben; gemeiniglich findet man, wenn man die Ope⸗ 
ration wiederhollt, den Naſengang offen; und es 
laſſen ſich die Thraͤnen durch einen aͤußeren Druck aus 
dem Thraͤnenſacke herunter in die Naſe druͤcken. Auch 
laͤßt ſich nicht einſehen, wie eine neue Verſchlieſſung des 
Naſenganges von freyen Stuͤcken ohne aller Urſache, 
3. B. ohne einer Entzuͤndung, Exkoriation, u. ſ. w. 
entſtehen kann, wenn vorher dieſer Gang gehoͤrig geöff- 
net, und die bleyerne Sonde lange genug, das iſt, 
bis 
) Wathen A new and casy of applying a tuhe for the 
Cure of the Fiftula lachryma lis. Lond. 1781. 
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bis zur voͤlligen Austrocknung deſſelben gebraucht wor⸗ 
den iſt. 


— 


9. 248. 


Die Urſachen der Wiederkehr der Krankheit ſind von 
verſchiedener Art, oft erſcheinet die Krankheit nach der 
Operation wieder, weil durch ſelbe ihre Urſache gar 
nicht gehoben worden iſt. Sie entſtand nehmlich gar 
nicht von der Verſtopfung des Naſenganges, ſondern 
von irgend einem Krankheitsſtoffe, der ſich auf die Thraͤ⸗ 
nenwege geworfen hatte; die Thraͤnenfiſtel war nicht 
von der erſten, ſonbern von der zweyten oder dritten 
Gattung; die Verſtopfung des Naſenganges war al⸗ 
ſo nicht die Urſache der Krankheit, ſondern vielmehr 
die Folge derſelben, und als ein Zufall zu betrachten. 
Die Meinung, daß bey jeder Thraͤnenfiſtel der Naſen⸗ 
gang verſtopft ſey, iſt leider fo allgemein, daß man 
bey der Kur an nichts denkt, als dieſen Gang zu Öffnen, 
welches gerade ſelten noͤthig iſt. — Daß die Krankheit 
wieder erſcheinet, ruͤhrt auch davon, daß man bey der 
Operation und nachfolgender Behandlung den Thrä- 
nenſack nicht genug ſchonet, und auf die innere Oeffnung 
der Thraͤnengaͤnge acht hat, die ſich leicht verſchlieſſen, 
wenn der Thraͤnenſack heftig entzuͤndet wird. Es bleibt 
in dieſem Falle ein Thraͤnen des Auges, und eine Tro⸗ 
ckenheit der Naſe ohne Anſchwellung des Thraͤnenſackes, 
nach der Operation zuruͤck; mit der Zeit aber entſtehet 
0 | wieder 
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wieder vom neuen eine ordentliche Thraͤnenfiſtel durch 
die Verdickung des Schleimes, der unausgeſetzt an der 
inneren Ueberflaͤche des Thraͤnenſackes abgeſondert wird, 
und jetzt durch die Tbraͤnen nicht verduͤnnet werden kann. — 
Es iſt daher rathſam, daß der Wundarzt, ehe er nach 


der Operation die Oeffnung des Thraͤnenſackes ſich ſchlieſ⸗ 


ſen laͤßt, unterſuchet, ob die Thraͤnengaͤnge offen ſind; 
dieſes geſchieht durch die Annelſche Sonde, Tab. I. Fig 18. 
die man fo wie die Spritze §. 229 in den oberen und unteren 
Thraͤnenpunkte bringt, und langſam in den Thraͤnenſack 
fortſchiebt; oder man ſpritzet eine gefaͤrbte Feuchtigkeit in 
den Thraͤnenſack, verſchließt die Oeffnung deſſelben mit den 
Fingern, und druͤckt die Feuchtigkeit durch die Thraͤnen⸗ 
punkte aus. Auch kann man dieſe Feuchtigkeit, wenn 
die Wunde mit einem Heftpflaſter bedeckt iſt, in den 
innern Augenwinkel tropfen, und Acht haben, ob ſie in 
den Thraͤnenſack eingeſauget wird, und endlich kann man 
fie durch die Thraͤnenpunkte einſpritzen. Mehr wird da— 
von weiter unten geſagt werden. ver 


§. 249. 


Tab. I. 
Fig. 18. 


Zuweilen mag ſich der Naſengang wohl wirklich 


vom neuen verſchlieſſen. Es iſt bereits oben geſagt wor— 


den, daß in dem Falle der zweyten Fiſtelgattung der 


Krankheitsſtoff, der ſich auf die Thraͤnenwege wirft, 
die Thraͤnenfiſtel oft durch eine Verdickung und Ver— 
haͤrtung der Haͤute des Naſenganges und Thraͤnen⸗ 
ſackes erreget, in dieſem Falle hat die Thraͤnenfiſtel 
wirk⸗ 


i k / 
. \ 


Be Xi 
’ * 

wirklich eine groſſe Aehnlichkeit mit derjenigen Urinver⸗ 
haltung, die von einer Verengerung der Harnroͤh— 
re entſtehet, und wowegen man Bougies zu gebraus 
chen pfleget. So wenig man dieſe Urinverhaltung durch 
Bougies gruͤndlich heben kann, fo wenig fruchtet hier 
die Eroͤffnung des Naſenkanals durch eine Sonde; man 
ſchaft auf eine kurze Zeit Oeffnung; bald nachher koͤmmt 
die Krankheit wieder. Es koͤmmt nun darauf an, die 
Verdickung der Haͤute, die von dem Abſatze irgend eines 
Krankheitsſtoffes herruͤhret, zu zertheilen; und dieſes 
geſchieht nicht durch eine Operation. — Die letzte und 
gewoͤhnlichſte Urſache der Wiederkehr der Krankheit, iſt 

die Schwaͤche des Thraͤnenſackes, der durch die oͤfteren 
Anfuͤllungen während der vorhergehenden Krankheit, viel- 
leicht auch durch unvorſichtige Behandlung während der 
Kur, vorzuͤglich durch ſtarkes Ausſtopfen mit Charpie, 
und durch den Mißbrauch erweichender Einſpritzungen, 
die Kraft verlohren hat, die Thraͤnenfeuchtigkeit fortzu⸗ 

druͤcken. | 


§. 250, 


Heitung der Die zweyte Gattung der Thraͤnenfiſtel ruͤhrt immer 
„ 49 1 von dem Abſatze eines Krankheitsſtoffes auf die Thraͤ⸗ 
e nenwege her. Ihre Entſtehungsart, und die Zeichen, 
wodurch fie von den uͤbrigen Gattungen der Thraͤnenfis 

fiel zu unterſcheiden iſt, find bereits $. 211—214. ane 

gezeiget worden. Alles beruht hier darauf, den Krank 

heits⸗ 
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heitsſtoff, der die Thraͤnenwege reitzt, oder verſchließt, 
zu vernichten; oder wenn dieſes nicht geſchehen kann, 
von den Thraͤnenwegen abzuleiten, und die Thraͤnen⸗ 
wege zu ſtaͤrken, um einen neuen Abſatz zu verhuͤten. — 
Bey dieſem Kurgeſchaͤfte findet man freylich meiſtens 
viele Schwierigkeiten; da nicht allein der Krankheitsſtoff, 


die naͤchſte Urſache der Krankheit, ſehr verſch ieden, ſon⸗ 


dern auch oft ſchwer zu entdecken iſt; nicht zu geden⸗ 
ken, daß die Thraͤnenwege, beſonders, wenn die Krank- 


heit alt iſt, mancherley Veränderungen erlitten haben, 


die ſchwer zu heben ſind. 


F. 251. 


Vorzuͤglich iſt bey der Kur darauf zu ſehen, die 
Gattung des Krankheitsſtoffes, und die Mittel die der 
ſelbe ſowohl innerlich als aͤußerlich erfordert, in jedem 


beſtimmten Falle ausfindig zu machen; wirklich ein 


ſehr ſchweres Geſchaͤft. 


9. 282. 


Die Thraͤnenfiſtel, welche nach den Blattern 9 4 die Thraͤnen⸗ 


get, iſt gewiß eine der hartnaͤckigſten. Unter den manch 

ley Mitteln die dagegen vorgeſchlagen worden find, ver— 

dienen Brechmittel; der Brechweinſtein in kleinen Ga— 

ben, ſo daß er nur eine gelinde Ueblichkeit, und dann 

und wann ein gelindes Erbrechen erreget und oͤfters wie⸗ 
4 der 


fiſtel von 
Blattern. 
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derhollte Abfuͤhrungsmittel empfohlen zu werden. Auch 
durch eine langſame Ableitung des Blatternſtoffes mit⸗ 

| telſt der Seidelpaſtrinde befreyet man zuweilen die Krane 
ken gluͤcklich von der Thraͤnenfiſtel. f 


F. 253. 


de Eine der haͤufigſten Fiſteln iſt diejenige, welche 

hranenfißer. pon einem veneriſchen Gifte entſtehet, fie erfordert den 
innerlichen und aͤußerlichen Gebrauch des Queckſilbers. 
Aeußerlich kann man die Queckſilberſalbe Nro. 1. in die 
Gegend des Thraͤnenſackes einreiben, oder auch eine 
Queckſilberaufloͤſung einſpritzen. Die vorzuͤglichſte und 
beſte Wirkung darf man von den Salben Nro. 10. 22. 
erwarten, welche man taͤglich einmahl einer Linſe groß in 
den inneren Augenwinkel ſtreicht; auch bey der im vori— 
gen §. beſchriebenen Fiſtel, bringen dieſe Salben unerwar— 
tete Wirkung hervor. Die Aufloͤſung des aͤtzenden Queck⸗ 
ſilbers iſt meiſtens ohne Wirkung. 


SL. 254. 


die ſerophu⸗ Bey der ſkrophuloͤſen Thraͤnenfiſtel leiſtet die Aufloͤ⸗ 
1 8 heine ſung Nro. 25. welche man in den Thraͤnenſack ſpritzet, oder 
tropft, oft groſſen Nutzen. Innerlich hat man viel von dem 
Extrakt des rothen Fingerhuts (digitalis purpureæ,) von 

dem 


i 


rag er 


105 dem Schierlingsextrakt zu hoffen; wenn der Thraͤnenſack 
ſehr ausgedehnt, ſchwammicht, und etwas entzuͤndet iſt, 
leiſtet die Einſpritzung, oder das Eintropfen des Waſe 
ſers Nro: 6. ſehr gute Dienſte. 


N 


Das Eintropfen ift bey der zweyten Gattung der Dos eintes⸗ 
Thraͤnenfiſtel, da der Thraͤnenſack immer mehr oder we 


niger empfindlich und entzündet iſt, den Einſpritzun⸗ 


gen weit vorzuziehen. Bevor man eintropft, druͤckt 
man den Thraͤnenſack aus, laͤßt den Kranken auf den 
Ruͤcken legen, und taucht dann einen an beyden 
Seiten abgeſchnittenen Federkiel in die Feuchtigkeit, 
die man in Thraͤnenſack zu bringen Willens iſt, und 
verſchließt, indem man den Federkiel mit dem Mit⸗ 
telfinger und Daumen faſſet, die obere Oeffnung mit 
dem Zeigefinger genau. Auf dieſe Art dringet etwas 
von der Feuchtigkeit in den Federkiel: wenn man ihn 
nun uͤber den inneren Augenwinkel haͤlt, und den Zei— 
gefinger wegnimmt, ſo fallen die im Kiele enthaltenen 
Tropfen in den inneren Augenwinkel, und man wird 
bald bemerken, daß dieſelben dort eingeſauget werden, 
wenn der Kranke die Augenlider wechſelweiſe a 
und oͤffnet. | 


d. 236. 


Beer's Augenkr. I. Band. L 
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Folgen der re. Sehr oft bleibt nach der veneriſchen, ſtrophuloͤſen 
e und pockenartigen Thraͤnenfiſtel, auch wenn der Krank⸗ 
„ heitsſtoff von den Thraͤnenwegen abgeleitet, und völlig 
| aus dem Körper geſchaft worden iſt, eine Verſtopfung 
des Naſenganges zuruͤck. Dieſe Verſtopfung koͤmmt 
von der Verdickung und Anſchwellung der Haͤute des 
Thraͤnenſackes und Naſenganges her; die enthaltene 
Thraͤnenfeuchtigkeit laͤßt ſich meiſtens durch einen ftarz 
ken Druck in die Naſe ausdruͤcken. Die Salbe Nro. 10. 
22. welche Abends einer Linſe groß, in den inneren Au⸗ 

genwinkel geſtrichen wird, hebt zwar langſam aber doch 
immer vollkommen dieſes Ueberbleibſel. Empfindet der 
Kranke heftige Schmerzen auf den Gebrauch der Salbe, 

ſo miſcht man etwas friſche Butter bey. 


9. 257. 


Die Thränen- Bey der Thraͤnenfiſtel, die von einem unvorſichtig 
e geheiltem boͤſem Kopfe, von einer zuruͤckgetriebenen Kraͤ— 
a tze, oder irgend einem andern kroniſchen Hautausſchla⸗ 
eusſchlägen. ge entſtehet, laͤßt ſich von dem Gebrauche der jaſſerſchen 
Salbe Nro. 27, welche Morgens und Abends einer 
Haſelnuß groß in die flachen Haͤnde oder auf den Kopf 
eingerieben werden muß, worauf der Ausſchlag wieder 
zum Vorſchein koͤmmt, ſehr viel hoffen; denn durch die 
Erſcheinung des Ausſchlages verlieren ſich alle von der 
Zuruͤcktretung deſſelben entſtandene Veſchwerden. Indeſ— 
| 8 e 
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ſen nutzet dieſe Salbe nichts, ſo giebt man innerliche 
ſchweißtreibende Mittel, welche auch zugleich mit dem 
Gebrauche der Salbe verbunden werden koͤnnen, vorzuͤg— 
lich den goldfaͤrbigen Spießglasſchwefel des letzten Nie- 
derſchlages, und gebraucht ein elektriſches Bad auf die 
Hände oder den Kopf, worauf der Ausſchlag gemeinig- 
lich bald zum Vorſchein koͤmmt. Dieſe letzte Heilme- 
thode iſt vorzüglich bey Leuten, die einen ſchwammich⸗ 
ten waͤſſerichten Körper haben, von der geſchwindeſten 
und zuverlaͤſſigſten Wirkung. | 


§. 288. 


Bey der rheumatiſchen und gichtiſchen Thraͤ- Die rheumarts 
nenfiſtel leiſtet das Extract aconiti wirklich kraͤftige 105 F e 
Dienſte, beſonders wenn man die Kranken zugleich einen fiel. 
Spießglasabſud mit Sarſaparilla trinken laͤßt. Auch 
der goldfaͤrbige Spießglasſchwefel iſt bey den rheuma— 
tiſchen Augenkrankheiten ſicher eines der vorzuͤglichſten 
und zuverlaͤſſigſten Mittel. Die gichtiſche Thraͤnenfiſtel 
iſt ſehr hartnaͤckig, und oft mit den unertraͤglichſten 
Schmerzen verbunden, dieſe rühren gemeiniglich von 
einer gelben klaren Feuchtigkeit her, die ſich oft ploͤtzlich 
gleichſam in den Thraͤnenſack ergießt, und denſelben ſo 
heftig ausdehnet, daß er, wenn man ihn nicht beyzei— 
ten öffnet, oder wenn es ſich thun laͤßt, durch die Thraͤ⸗ 
nenpunkte mittelſt eines gelinden Druckes entleeret, wirk— 
lich berſtet. Sobald der Thraͤnenſack entleeret iſt, und 

L 2 ö etwas 


Die Mafernar: 
tige Thranen? 


fiſtel. 


Allgemeine Re⸗ 


geln für die 

Heilung der 

zweyten Gat⸗ 

tung der Thrä— 
nenfiſtel. 
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etwas von dem Waſſer Nro. 3. eiten in denſelben 
geſpritzt, oder in inneren Augenwinkel getropft wird, 
verſchwindet auch der Schmerz. Koͤmmt dieſer Anfall 
öfter, fo entzündet ſich gemeiniglich der Sack ſehr hef— 
tig, es entſtehet eine uͤble Eyterung, und leicht wird 
der ganze Thraͤnenſack exulzerirt; um dieſes zu verhuͤten, 
thut man am beſten, wenn man ſogleich e ein Blaſenpffaſter | 
in den Nacken ſetzet. 5 


— 


§. 259. 


Die Thraͤnenfiſtel, welche nach der Maſernkrankheit 
entſtehet, erfordert hauptſaͤchlich den Gebrauch der Bas 
glasmittel, und warme Baͤder. g 


§. 260. 


Zuweilen kann man die Natur und Beſchaffenheit 
der Materie, die die Thraͤnenwege reitzt, nicht ergruͤn⸗ 
den; in dieſem Falle muß man ſich mit dem Gebrauche 
allgemeiner Mittel, welche theils ableiten; (und dieſe 

ſind 


) Anmerkung. Viele Erfahrung hat auch gelehret, 
daß bey allen Augenkrankheiten, die von einer Abla— 
gerung (Metaſtaſis) entſtehen, wenn die Entzündung 
den eutzündungswideigen Mitteln nicht bald weicht, 
ſich einzig und allein die Gefahr der ee durch 
Blaſenpflaſter vermeiden läßt. 
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find zuverlaͤſſig die beſten und ſicherſten) theils zerthei⸗ 
len, zuruͤcktreiben, und ſtaͤrken begnügen. 


— 


ds 261. 


Zu den ableitenden Mitteln gehören vorzuͤglich hier 
die Purgiermittel, kuͤnſtliche Geſchwuͤre, Fußbaͤder; wenn 
aber eine Entzuͤndung zugegen iſt, Aderlaͤſſe, Blutigel r 
blutige und trockene Schröpfung (Scarificatio). 


8. 262. 


Geſchwindwirkende, ableitende Mittel z. B. Ader⸗ 
laͤſſe, Blaſenpflaſter, ſind nur da anzuwenden, wo 
eine heftige Entzuͤndung zugegen und der Thraͤnen— 
ſack ſehr ausgedehnt, und ſchmerzhaft iſt. Blaſenpflaſter 
ſind nothwendig, wenn die Entzuͤndung ſehr hartnaͤ— 
ckig, und die auf die Thraͤnenwege abgeſetzte Materie 
ſehr ſcharf iſt, eine Exulzeration der Thraͤnenwege ſich 
zeiget, und wenn der Thraͤnenſack nach jeder Entleerung 
ſich bald wieder anfuͤllet (ein Zeichen, daß der Zufluß f 

des Krankheitsſtoffes ſehr heftig ſey). 


L. 263. 


kangſam ableitende Mittel, z. B. Purgiermittel, 

die Seidelpaſtrinde, Fontanelle, Haarſeile werden aber 

dann erfordert, wenn man Grund zu vermuthen hat, 
daß 
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daß durch eine Unreinigfeit in den erſten Wegen die 
Thraͤnenfiſtel verſchlimmert wird, wenn eine kroniſche 
Entzuͤndung der Thraͤnenwege zugegen oder die im 
Thraͤnenſacke enthaltene Feuchtigkeit nicht ſehr ſcharf 
und häufig if. Von dem Gebrauche der Fontanelle und 
Haarſeile muß man ſich bey reitzbaren Perſonen gaͤnz- 
lich enthalten, die Seidelpaſtrinde iſt zuverlaͤſſig von ſo 
guter Wirkung, als Fontanelle und Haarſeile. Webers 
haupt hat man aber wohl zu merken, daß alle ablei- 
tende Mittel lange gebraucht werden muͤſſen, wenn man 
die Wiederkehr der Krankheit verhuͤten will. Werden 
die kuͤnſtliche Geſchwuͤre nur etwas trocken, ſo verſchlim⸗ 
| mert ſich meiſtens ſogleich die Fiſtel. 


9. 264. 


Unter den zuruͤcktreibenden, zertheilenden und ſtaͤr⸗ 
kenden Mitteln verdienen die Nro. 3, 5, 8, 9, wenn 
nur eine kroniſche Entzündung zugegen iſt, anempfoh- 
len zu werden. Sind die Thraͤnenwege ganz unſchmerz⸗ 
haft, fo kann man auch die Mittel Nro. 28, 29, 30, 
31 gebrauchen; ſie muͤſſen aber immer anfangs ſchwach 
ſeyn, damit fie die Thraͤnenwege vielleicht nicht zu ſehr 
reitzen, oder wohl gar entzuͤnden. Man kann dieſe Heil⸗ 
mittel entweder mit der annelſchen Spritze in den Thraͤ⸗ 
nenſack ſpritzen, oder wenn der Kranke furchtſam und 
unruhig iſt, ſelbe auf oben beſchriebene Weiſe §. 25 
in den inneren Augenwinkel tropfen. | 

| 9. 265. 
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Außer den obengenannten Mitteln, welche in den 
Thraͤnenſack geſpritzt werden, kann man auch aͤußerlich 
auf die Haut aͤhnliche Mittel z. B. kaltes Waſſer, ver⸗ 
duͤnnten Salmiackgeiſt, u. d. gl. anwenden. — Alle 
dieſe eben empfohlene Mittel wirken hauptſaͤchlich, in 
der dritten Gattung der Thraͤnenfiſtel, und in jenem 
Falle der zweyten Gattung, in welchem die Haͤute des 
Thraͤnenſackes und Naſenganges widernatuͤrlich verdickt 
ſind. Bey der dritten Gattung der Thraͤnenfiſtel muß 
zugleich auch die Kompreſſion angewendet 11 wenn 
man die Heilung bewirken will. 


, ee 


Wenn verdickter Schleim der Naſe eine Verſtopfung 
des Naſenganges verurſachet, und wenn man die Schleim⸗ 
haut der Naſe ſelbſt angeſchwollen findet, fo find vor— 
zuͤglich die Nießmittel, eine Mannaaufloͤſung zu ge⸗ 
brauchen. ) 


| §. 267. 
Der Zuſtand, in welchem ſich bey der zweyten Sat: 


tung der eee die Thraͤnenwege befinden, gleicht 
ſehr 


Meine proktiſchen Beobachtungen über Augenkrankheiten. 
Seite ıar. 


Heilung der 


dritten Sat: 


tung der 


Thränenfiſtel. 
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ſehr oft einer kroniſchen Entzuͤndung, die ſich bald min⸗ 
dert, bald vermehret, bald verlieret, bald wieder kommt. 


Die China iſt hier mit Grund zu empfehlen, ihre Wirs 
kung kann man verſtaͤrken, wenn man den Kranken zus 
gleich alle Abend ein paar Grane Calomel oder einige 
Tropfen von der Tinctura thebaica Nro. 32, nehmen läßt; 


d. 268. 


Iſt man gewiß, daß eine Verdickung der Häute 


des Thraͤnenſackes und Naſenganges da ſey; ſo kann 


man Queckſilbereinreibungen in die Gegend des prä: 
geblackes machen. 


9. 269. 


Die dritte und letzte Gattung der Thraͤnenfiſtel, 
rührt meiſtens bloß von einer Schwäche des Thraͤnen⸗ 
ſackes her; ihre Entſtehungsart und Zeichen ſind bereits 
Gr: 215. 216. gelehret worden. Sie iſt gemeiniglich die 
Folge der zwey vorhergehenden Gattungen, und oft 
ſehr ſchwer, ja wenn die vorhergehende Thraͤnenfiſtel 
lange gedauert hat, gar nicht voͤllig zu heilen. Es iſt 
unmoͤglich dem Sacke die Kraft wieder zu geben, die er 
gaͤnzlich „und ſchon ſeit langer Zeit verlohren hat. Sieht 
man dieß zum voraus, ſo iſt es am beſten, bey der 
Operation der Thraͤnenfiſtel erſterer Art nicht den Na= 
ſengang zu öffnen, ſondern ſogleich das Nagelbein zu 

durch⸗ 
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durchbohren, wodurch man dies ſonſt unheilbare Ue— 
berbleibſel der Krankheit am gewiſſeſten verhuͤtet, indem 
man den Thraͤnen einen weiten und offenen Weg in die 
Naſe machet, der ſich nicht verengert, oder verſchließt; 
durch dieſen koͤnnen ſie ungehindert in die Naſe flieſſen, 
und beduͤrfen der Kraft des Thraͤnenſackes nicht, weder 
koͤnnen ſie denſelben durch abermahlige Anfuͤllung noch 
mehr ausdehnen, und ſchwaͤchen. — Zeiget ſich die Uns 
heilbarkeit erſt in der Folge nach der Operation, wenn 
| die Verſuche, dem Thraͤnenſack feine vorige Kraft wie⸗ 
der zu geben, fruchtlos abgelaufen, ſo muß der Kranke 
ſich entſchlieſſen, entweder die mit dieſer Thraͤnenfiſtel f 
verbundenen Beſchwerden, nehmlich das beſtaͤndige Thrä- 
nen des Auges, die oͤftere Anſchwellung des Sackes, 
und die nothwendige Aufmerkſamkeit ihn auszudrucken, 
Zeitlebens zu ertragen; oder er muß ſich einer neuen 
Operation unterwerfen, wobey der Sack abermahl ge— 
Öffnet, und das Nagelbein durchbohret wird. ) In- 
deſſen iſt dieſe Gattung der Thraͤnenfiſtel nicht ſelten ohne 
Operation zu heben, beſonders wenn die Nrankhzit nicht 
veraltet iſt. 


N. 270. 


) Anmerkung. Es iſt immer ſehr rathſam, bey der 
Operation der Thräuenfiſtel dem Kranken jederzeit 
zum voraus zu ſagen, daß er dies Ueberbleibſel der 
Krankheit zu erwarten habe, damit er es nicht etwan 
als die Folge eines Fehlers hey der Operation anficht. 


170 | e 


§. 270. 


Die aͤußerlichen Mittel, welche man theils auſſen 
auf die Haut des Thraͤnenſackes anbringt, theils in den 
Thraͤnenſack ſpritzet, oder in den inneren Augenwinkel 
tropfet, find ſtaͤrkende und zuſammenziehende; vorzuͤg⸗ 
lich kommt es aber bey dem Gebrauche dieſer Mittel 
darauf an, auf das ſorgfaͤltigſte zu verhuͤten, daß der 
Thraͤnenſack durch neue Anfuͤllungen nicht immer wieder 
von neuem ausgedehnt, und geſchwaͤcht werde. In 
dieſen Fehler kann ſelbſt der Wundarzt fallen, wenn er 
auf einmahl zu viel in den Thraͤnenſack ſpritzet. — Die 
Haut des Thraͤnenſackes wird aͤußerlich mit kalten Waſ⸗ 
ſer, mit ſtarken Brandwein, mit der ſpaniſchen Flie⸗ 
gentinktur oͤfters befeuchtet, die Mittel Nro. 25, 28, 
29, 30, 31. ſind ſtuffenweis einzuſpritzen. 


e 


Um die Anfuͤllungen des Thraͤnenſackes zu verhuͤ⸗ 
ten, iſt es nicht genug, dem Kranken den Rath zu ge⸗ 
ben, den Sack auszudruͤcken, ſo oft er merkt, daß er 
anſchwielt; — da der Kranke dieſen Rath leider nur 
zu oft verabſaͤumet, und eine einzige ſtarke Anſchwel⸗ 
lung des Sackes die Wirkung der ſtaͤrkenden Mittel von 
vielen Tagen her vernichtet: — ſondern die Anfchwels 
lung des Sackes muß auch durch die Anlegung der 
Druckinſtrumente verhuͤtet werden, die von jeher in 
mancherley Abſicht zur Heilung der Thraͤnenfiſtel em 

pfohe 
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pfohlen worden find, wirklich aber) nur in dieſem ein> 
zigen Falle mit wahrem Nutzen angewendet werden 
koͤnnen. Indeſſen koͤmmt es darauf an, daß dieſelben 
mit Vorſicht und Genauigkeit angeleget werden, wenn 
ſie wirklich einigen Nutzen ſtiften, und nicht vielmehr 
ſchaden ſollen. ; 


d. 272. 


Die Druckflaͤche des Inſtrumentes muß den ganzen 
umfang des Sackes bedecken, wenn fie die Anſchwel⸗ 

lung deſſelben gaͤnzlich verhuͤten ſoll; iſt ſie zu klein, 

ſo ſchwielt der Sack zur Seite unter dem Werkzeuge 

auf, und der Gebrauch deſſelben iſt ohne Nutzen. Vor⸗ 

zuͤglich koͤmmt es darauf an, den Druck des Inſtru⸗ 

ments genau auf den gehoͤrigen Grad zu ſtellen; druͤckt 

es zu wenig, fo verhindert es die Anſchwellung des Sa— 

ckes nicht gaͤnzlich; druͤckt es zu ſtark, ſo reitzet es, 

macht leicht Schmerzen und Entzuͤndung, und hindert 

den Durchgang der Thraͤnen. — Es iſt daher durchaus 
nothwendig, daß man den Druck durch eine Schrau- 

be, oder auf eine andere Art ſchwaͤchen und verſtäͤrken 

kann. Die Inſtrumente Tab, III. Fig. 21. und Fig. Tab. III. 
22. ſind ſehr zweckmaͤſſig und bequem. Damit dieſe Fig 2r. 
Werkzeuge die Theile, die ſie druͤcken, nicht ſchmerzhaft Fig. 22. 
machen, kann man zwiſchen die Druckflaͤche a und die 

Haut etwas weiches, vorzuͤglich ein duͤnnes Stuͤck N 
Schwamm legen; dieſes giebt auch zugleich eine beque⸗ 


Tab a II. 
Fig. 14. 
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me Gelegenheit, die äußeren ſtaͤrkenden Mittel anhals 


tend zu gebrauchen: man darf nur den Schwamm oft 
damit befeuchten. 


de 273: 


* 


Da die erſt bemeldten Inſtrumente beſonders zu Nachts 
ſehr unbequem find, und da man die Druckflaͤche der- 
ſelben nicht leicht groͤſſer oder kleiner machen kann, je 
nachdem es die Ausdehnung des Thraͤnenſackes erfor— 
dert; da ferner dieſe Inſtrumente auch ſehr leicht, wenn 


ſie feſt angeleget werden muͤſſen, die nahe gelegenen 


Theile heftig reitzen, und eine Entzuͤndung erregen, ſo 
kann man beſonders zu Nachts den Polſter Tab. II. 


Fig. 14. mit dem beſten Erfolge gebrauchen, dieſen be⸗ 
feſtiget man mittelſt den Streifen aaa die man mit 
dem Emplaftro Dyachil, compos. beſtreicht, auf den 
Thraͤnenſack, und legt ein Stuͤck Schwamm, wel⸗ 


ches mit ſtaͤrkenden Mitteln etwas befeuchtet wird, un⸗ 


ter denſelben, der Grad des Druckes kann nach Er⸗ 
forderniß ſtark oder gelinde mittelſt einer ſchmahlen Ver— 


einigungsbinde gemacht werden, die uͤber dem Polſter 
um den Kopf angelegt wird. — Der Kranke empfindet 


bey dem Gebrauche dieſes Polſters bey weitem nicht ſo 
viele Unbequemlichkeit, als bey dem Gebrauche ande— 


rer Druckinſtrumente, und man kann mittelſt der Vereis 


nigungs binde den ſtaͤrkſten Druck bewirken. 


e 


* 
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Es iſt in §. 226. geſagt worden, daß die Heilungs⸗ 8 15 175 
art der Thraͤnenfiſtel verſchieden ſey, nach der Verſchie⸗ Tpränenkiter 
denheit ihrer Urſache, und des Zuſtandes oder Grades, n 10 
in welchem fie ſich befindet. Von der Kurart, die Debandtung 
gegen die Urſache der Krankheit wirket, iſt | bisher un 
gehandelt worden: nun von dem was in Nückficht des 
verſchiedenen Grades oder Zuſtandes, in welchem ſich 
die Krankheit befindet, zur Kur erfordert wird. — Zuerſt 
von der Thraͤnenfiſtel im erſten Grade. Es iſt nicht 
rathſam, die Thraͤnenfiſtel zu operiren, ſo lange ſie 
ſich in dieſem Grade befindet. Gemeiniglich findet man 
nur diejenige, welche von einer Verſtopfung des Naſen— 
ganges, und die, welche von einer Schwaͤche des Thraͤ— 
nenſackes entſtehet in dieſem Grade. Die erſte erfordert 
nun bekanntlich, wenn gelindere Mittel nichts helfen, 
die Eroͤffnung des Naſenganges mittelſt der Sonde, die 
letztere die Durchbohrung des Nagelbeines. Beyde Ar— 
ten der Thraͤnenfiſtel koͤnnen lange ja zeitlebens in die⸗ 
ſem Grade verbleiben, wenn nur der Kranke den Sack 
oft genug ausdrückt, und alles meidet, was ihn entzuͤn⸗ 
den kann; auch ſind, ſo lange ſie in dieſem Grade ver— 
bleiben, die Unbequemlichkeiten, die fie verurfachen , 
das Thraͤnen, die Trockenheit der Naſe, die Anſchwel⸗ 
lung des Sackes ſehr ertraͤglich, und ohne Gefahr. — 

Die Operation iſt immer ſchmerzhaft, und langwierig, 
und ihr Erfolg immer einigermaſſen ungewiß; denn ſehr 
* oft 
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des zweyten 
Grades. 
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oft bleibt, wenn fie auch gut gelingt, dennoch ein Thrä⸗ 


nen zuruͤck, und der Kranke findet alſo die Unbequem⸗ 
lichkeit, weßwegen er ſich operiren ließ, am Ende we⸗ 
nig, oder gar nicht vermindert. — Bey Kindern iſt uͤber⸗ 
dieß die Operation mit mehreren Schwierigkeiten ver- 
bunden, und leider faͤllt die Krankheit bey dieſen oft 
vor. — Man thut daher gewiß am beſten, und vers 
meidet mancherley Unangenehmlichkeiten, wenn man den 
Kranken zu uͤberreden ſucht, ſich mit der Paliativkur zu 
begnuͤgen, und ihm den Rath giebt, alle ſtaͤrkeren An⸗ 
ſchwellungen des Sackes zu verhuͤten, und die Feuch⸗ 
tigkeiten aus demſelben auszudruͤcken, ſo oft ſie ſich nur 
ein wenig anhaͤufen. 


d. 278. | 


Sobald eine Entzündung entſtehet, muß der Kran⸗ 
ke den Sack fleiſſiger, aber nicht zu ſtark ausdruͤcken, 
eine entzuͤndungswidrige Diaͤt beobachten, gelinde kuͤh⸗ 
lende Abfuͤhrungs mittel nehmen, aͤußerlich zertheilende 
Mittel anwenden, und man muß die Urſache der Ent- 
zuͤndung ausfindig zu machen und zu heben ſuchen. Die 
Urſache von derley Entzuͤndunegn iſt verſchieden; oft iſt 
es eine Erkaͤltung, oft eine Verderbniß in den erſten We⸗ 
gen, zuweilen auch ein aͤußerer Reitz, ein Stoß u. ſ. w. 
Wenn der Kranke verſaͤumt den Sack zu gehoͤriger Zeit 
auszudruͤcken, und ihn ſehr anfuͤllen laͤßt, wird er gleich⸗ 
falls ſchmerzhaft und entzuͤndet. — Gemeiniglich wird 

| die 
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die Entzündung durch die angeführten Mittel bald ge⸗ 
hoben; — unter den aͤußerlichen Mitteln verdienen wirk⸗ 
lich vielen Beobachtungen zu Folge der Breyumſchlag 
Nor. 33, bey der rheumatiſchen, arthritiſchen und ro— 
ſenartigen Entzuͤndung aber, da dieſe gar keine feuchten 
Mittel vertragen, der trockene Umſchlag Nro. 17, vor⸗ 
zuͤglich empfohlen zu werden. 


d. 276. 


Es iſt bereits oben $. 221. geſagt worden, daß 
vorzuͤglich die Thraͤnenfiſtel der zweyten Gattung in die⸗ 
ſem Grade beobachtet wird. Die oͤfteren Entzündungen 
ruͤhren hier von dem Krankheitsſtoffe ſelbſt her, der die 
Krankheit verurſachet; und ſie ganz tilgen, heißt die 
Krankheit ſelbſt gruͤndlich heilen. 


% 277. 


Die Anfaͤlle derſelben erfordern, wenn ſie heftig 
werden, allgemeine innere, und äußere entzuͤndungswi⸗ 
drige Mittel, wobey ſehr viel darauf ankoͤmmt, daß 
der Sack oft ausgedruckt wied: weil die eyterartige 
Feuchtigkeit, die er in dieſem Falle gewoͤhnlich enthaͤlt, 
ſcharf iſt, und die Entzuͤndung vermehret und unter— 
haͤlt. Indeſſen iſt dennoch wohl zu merken, daß die An- 
fälle der Entzuͤndung nicht immer von der Haupfurfa- 
che der Krankheit, dem Krankheitsſtoffe, ſondern nicht 

ſelten 
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ſelten auch von einer zufälfigen Nebenurſache $. 275 ent⸗ N 
ſtehen koͤnnen, die man alſo aufſuchen und heben muß. 


§. 278. 


Wenn die Entzündung heftig wird, und den ange⸗ x 
zeigten Mitteln nicht bald weicher, fo iſt zu fürchten, 
daß der Thraͤnenſack aufbricht, welches wirklich nicht 
ſelten geſchieht, indem man bey einer ſehr heftigen Ent— ö 
zuͤndung wegen der Empfindlichkeit des Thraͤnenſackes 
denſelben nicht mehr auszudruͤcken im Stande iſt, der 

ſich nun immer mehr und mehr anfuͤllet. Nicht fele 
ten ſind bey derley heftigen Entzuͤndungen die Thraͤnen⸗ 
wege ſowohl unten als oben durch die Entzuͤndungsge⸗ 
ſchwulſt verſchloſſen, und folglich kann der Sack weder 
nach unten in die Naſe, weder durch die Thraͤnenpunk⸗ 
te entleeret werden. Dieſe Verſchlieſſung der Thraͤnen⸗ 
wege verſchwindet gemeiniglich mit der Entzuͤndung, 
wenn die Thraͤnenpunkte und Thraͤnengaͤnge nicht durch 
ſelbe exulzerirt worden ſind. — Wenn nun bey der Ent— 
zuͤndung von allen Seiten verſchloſſene Sack nicht ent⸗ 
leeret werden kann, die Schleimhaut des Thraͤnenſackes 
aber immer fortfaͤhrt Schleim, und zwar in groͤſſerer 
Menge als im geſunden Zuſtande, abzuſondern; ſo wird 
der Sack nach und nach dergeſtalt angefüͤllet, daß er 
endlich berfter, 
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Man muß daher den Sack, fo lange es geſchehen 
kann, oft und gelinde ausdruͤcken; ſo bald man aber 
merkt, daß ſich die Entzuͤndung nicht zertheilen laͤßt, 
und der Sack zu berſten drohet, muß man ihn aufs 
ſchneiden. Die heftigen Zufaͤlle der Entzündung legen 
ſich gemeiniglich, ſobald der Sack geoͤffnet, und die 
enthaltene Materie aus geleeret wird; die Entzündung 
wird auch zuverlaͤſſig geſchwinder gehoben, wenn man 
in den geoͤffneten Sack entzuͤndungsroldrige Einſpritzun⸗ 
gen aus dem lauwarmen Waſſer Nro. 3. 8 Erz 
wartet man den Aufbruch des Sackes, ſo hat man 
immer zu fürchten, daß die Oeffnung an einem anbe 
quemen Orte entſtehet, und daß man in der Folge noch 
immer gens thiget iſt, den leeren Sack an dem F. 231. 
angezeigten Orte aufzuſchneiden. Nicht zu gedenken, 
daß die Entzuͤndung immer bis zu einem ſehr heftigen 
Grade ſteiget, der leicht eine Exulzeration des ganzen 
Sackes, und ſelbſt der Thraͤnengaͤnge errreget, ehe der 
Sack von freyen Stuͤcken aufbricht. Auch iſt die Fi⸗ 
ſteloͤffnung, wenn fie wirklich an dem zur Operation 
gehoͤrigen Orte iſt, meiſtens fo klein, daß man fie doch 
zu erweitern ſich gezwungen ſieht. 


9. 280. 
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d. 280. 


des dritten 
Grades. und die Oeffnung iſt entweder an einem bequemen Orte, 


das iſt an der Stelle, wo bey der Operation der Thraͤ— 
nenſack geoͤffnet werden muß, oder ſie iſt an einem un⸗ 
bequemen Orte, zu tief unten, ſeitwaͤrts „oder wohl 
gar hinterwaͤrts; ſo, daß die zur Oeffnung des Naſen⸗ 
ganges noͤthigen Sonden und Saiten, durch dieſelbe 
nicht bequem, oder gar nicht eingebracht werden koͤnnen. 


Behandlung Im dritten Grade iſt der Thraͤnenſack geborſten, \ 


§. 281. 


Im erſten Falle, wenn die Fiſteloͤffnung nehmlich 
an einem bequemen Orte iſt, muß das erſte ſeyn, daß 
man ſogleich unterſucht, ob der Naſengang wirklich ver⸗ 
ſchlo ſſen, und ob der Thraͤnenſack exulzerirt iſt. Findet 
man keines von beyden, ſo iſt man uͤberzeugt, daß die 
Thraͤnenfiſtel von der zweyten Gattung iſt, und die Fie 
fiel muß alſo nach der, bey dieſer Gattung §. 250, an- 
gegebenen Methode behandelt werden. 


§. 282. 


An dieſer Unterſuchung wird man aber meiſtens 
durch zwey Zufaͤlle gehindert: denn erſtens iſt die Fiſtel⸗ 
oͤffnung gewoͤhnlich ſehr klein, und wenn ſie alt iſt, 


wirklich kaloͤs. Man verurſacht dem Kranken durch 
5 die 
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die Einbringung der Sonde heftige Schmerzen. Ja man 
iſt zuweilen wirklich nicht im Stande eine Sonde durch 
die Fiſteloͤffnung in den Sack zu bringen. Zweytens 


wird man durch die heftige Entzuͤndung des Thraͤnen⸗ 


ſackes gehindert die noͤthige Unterſuchung vorzuneh⸗ 
men; denn durch die ſehr kleine Fiſteloͤffnung fließt die 


enthaltene dicke Feuchtigkeit ſehr langſam, und nur in 
geringer Menge aus, der Sack bleibt geſpannt, hef— 


tig entzündet, und der Schmerz iſt bey der mindeſten 
Beruͤhrung der Fiſteloͤffnung ſo heftig, daß man von 
allen weiteren Verſuchen abſtehen muß, und den Sack 
folglich nicht entleeren kann. Dieſe beyden Hinderniſſe 
werden nun ganz gehoben, wenn man die Fiſteloͤffnung 
ſogleich erweitert. Man hat ſich von der Erweiterung 
einen doppelten Nutzen zu verſprechen, denn erſtens, 


kann man die noͤthige Unterſuchung alsdenn bequem an⸗ 


ſtellen, ohne dem Kranken die Schmerzen zu vermehren, 


und zweytens, laͤßt ſich der Sack leicht und vollkom⸗ 


men entleeren, und durch Einſpritzungen taͤglich reini— 


gen, wodurch die Gefahr einer Exulzeration am ſicher⸗ 


ſten vermieden wird. 
F. 283. 
Wenn auch der Naſengang nicht geſchloſſen iſt, fo 


darf man die Fiſteloͤffnung doch nicht eher zur Heilung 


bringen, bis die Entzündung völlig gehoben, und der 
Sack pet iſt. Ki 


N §. 284. 
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Iſt der Thraͤnenſack nicht exulzerirt, und der Na⸗ 
ſengang verſchloſſen; fo kann man die Gelegenheit Bee 
nutzen, die die Fiſteloͤffnung anbeut. 


i 9. 285. 

Wenn die Fiſteloͤffnung an einem unbequemen Orte 
iſt, muß der Thraͤnenſack an dem gewöhnlichen Orte 
geoͤffnet werden, wo er bey der Operation geoͤffnet zu 
werden pflegt. Die Fiſteloͤffnung ſchließt ſich alsdann 
gar bald von ſelbſt, und zwar deſto geſchwinder, je 
weiter ſelbe vom Thraͤnenſacke entfernet iſt; nur muß 
man den Fiſtelgang durch wiederholte Einſpritzungen 
vollkommen reinigen, weil ſonſt, vorzuͤglich bey Veneri⸗ 
ſchen, die Fiſteloͤffnung nach einiger Zeit wieder aufbricht. 
Kann ein anhaltender und gleicher Druck auf den gan⸗ 
zen Fiſtelgang angebracht werden, ſo geht die Heilung 
deſto geſchwinder vor ſich. — Zuweilen iſt die Fiſteloͤff⸗ 
nung nicht weit von dem Thraͤnenſacke entfernet, und 
dann kann man ſie mittelſt des Meſſers Tab. II. Fig. 8. 
ſo weit aufwaͤrts oder abwaͤrts, bis zu dem fuͤr die 
Operation beſtimmten Ort erweitern, als es zur Ein: 
bringung der Sonden noͤthig iſt. 


§. 280. 
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Wenn durch die Fiſteloͤffnung der Thraͤnenſack voͤl⸗ 
lig entleeret worden iſt, und man den Sack an der zur 
Operation bequemen Stelle aufzuſchneiden genoͤthiget 
iſt, ſo muß man alle die Regeln beobachten, die §. 231. 
gelehret worden ſind. | 
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Im vierten Grade iſt der Sack exulzerirt, und das ee 
Nagelbein, melches unmittelbar unter demſelben liegt, Grades. 

gemeiniglich karioͤs. In dieſem Grade iſt es aͤußerſt 

ſelten moͤglich, die Thraͤnenwege und den Durchgang 

der Thraͤnen durch dieſelben wieder herzuſtellen; mehren⸗ 

theils koͤmmt es bloß darauf an, den Beinfraß und die 
Exulzeration der Thraͤnenwege und nahen Theile zu he— 


ben, und falls es möglich iſt, den Thränen einen neuen 


Weg in die Naſe zu machen. Das Hauptgeſchaͤft des 
Wundarztes beſtehet alſo darin, die aͤußere Haut hin⸗ 
reichend zu oͤffnen, wobey er weiter nicht Urſache hat 
die hintere Wand des Sackes zu ſchonen; den karioͤſen 
Knochen wegzunehmen, und ſo viel es ſich thun laͤßt aus⸗ 
zubrechen; die gewoͤhnlichen aͤußerlichen Mittel gegen die 
Exulzeration und den Beinfraß, nach Maßgabe der Bes 
ſchaffenheit des Geſchwuͤres, und nach Maßgabe der 


Beſchaffenheit des ganzen Koͤrpers auch innerliche Mit- x 


sel anzuwenden; und die innere Urſache der ganzen Krank⸗ 


heit 
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heit, falls eine ſolche zugegen ik, zu entdecken und zu 
heben. — Indem man das karioͤſe Nagelbein durchboh— 
ret, und ausbricht, ſchaft man zugleich eine Oefnung, 
wodurch die Thraͤnen in die Naſe gelangen koͤnnen; 
wenn nicht der obere Theil des Thraͤnenſackes, und 
die Thraͤnenwege durch die Exulzeration vernichtet ſind, 
und die Einſaugung der Thraͤnen gaͤnzlich unmoͤglich 

iſt. Da man das ſelten in voraus wiſſen kann, fo 
iſt man nie im Stande mit Gewißheit vorhin zu beſtim⸗ 
men, ob der Durchgang der Thraͤnen durch den neuen 
Weg hergeſtellet werden, oder ob nicht e ein e 
Thraͤnen zuruͤckbleiben wird. 


F. 288, 


. Die Durchbohrung des Nagelbeines geſchieht auf 
en Nas perſchiedene Art, nach Verſchiedenheit des Falles in wel—⸗ 
chem ſie verrichtet wird. Dieſer Fall iſt doppelt; der 

Sack und Knochen iſt nehmlich exulzerirt, oder er iſt 

es nicht. Vom letzten Falle zu erſt. Es iſt bereits vor⸗ 

her geſagt worden, daß auch die Gattung der Thraͤ⸗ 

| nenfiſtel; die von der Verſchlieſſung des Naſenganges 
herruͤhret, wie auch diejenige, die von einer Schwaͤche 

des Thraͤnenſackes entſtehet, die Durchbohrung des Na⸗ 

gelbeines zuweilen erfordert. Da aber in beyden Fäl- 

len der Thraͤnenſack uͤbrigens geſund iſt, muß derſelbe 

bey der Operation beſtmoͤglichſt geſchonet werden, da⸗ 

mit er nicht in Eutzuͤdung und Eyterung gerathe. Der 
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Sack muß daher auf die Art geoͤffnet werden, welche 

oben $. 231. angezeiget worden iſt, nur muß die Oeff— 

nung hier groͤſſer ſeyn, als bey der gewoͤhnlichen Opes 
ration. Am beſten durchbohret man in dieſem Falle das 
Nagelbein an ſeinem niedrigſten Theile, um die hintere 
Wunde von den Thraͤnengaͤngen zu entfernen; und zu 
verhuͤten, daß ſich die Entzuͤndung nicht bis in dieſel— 

ben erſtrecke, und eine Verſchlieſſung veranlaſſe. — Sp: 

bald der Sack geöffnet iſt, durchſchneidet man feine hin- 

tere Wand, da, wo man das Nagelbein durchſtoſſen 

will, und entbloͤßt das Bein daſelbſt. Die Durboh 
rung des Nagelbeines muß in dieſem Falle durchaus 

mit einem ſpitzigen Inſtrumente, mit dem kleinen Troi⸗ 

kart Tab. I. Fig. 8. geſchehen. Die Roͤhre wird auf Tab. I. 
dem entbloͤßten Theile des Knochen feſt angeſetzt, und Fig. 8. 
der Troikart langſam durchgeſtoſſen. — Die ſtumpfen 
Inſtrumente brechen mehr vom Nagelbeine ab, als es 
noͤthig iſt, und erregen leicht Spalten, die bis in die 
Augenhoͤhle dringen; auch durchſtoſſen fie die Schleim: 
haut der Naſe nicht, ſie ſtoſſen ſie bloß vom Knochen 
ab, erregen eine heftige Entzuͤndung in der Naſe, und 
ſchaffen den Weg in die Naſenhoͤhle nicht, welcher der 
Zweck der Operation iſt. Die Richtung, in welcher das 
Inſtrument durch das Nagelbein geſtoſſen werden muß, 
iſt ſchief herunter und etwas hinterwaͤrts. 


T ab, II. 


\ 
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$. 289. 


In dem Falle, wovon jetzt die Rede iſt, und wo die Ab⸗ 
ſicht bloß dahin gehet einen Weg in die Naſe durch das Na⸗ 
gelbein zu machen, darf die Oeffnung nur ſo weit, oder et⸗ 
was weiter als der Naſenkanal in ſeinem geſunden Zuſtande 
ſeyn. Man giebt zwar auch hier aus Furcht, daß ſie 
ſich leicht wieder ſchließt, den Rath, ſie weit und groß 
zu machen, ſie einige Wochen lang mittelſt einer Wicke, 
die mit einer Digeſtivſalbe beſtrichen wird, in Eyterung 
zu erhalten, und endlich mittelſt trocknenden Mittel aus⸗ 
zutrocknen, und zu heilen; aber nicht allein die groͤſſere 
Oeffnung im Sacke und Knochen, ſondern auch der 
ſortgeſetzte Gebrauch der Wicken laͤßt immer fuͤrchten, 
daß der Sack und die Thränengänge in Entzündung 
und Eyterung gerathen, wodurch eine unheilbare Ver⸗ 
ſchlieſſung der letzteren veranlaffet wird. Man verfeh⸗ 
let alſo bey dieſer Behandlung leicht den Hauptzweck 
der Operation, die Wiederherſtellung des Durchganges 


» 


der Thraͤnen in die Naſe, und der Kranke behaͤlt nach 


der Operation ein Thraͤnen des Auges, welches von 
einigen faͤlſchlich einer neuen Verſchlieſſung der Oeffnung 
im Nagelbeine zugeſchrieben wird. Am beſten iſt es da— 
her, daß man die Oeffnung im Nagelbeine ſo groß 
macht, daß die Roͤhre Tab. II. Fig. 19. Platz darinn 
hat, welche man den vierten oder ſechſten Tag, wenn 
ſich die Entzündung einwenig gemindert hat, einleget. — 
Da auch in dem Falle, wovon jetzt geredet wird, alles 
dar⸗ 
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darauf ankoͤmmt, den Thraͤnenſack moͤglichſt zu ſchonen, 
um den Kurentzweck zu erreichen, fo iſt dieſe Behand— 
lungsart offenbar mit groſſen Vortheilen verbunden. 
Sie kuͤrzt die Kur ab, reitzt den Thraͤnenſack wenig, 
veranlaßt alſo nicht leicht eine Verſchlieſſung der Thraͤ⸗ 
nengaͤnge. — Zwar faͤllt die Roͤhre wohl zuweilen nach 

einiger Zeit aus, aber man hat beobachtet, daß der 
neue Weg in die Naſe nachher dennoch offen geblie— 
ben iſt. Auch hat man nicht zu fuͤrchten, daß dieſe 
Art der Roͤhre leicht ausfaͤllt. Ihr duͤnner Hals 
liegt in der Oeffuung des Knochen, der ſich gemeinig⸗ 
lich gar bald feſt um denſelben umſchließt, und ihre brei⸗ 
te trichterfoͤrmige Oeffnung in Thraͤnenſack, hindert ſie 

in die Naſe zu ſinken. 


9. 290. 


Iſt der Thraͤnenſack und Knochen exulzerirt, fo muß 
der Einſchnitt in den Sack fo groß ſeyn, daß der Scha⸗ 
de gänzlich entdecket wird. Der Knochen muß wo moͤg⸗ 
lich fo weit abgebebrochen werden, als er karioͤs iſt, 
das ſchwammichte Fleiſch wird abgeſchnitten, oder wege 
geaͤtzt, und die Krankheit wird überhaupt wie ein un: 
reines karioͤſes Geſchwuͤr behandelt, gereiniget, und ger 

heilet. Nur iſt dabey zu merken, daß mancherley Mit⸗ 
tel, die dergleichen Geſchwuͤre ſonſt erfordern, wegen der 
Naͤhe des Auges hier gar nicht, oder nicht ohne groſſer 
Gefahr angewendet werden koͤnnen. Die vorzuͤglichſten der⸗ 
| ſelben 
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ſelben findet man im An hange von den bey Augen» 
rrankheiten vorkommenden Operationen. Der 
Schaden im Thraͤnenknochen erſtreckt ſich zuweilen bis in 
die Knochen der Augenhoͤhle und der Naſe, und verurſachet 
eine groſſe Ungeſtaltheit, und den Verluſt des Auges. Im⸗ 
mer muß man bey der Kur Ruͤckſicht auf die innere Ur⸗ 
ſache der Krankheit nehmen; ſelten weiß man gleich an⸗ 
fangs, wie weit ſich der Schade erſtrecket. In Abſicht 
dieſer Bemerkung iſt es auch immer rathſam, den Sack 
und die Thraͤnenwege, ſo viel als moͤglich, zu ſchonen, 
weil man gleich Anfangs nicht mit Gewißheit weiß, 
ob nicht der Durchgang der Thraͤnen erhalten werden 
kann. 


F. 291. 

In dieſem Falle iſt es nun aber beſſer, den Weg 
in die Naſe, am oberen Theile des Nagelbeines, nahe 
an den Thraͤnengaͤngen zu machen; der Zwiſchenraum 
zwiſchen der gemachten Oeffnung, und der Oeffnung der 

Thraͤnengaͤnge fuͤllet ſich, wenn er groß iſt, leicht 
mit Fleiſch an, wodurch die Gemeinſchaft zwiſchen 80 
den unterbrochen wird. 


. 292. 


Die Durchbohrung des Nagelbeines geſchieht wie 
im erſten Falle; in der Folge kann man mittelſt der 
Zange 


Zange Tab. II. Fig. 13. allmaͤhlig mehr von dem ver- Tab. II. 
dorbenen Knochen abbrechen, fo, wie man findet, daß is. 13 
es noͤthig iſt. — Das gluͤhende Eiſen, deſſen ſich hier 
einige bedienen, iſt unnoͤthig, und ſchaͤdlich; — ſchaͤd⸗ 
lich, weil es leicht die nahen Theile, die Thraͤnengaͤn⸗ 

ge, das Auge, u. ſ. w. ohngeachtet aller angewandten 
Boehuthſamkeit verletzet; unnoͤthig, weil der ſchadhafte 
Knochen von innen, ſo viel als moͤglich abgebrochen 
werden muß. — Zur Tilgung des wilden Fleiſches ſind 
Aetzmittel ſicherer und bequemer. — Die Roͤhre kann 
hier gar nicht angewendet werden, denn ſie faͤllt durch 
die groſſe Oeffnung des Nagelbeines wieder aus; es iſt 
genug, daß man eine Wicke in dieſelbe leget. 


9. 293. 


Ehe man die aͤußere Hautoͤffnung ſich ſchlieſſen laͤßt, 
hat man wohl zu unterſuchen, ob etwa vom unterſten Theile 
des Thraͤnenſackes etwas uͤbrig iſt, das nicht durch die 
Exulzeration vernichtet worden; in welchem Falle man es 
mittelſt des Hoͤllenſteines vernichten muß. Dieſes Ue⸗ 
berbleibſel des Sackes fährt ſonſt fort, Schleim abzu- 
ſondern; der, wenn die Hautoͤffnung geſchloſſen iſt, 
irgend einen Ausgang hat, weil die Oeffnung des Na— 
gelbeines an dem oberen Theile der Thraͤnengrube iſt; 
wodurch leicht neue Anfälle der Thraͤnenfiſtel erreget 
werden. | 


9 294. 


Die verſchlieſ⸗ 
fung der 
Thränengän⸗ 
ge und Thrä⸗ 
nenpunkte. 
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d. 294. 


Es iſt nun noch von dem Falle zu handeln uͤbrig, 
wo das Hinderniß des Durchganges der Thraͤnen ſeinen 
Sitz in den Thraͤnenpunkten oder Thraͤnengaͤngen hat, 
und wo folglich die Thraͤnen nicht in den Thraͤnenſack ge⸗ 
langen. Die Zeichen dieſes Falles ſind folgende: 1) Die 
Trockenheit der Naſe an der leidenden Seite, an wel⸗ 
cher ein beſtaͤndiges Thraͤnen des Auges bemerket wird. 
2) Dringen die Einſpritzungen und die annelſche Sonde 
nicht bis in den Thraͤnenſack; 3) laſſen ſich die verſtopften 
oder geſchloſſenen Thraͤnenpunkte leicht durch das Ges 
ſicht erkennen. Zuweilen iſt das Hinderniß in den Thraͤ⸗ 
nengaͤngen, zuweilen in den Thraͤnenpunkten, ſehr oft 


in beyden zugleich. Entzuͤndungen und Geſchwuͤre auf 


Heilung durch 
die Operation. 


dem Rande der Augenlider verurſachen gemeiniglich eine 
Verſchlieſſung der Thraͤnengaͤnge und Thraͤnenpunkte. 
Hier koͤmmt alles darauf an, die verſchloſſene Stelle 
durch eine Operation zu oͤffnen, die aber gemeiniglich 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden iſt, und nur aͤu⸗ 
ßerſt ſelten einen gluͤcklichen Erfolg hat. 


L. 295. 


Die ganze Operation beſtehet darinn, daß man mit 
der annelſchen Sonde verſuchet, den verſtopften Thraͤ— 
nenpunkt zu oͤffnen, und dann die gemachte Oeffnung 
durch Einſpritzungen offen zu erhalten, und auszutrock⸗ 

nen 
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nen trachtet. Wenn aber die Verſchlieſſung des Thraͤr 
nenpunktes ſehr feſt iſt, oder ſich in einige Laͤnge in den 
Thraͤnenſack erſtrecket, fo hat man wenig Hoffnung daß 
die Operation gelingen wird, denn man muß ſich als⸗ 
denn einer geſpitzten Sonde bedienen, die leicht einen 
falſchen Weg machet; um dieſes einigermaſſen zu verhuͤ⸗ 
ten, muß man die verſchloſſene Stelle immer von innen 
nach auſſen, das iſt, wenn der Thraͤnenſack ohnehin 
geoͤffnet worden, durch die Thraͤnengaͤnge mit der Son⸗ 
de zu Öffnen, Die Oeffnung muß langſam gemacht wer- 
den, indem man die Sonde waͤhrend der Durchbohrung 
immer zwiſchen den Fingern rollet. 


9. 296. 


Schwerer und ſtcherer iſt die Operation, wenn die 
Verſtopfung ihren Sitz in den Thraͤnengaͤngen hat, iſt 
die verſchloſſene Stelle klein, fo kann die Operation ge- 
lingen; erſtreckt ſie ſich aber durch einen anſehnlichen 
Theil des Thraͤnenkanals; ſo laͤßt ſich nicht mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit erwarten, daß die Sonde in der gehoͤrigen 
Richtung durchdringen, und nicht einen falſchen Weg 
machen wird. Dieſer Fall iſt alſo, da wir bisher keine 
beſtimmte und von der Erfahrung beſtaͤttigte Heilmetho⸗ 
de fuͤr ſelben haben, unheilbar. > 


§. 297. 


F. Anmerkung. In meinen praktiſchen Beobachtungen 
über Augenkrankheiten hahe ich einen Vorſchlag zu 
einer 


— 


— 


1% eee. 
§. 297. 


Se Zuweilen wirft ſich der Krankheitsſtoff, der die 
verſchloſſenen 

Thränenpunk⸗ zweyte Gattung der Thraͤnenfiſtel verurſacht, auf die 
n Thraͤnenwege, und erreget eine kroniſche Entzuͤndung, 


1 oder Anſchwellung ihrer Haͤute. Alles, was von der 
liche Mittel. zweyten Gattung der Thraͤnenfiſtel in Abſicht der Kur⸗ 
| art geſagt worden iſt, gilt auch von dieſem Falle, nur 
die Erkenntniß deſſelben iſt ſchwer. — Eine ſchmerzhafte | 
Roͤthe und Anſchwellung in der Nähe der Thraͤnengaͤn— 
ge nebſt dem Zeichen des gehinderten Durchganges der 
N Thraͤnen ohne Anſchwellung des Thraͤnenſackes zeiget 
dieſen Fall an. 


9. 298. 


Zuweilen iſt die Verſchlieſſung der Thraͤnengaͤnge 
eine Folge der Operation der Thraͤenfiſtel. Es if mehr⸗ 
mal erinnert worden, daß nach derſelben ein Thraͤnen 

zuruͤckbleibt, welches man irrig von einer neuen Ver— 
ſchlieſſung des Naſenganges herleitet, und daſſelbe ein= 
zig entweder der nicht gehobenen Urſache der Thraͤ— 
nenfiſtel, oder der durch die Entzuͤndung verurſachten 

Ver⸗ 


einer Paliativkur gemacht; indeß habe ich noch nie 
Gelegenheit gehabt ſelben in das Werk zu ſetzen. Die 
Vorſchläge des Chopart und Petit find gar nicht 
brauchbar, worüber der Anhang nachzusehen. 


Verſchlieſſung der Thraͤnengaͤnge zuzuſchreiben ſey. Man 
hat auch bemerket, daß die Thraͤnengaͤnge durch die 
Wicken, wodurch man die Wunde des Thraͤnenſackes 
offen zu erhalten ſuchet, in ſich ſelbſt zuruͤck, und in 
Falten gedruckt werden, die den Durchgang der Ihrä- 
nen, der Einſpritzungen, und der Sonde hindern. ) 
Wenn man, nachdem der Gebrauch der Wicke beyſeite 
geſetzt worden iſt, Einſpritzungen durch die Thraͤnen— 
punkte machet, und erweichende Mittel aufleget, dann 
verlängern und oͤffnen ſich allmaͤhlig die Thraͤnengoͤnge 
wieder. Man kann ſich davon durch die Sonde, wel— 
che man durch die Oeffnung des Thraͤnenſackes bringt, 
vollkommen Überzeugen, ob ſelbe offen find. Um aber 
auch dieſen durch die Sonde leicht verurfachenden Reitz 
zu vermeiden, darf man eine gefaͤrbte Feuchtigkeit in 
den inneren Augenwinkel tropfen, und acht haben, ob 
ſolche eingeſauget wird; oder dieſe Feuchtigkeit mit der 
annelſchen Spritze einſpritzen. | 


ma 


Fuͤnf⸗ 


#) Petit &c. Traite des Maladies chirurgicales, & des 
Operations, qui leur conviennent à Paris 1774. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Die Krankheiten des inneren Augenwinkels, 
welche zwar außer den Thraͤnenwegen ihren 
Sitz haben, aber gemeiniglich auf ſeluſñe 
wirken. 


Neunzehntes Kapitel. 
Von der Augenwinkelgeſchwulſt.“ 
Anchylops. | 


d. 299. 
erklärung . Augenwinkelgeſchwulf wird jede Geſchwulſt zwiſchen 


ante dem groſſen Augenwinkel und der Naſe, welche ihren 
Sitz außerhalb des Thraͤnenſackes hat, genennet. 


§. 300. 


Verſchieden⸗ Dieſe Geſchwulſt iſt von mancherley Art. In dem 
N 1 Zellengewebe, welches unmittelbar auf dem Thraͤnen⸗ 

ſack liegt, entſtehet zuweilen eine Entzuͤndung, die 
| | die 
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die aͤußere Haut in eine Geſchwulſt aufhebt, welche eine 

ziemliche Aehnlichkeit mit einer entzuͤndeten Thraͤnenfiſtel i 
hat, man hat ihr den Namen, die entzuͤndete Augen- te ꝛcngenwin⸗ 
winkelgeſchwulſt (Anchylops inflammatoria) gegeben, . 
Dieſe Aehnlichkeit vermehret ſich oft, indem dieſe Haut⸗ inflammate- 
entzuͤndung manchmahl dergeſtalt auf die Thraͤnenwege rin i 
wirkt, daß wirklich der Durchgang der Thraͤnen durch 
dieſelbe gehindert wird, und ein Thraͤnen des Auges 
nebſt der Anſchwellung des Thraͤnenſackes erfolget. 


dr 301. 


Gar oft gehet diefe Geſchwulſt auch in Eyterung die ER 
über, und bildet einen Abſzeß, oder verurſacht ein lang: „ 
wieriges Geſchwuͤr; im erſten Falle nennet man die Krank Anchylops 
heit die eyternde Augenwinkelgeſchwulſt, (Anchytops ee 1 
ſuppuratoria), im zweyten Falle das Augenwinkelgeſchwuͤr weinteiges 
(Zgylops.) Man kann ſich alsdann noch leichter in der Er⸗ a . 
kenntniß der Krankheit irren; da man leicht das Schwab⸗ 
beln des Eyters fuͤr die Bewegung der im Thraͤnenſacke be⸗ 
findlich ſeyn ſollenden Feuchtigkeit haͤlt. Ein Irrthum die⸗ 
fer Art iſt ficher von uͤblen Folgen, indem er den unerfahr⸗ 
nen Wundarzt leicht veranlaßt den Thraͤnenſack aufzu⸗ 
ſchneiden, der doch ohne Fehler iſt. Indeß kann man die⸗ 
ſen Irrthum bey einiger Aufmerkſamkeit leicht vermei⸗ 
den, wenn man uͤberlegt, daß der Kranke vorher keinen 


Veer'e Augenkr. I. Band. „% Ni neh- 
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Fehler in den Thraͤnenwegen gehabt hat; wenn die Ge⸗ 


ſchwulſt anfaͤnglich hart iſt, auch das Thraͤuen, und 
das Schwabbeln nur erſt in der Folge ſich dazu geſellet; 
dann bemerket man deutlich, daß owohl die Entzuͤn⸗ 
dungs⸗ als auch in der Folge die ſchwabbelnde Eyterge⸗ 
ſchwulſt flach unter der Haut liegt, und daß anfangs die 
Eyterſammlung mit Entzuͤndungshaͤrte umgeben iſt; da 


hingegen der von dem Eyter ausgedehnte Thraͤnenſack 


Perſchieden⸗ 
heit der ent⸗ 
zündeten Au⸗ 
genwinkelge⸗ 
ſchwulſt. 
Heilung. 


ſich gleich anfangs in ſeinem ganzen Umfange weich und 
ſchwabbelnd anfuͤhlen läßt. Uebrigens iſt leicht einzuſe⸗ 
hen, daß dieſe Entzuͤndung zuweilen wirklich eine Ent⸗ 
zuͤndung der Thraͤnenwege, und folglich auch eine wah⸗ 
re e eee verurſachen kann. 


F. 302. 


Meiſtens iſt dieſe Entzuͤndungsgeſchwulſt des inne⸗ 
ren Augenwinkels roſenartig, man bemerkt fie vorgüg- 
lich bey feuchter Witterung, alles, was bey der Roſe 
der Augenlider §. 145. geſagt worden iſt, gehoͤret auch 
hieher. Ä | 


5. 303, 


Zuweilen erzeugt ſich aber eine wirkliche Entzuͤn⸗ 
dungsbeule (Furunculus inflammatorius) am inneren 
Augenwinkel, der meiſtens ſehr geſchwind in Eyterung 
uͤbergehet. Iſt die Geſchwulſt nicht ſehr hart, roth und 

erha⸗ 
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erhaben, fo hat man Hoffnung, ſelbe durch innerlis 
che entzuͤndungswidrige Mittel, durch Aderlaͤſſe, Fuß: 
baͤder, und durch den Umſchlag Nro. 23. zu zertheilen; 
iſt die Geſchwulſt aber geſpannt, hart, dunkelroth, 
ſehr erhaben; fo muß man die Eyterung durch den war⸗ 
men Breyumſchlag Nro. 4. zu befoͤr dern, und dann das 
Eyter durch reitzende Mittel mehr nach auffen zu brin⸗ 
gen ſuchen, welches am leichteſten geſchieht, wenn man 
auf die eee das Emplaft, Dyachyla 
ce gg. leget. 


8. 304. 


So bald ſich ein Abſzeß zeiget, 5 er behutſam Bebandtung 
mit der Lanzette geöffnet werden, weil das Eyter, wenn i 
es nicht gleich einen Ausfluß hat, an dieſem Orte leicht „ b 
Hohlgaͤnge bildet, gar oft aber ſich ſelbſt einen Weg 
in dem unterliegenden Thraͤnenſack machet, und auf die⸗ 
ſe Art leicht eine Thraͤnenfiſtel erzeuget, die ſogleich im 
dritten Grade erſcheinet. Iſt noch nicht alle Entzuͤn⸗ 
dungshaͤrte gefchmolzen, fo muß man ſelbes durch die 
Fortſetzung des Breyumſchlages und des Pflaſters lang⸗ 
ſam bewirken; dann reiniget und heilet man das Ge: 
ſchwuͤr mit dem Mittel Nro, 34, oder mit Thedens 
Schußwaſſer Nro. 35. 


N 2 9. 308: 
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§. 308. 


Hat das Eyter ſchon Fiſtelgaͤnge erzeuget, ſo datf a 
man nicht ſogleich dieſe aufſchneiden, denn ſie koͤnnen 
meiſtens und ſehr leicht durch einen anhaltenden Druck 
geheilet werden, wenn man ſie vorher gehoͤrig durch 
Einſpritzungen gereiniget hat. Dieſer Druck kann mit 
jedem von denen bey der Thraͤnenfiſtel $. 271. anempfohl⸗ 
nen Druckinſtrumenten bewirket werden, daß Eyter muß 
aber beſtaͤndig waͤhrend dieſem ſeinen Ausfluß durch das 
Geſchwuͤr haben, und eben daher darf ſelbes nur mit 
einem ſehr leichten Verband, und nicht mit Pflaſter bedecket 
werden. Iſt das Geſchwuͤr ſehr unrein, wirklich ka⸗ 
rioͤs, krebsartig, ſo erfordert es die allgemeine U 
kung ſolcher Geſchwuͤre 


9. 305. 


Zuweilen wird die Krankheit vernachlaͤſſiget, oder 
übel behandelt, und das Geſchwuͤr hat ſchon den Nas 
ſenfortſatz des Oberkiefers entbloͤßt; man bringt den 
entbloͤßten und abgeſtorbenen Theil des Knochens zur 
Abblaͤterung, und heilet das Geſchwuͤr uͤberhaupt nach 
den allgemeinen Regeln der Wundarzneykunde. 
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Es koͤnnen ſich auch andere Geſchwuͤlſt in dem in⸗ verſchiedene 
neren Augenwinkel erzeugen z. B. ſtirhoſe, oder Kno- ungen winke 
chengeſchwuͤlſte. Von den ſtirhoͤſen > und Sackgeſchwuͤl⸗ ge ſchwülſte. 
ſten iſt bereits im 12. und 14. Kapitel gehandelt wor⸗ 
den, von den Knochengeſchwuͤlſten wird weiter unten 
die Rede ſeyn. 


re UF 


L. 308, 


Zuweilen entſtehet eine Anſammlung von einer die ſersſe 
feröfen ſchleimichten Feuchtigkeit in dem Zellengewebe, kergeſchwaa, 
welches über den Thraͤnenſack liegt. Die Geſchwulft Anchylops 
iſt gar nicht entzuͤndet, und ganz unſchmerzhaft, weich, “e rols. 
und behaͤlt den Druck des Fingers. Man hat ihr den 
Namen die ſeroͤſe Augenwinkelgeſchwulſt (Anchylops 
ſeroſa) gegeben. Sie unterſcheidet ſich von einer Ge— 
ſchwulſt des Thraͤnenſackes dadurch, daß ſie ſich nicht 
ausdruͤcken laͤßt, und daß ſie nicht ſo geſpannt iſt, ſon⸗ N 
dern den Druck des Fingers behoͤlt. ) 


9. 309. 


*) Anmerkung. Janin Über die Augen und deſſen 
Kranfzriten Berlin 1776. hat ſolche Geſchwülſte be⸗ 
merket, die mit den Thränenpunkten in Verbindung 
ſtanden, und ſich durch ſelbe langſam entleeren bieten: 
Ich babe dieſe noch nie e 


198 | , dee 


9. 309, 


Peitung durch Man muß dieſe Geſchwulſt zu zertheilen ſuchen, 

| Mee ee welches am leichteſten durch den trockenen Umſchlag Nro. 

1 Ren 17. zu welchem aber Kampfer gemiſcht werden muß, 

| und durch das wiederhollte Einreiben des Mittels Nro, 

138. bewerkſtelliget wird. Gelingt dieſe Zertheilung nicht, 
welches aber aͤußerſt ſelten geſchieht; ſo muß man die Ge⸗ 
ſchwulſt wie einen Abſzeß mit der Lanzette behutſam oͤff: 
nen, die ſchleimichte Feuchtigkeit ausdrücken, einen mit 
dem Mittel, Nro. 21. befeuchteten Schwamm feſt auf 
die Geſchwulſt binden, dieſen Schwamm oͤfters etwas 
befeuchten, und durch den anhaltenden Druck die Hei⸗ 
lung bewirken, 


S 
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Zwanzigſtes Kapitel. 
Von der Thraͤnenkarunkelauswachſung. 


Eucanthis. 


§. 310. 


Di. Krankheit, welche man mit dieſem Namen beles erklärung der 
get hat, entſtehet nicht immer bloß von einer widerna⸗ ee 
tuͤrlichen Anſchwellung der Thraͤnenkarunkel, denn us 

weilen koͤmmt aus der halbmondfoͤrmigen Haut, auf 

welcher die Thraͤnenkarunkel liegt, ein fleiſchaͤhnlicher 
Auswuchs, oder Knoten zum Vorſchein, der oft eine 

ſehr anſehnliche Groͤſſe erlanget. 


§. 311. 


Die Folgen dieſer Geſchwulſt ſind ein beſtaͤndiges zoraen. 
Thraͤnen des Auges, ein haͤßliches Anſehen, und end⸗ 
lich, wenn die Auswachſung zunimmt, eine Auswaͤrts⸗ 
N Wen; 


75 5 

200. e ende. 
wendung des unteren Augenlides. Häufig geſchehe 
es auch, daß die Geſchwulſt einen Theil der Horn⸗ 


0 haut bedecket, und folglich den Malen im SM. 


hindert. 


§. 312. 


1 


Die entzünd⸗ Die Thraͤnenkarunkelauswachſung iſt von verſchie⸗ 


liche Thranen⸗ " in e Tors e 
. dener Art. Oft wird die Thraͤnenkarunkel von ir: 
wach ung. gend einer aͤußeren oder inneren Urſache entzuͤndet. Die 
Encanthis l g i 
l Geſchwulſt iſt dann ſehr roth, und ſchmerzhaft, die an- 
Loris. gewachſene Haut im inneren Augenwinkel iſt immer zu⸗ 


gleich mehr oder weniger roth und entzuͤndet. — Die 


Urſachen der Entzuͤndung der Thraͤnenkarunkel koͤnnen 
alle jene ſeyn, die andere Augenentzuͤndungen bewir⸗ 
ken. | Zuweilen bleibt ein eckigter, ſcharfer, fremder 
Körper , der von auſſen ins Auge fällt, in der Thraͤ⸗ 
nenkarunkel feſt ſitzen, und erreget eine ſehr heftige Ent⸗ 


zuͤndung; welche in die fuͤrchterlichſte Eyterung uͤberge⸗ 


het, wenn man den fremden Koͤrper nicht engt ent⸗ 


decket und ausziehet. 


18 313. ö 


So viel moͤglich if, muß man bie an zu 
ver . a, und die Zertheilung zu befördern ſuchen, wel⸗ 
| ches 


R = 2 ER 
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ches auch gemeiniglich gelingt. Eine allgemeine entzuͤn⸗ 
| dungswidrige Heilmethode, aͤußerlich der Breyumſchlag 
Niro. 38. iſt ſehr oft hinlaͤnglich dieſe Entzuͤndung zu 
zertheilen; helfen aber dieſe Mittel nicht bald, ſo muß 
man die Geſchwulſt durch leichte Einſchnitte mit einer 
Lanzette ſtarifizieren, und das Bluten durch das Auf⸗ 
legen eines in warmes Waſſer getauchten Schwammes 
unterhalten. Blutigel ſind bey dieſer Krankheit ſehr 
ſchaͤdlich. Nachdem man die Geſchwulſt geſchroͤpft hat, 
und die Blutung ganz ſtille ſtehet, ſchlaͤgt man bes 
ſtaͤndig leinene, mit dem Augenwaſſer Nro. 9, e 
tete, Rappen über, 


J. 314. 


Sobald man merkt, daß die Entzuͤndungsgeſchwulſt 
Eyter enthaͤlt, welches man aus einem bleichen, breiten, 
weichen Punkte, der ſich gewoͤhnlich an dem unteren 
Theile der Thraͤnenkarunkel zeiget, erkennet, ſo muß der 
Abſzeß ſogleich mit der Spitze einer Lanzette geoͤffnet wer⸗ 
den, nie darf man den freywilligen Aufbruch deſſelben 
erwarten, weil ſonſt leicht die ganze Thraͤnenkarunkel 
durch die Eyterung verzehret wird. Die Wunde heilt 
ſehr leicht durch den gemeldten Gebrauch des Augenwaſ—⸗ 
ſers Nro. 9. wenn der Abſteß vollkommen gereiniget 
worden iſt. 


. d. 


PP 7 _ >)” 


L. 318. 

Wird die Thraͤnenkarunkel durch eine verlaͤngerte 
Eyterung oder Vernachlaͤſſigung des Abſzeſſes gaͤnzlich 
zerfreſſen, ſo bleibt ein unheilbares Thraͤnen des Auges 
zuruͤck, da die Thraͤnenpunkte nicht mehr in der zur 
Einſaugung der Thraͤnen gehoͤrigen Stellung ſich befin⸗ 
den. Einige handeln dieſen Zufall als eine eigene Krank⸗ 
| eee heit ab; und geben ihr den Namen, der Schwund der 
rarunkel. Thraͤnenkarunkel Rhyas, Rhacos. Zuweilen mangelt 
1 1 wohl auch die Thraͤnenkarunkel aus einem Fehler der 
5 erſten Bildung, oder ſie wird durch Verbrennung, oder 
durch eine aus einer Thraͤnenfiſtel, oder beym kroniſchen 
Thraͤnenfluß ausflieſſenden ſcharfen Materie weggefreſſen, 
oder merklich verkleinert; fie kann auch bey der Opera— 
tion der Thraͤnenkarunkelauswachſung ganz verlohren 

gehen. | | 


§. 316. 


ar As 3 Bey der Eyterung der Thraͤnenkarunkel, wenn fle 
ſung. vernachlaͤſſiget, oder durch einen ſehr ſcharfen dahin 
Peribroſis. abgelagerten Krankheitsſtoff verurſachet wird, findet 
man meiſtens auch zugleich die aͤußeren Bedeckungen im 
inneren Augenwinkel entzuͤndet, und exkorürt; wieder 

An 


RU VUN 203 


ein Zufall, den man als eine eigene Krankheit in den 
meiſten Lehrbuͤchern behandelt, und mit einem beſondern 
Namen beleget. Man nennet ihn Augenwinkelzerfreſ⸗ 
ſung, (Peribroſis) man bemerket dieſen Zufall auch bey 
der Augenliderkraͤtze $. 139. Man ſieht leicht ein, daß 
er keine eigene Behandlung verdienet, ſondern nur die 
Heilung der Hauptkrankheit, von welcher er entſtanden 
iſt, erfordert. 


9. 317. 


Nicht ſelten bemerket man eine Geſchwulſt der Thrä- die oe 
2 42 TERN. . Thra 2 
nenkarunkel, die koͤrnigt, einer Maulbeere aͤhnlich wa en 
5 5 1 8 ; wach ſung. 
unſchmerzhaft, roth und weich iſt Tab. 605 Fig. 16. n 
Sie iſt gar oft die Folge wiederhollter Entzündungen, benigna. 


zuweilen entſtehet fie aus ganz unbekannten Urſachen. Tab. II. 
N Fig. 16. 


d. 318. 


So lange die Geſchwulſt nicht betraͤchtlich groß iſt, Heilang durch 
kann man die Heilung durch zuſammenziehende Mittel „ 
Nro. 8, 12, 19, 21, 22, 25. verſuchen. Iſt die Ge- 
ſchwulſt ſehr groß, helfen die gemeldten Mittel nichts, 

und iſt man verſichert, daß kein Krankheitsſtoff im Koͤr⸗ 
| } per 


\ 
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per verborgen lieget, ſo kann man auch zu dem Gebrauche 
ſtaͤrkerer Mittel Nro. 36— 37. ja ſelbſt zur Anwendung des 
trockenen Hoͤllenſteines und Spießglasbutters uͤbergehen.— 


Kann man einen im Körper verborgenen Krankheitsſtoff 
vermuthen, ſo darf man nie ſcharfe Mittel anwenden, 


aͤußerliche bloß zuſammenziehende, und innerliche der 
Schaͤrfe angemeſſene Mittel nebſt ableitenden werden 


hier erfordert. 


Stilung durch 


die Operation. 


9. 319. 


Wenn die Geſchwulſt ſehr groß iſt, und ſich auf 
die gemeldten Mittel gar nicht vermindert, ſo ſchneidet 
man mit der Schere Tab. III. Fig. 18. ſo viel von der 
Thraͤnenkarunkel ab, als unnsthig und uͤberfluͤſſig iſt. 
Es iſt aber durchaus nothwendig, daß man immer et⸗ 
was von der Geſchwulſt ſelbſt zuruͤcklaͤßt, und nicht alles 
uͤberfluͤſſige wegſchneidet, weil die Wunde zuweilen ſehr 
ſtark eytert, wodurch die Thraͤnenkarunkel ganz verzeh⸗ 
ret wird. Wenigſtens doppelt ſo viel, als die Karun⸗ 
kel im natuͤrlichen Zuſtande groß iſt, muß zuruͤckgelaſſen 
werden. Eben deßwegen muß man die Eyterung durch 
das oͤftere Befeuchten mit den Mitteln Nro. 5, 9. 21. 
zu hindern, oder zu vermindern ſuchen. — Manchmahl 

erfol⸗ 


5 


erfolget auf diefe Operation eine heftige Blutung, die 
oft ſchwer zu ſtillen iſt, weil man hier wegen Naͤhe 
des Auges mit den ſcharfen blutſtillenden Mitteln ſehr 
behuthſam zu Werke gehen muß, indeſſen ſtehet bey dem 
Gebrauche des Feuerſchwammes, und wenn dieſer nicht 
hilft, durch Aetzmittel, welche man mittelſt eines fei⸗ 
nen Pinſels behuthſam anwendet, und nach geſchehe— 
ner Wirkung mit kaltem Waſſer wieder abwaͤſcht, die 
Blutung bald ſtille. 


* 9. 3 20. 


Die Unterbindung der gutartigen, unſchmerzhaften Hellung durch 
Thraͤnenkarunkelauswachſung iſt ſelten wirklich moͤglich, 6 
da die Geſchwulſt immer mit einer breiten Flaͤche 


feſtſitzt. 


9. 321. 


Wenn die gutartige Thraͤnenkarunkelauswachſung die bösartige 


\ EN ey . Thränenka⸗ 
mit unſchicklichen Mitteln, vorzuͤglich wenn ein Krank⸗ e l 


heitsſtoff zum Grunde liegt, behandelt wird, hat man wachſung. 


hi 
mehrere Beyſpiele, daß ſelbe boͤsartig wird, und in wre 
f einen 


\ 
4 
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— 


einen Krebsſchwamm uͤbergeht, der ſehr leicht blutet. 
Von dieſem wird die Rede im Kapitel vom Krebfe 
des Auges ſeyn. Dieſer Krebsſchwamm kann auch 
von freyen Stuͤcken, wenn die Saͤfte des Kranken ſehr 
ſcharf find, entſtehen, 
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Sechſter Abſchnitt. 


Die Krankheiten der Augengrubengegend. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 

Von den Krankheiten der Oberkinnbackenhoͤhle, 
ober der highmoriſchen Schleimhoͤhle. 

Morbi ſinus maxilaris, ſive Antri highmori. 


0. 222: 


dung, Bote: 
hoͤhle nur in fo weit handeln, als ſie Bezug auf dk 1 418 858 


die Augengrube, und auf das Auge ſelbſt haben koͤnnen. der deren 


| K N werde von den Krankheiten der Oberkinnbacken⸗ die Entzün⸗ 


der Gberkinn⸗ 


Zuerſt von der Entzuͤndung, Eyterung, und dem Bein- backen hehe. 
fraße. Selten wird dieſe Krankheit in ihrem erſten Anz Lat andung. 
fange entdecket. Die Entzuͤndung der Schleimhaut iſt 
zwar immer mit einem brennenden und klopfenden Schmer— 
zen verbunden, der ſich durch die ganze Kinnbackenhoͤh⸗ 

Beer's Augenkr. I. Bands ı O e 
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le, das iſt von den Zahnwurzeln bis in die Augen⸗ 
Höhle, ausbreitet, der deutlichen Empfindung des Kran⸗ 
ken zufolge nicht in den aͤußeren Theilen ſondern in 
der Höhle des Knochens ſelbſt iſt, auch bey einem aͤu⸗ 
ßerlichen Drucke ſich nicht vermehrt. Da aber dieſer 


Schmerz felten ſehr heftig, gemeiniglich mit gar keinem, 
oder nur einem geringen Fieber verbunden iſt, und der 
Kranke ſich uͤbrigens wohl befindet, wird die Krankheit 


faſt niemals geachtet, fuͤr einen Fluß oder wohl gar 
für eine Art von Zahnſchmerzen gehalten, und die Ent⸗ 


zuͤndung gehet unbemerkt in Eyterung uͤber. Auch die Ey⸗ 


Zeichen der Ey: 
terung. 


terung wird ſelten im erſten Anfange entdecket. 


d. 323. 


Die erſten Zufaͤlle der Eyterung find ein anhalten⸗ 
der ſtumpfer Schmerz in der Kinnbackenhoͤhle, der durch 
einen aͤußerlichen Druck nicht vermehret wird, gemei⸗ 
niglich aber ſich bald auf die Zaͤhne wirft, und daſelbſt 
heftig und hartnaͤckig iſt. Einige Kranke ſchnauben 
auch wohl eyterartige Feuchtigkeiten, die durch die na- 
tuͤrliche Oeffnung der Kinnbackenhoͤhle in die Na— 
ſe flieſſen, aus; wenige Kranke bemerken dieſe Materien, 
oder ſie achten nicht darauf, da der Schleim aus der 
Naſe in verſchiedenen Faͤllen mancherley Geſtalten an⸗ 
nimmt, und oft eyterartig iſt. Viele Kranke ſchnauben 
auch dergleichen Feuchtigkeiten nicht aus, da die Oeff— 
nung der Kinnbackenhoͤhle in dieſem Falle oft verſchloß⸗ 

ſen 
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ſen iſt. Der Schmerz wird für einen hartnaͤckigen Fluß 
gehalten, der auf die Zähne gefallen iſt. — In ihrem 
ferneren Laufe wird die Krankheit allmaͤhlig deutlicher. 
Die Kinnbackenhoͤhle ſchwielt nehmlich in ihrem ganzen 
Umfange nach und nach auf, und man fuͤhlet deutlich, 
daß die Anſchwellung nicht von dem aͤußeren weichen 
Theile, ſondern vom Knochen ſelbſt herruͤhret. Indem 
fie aufſchwielt, werden ihre knoͤchernen Waͤnde dünner, 
ja zuweilen an einigen Orten, wo die Geſchwulſt am 
ſtaͤrkeſten iſt, fo weich, daß fie einem aͤußeren Druck 
nachgeben. Die Geſchwulſt verſchwindet in dieſem Fal⸗ 
le, ſo bald man darauf druckt, und erhebt ſich wieder 
ſo bald der Druck aufhoͤrt. Oft hoͤrt man ein Kniſtern, 
indem die Geſchwulſt weicht, und ſich wieder erhebt. Ja 
zuweilen werden die knoͤchernen Waͤnde der Höhle, da 
wo ſie am ſtaͤrkeſten ausgedehnet ſind, wirklich ganz 
fleiſchicht, ſo, daß man daſelbſt das Schwabbeln einer 
Feuchtigkeit fuͤhlen, und ſie mit dem Biſtourie durch⸗ 
ſchneiden kann. 


d. 324. 


Nicht immer ſchwielt die Höhle nach allen Sei⸗ 
ten gleich ſtark ſondern vorzuͤglich, ja zumahl anfaͤng⸗ 
lich, einzig und allein an dieſer oder jener Stelle aufs 
dieſes geſchieht zuweilen oberwaͤrts; der Boden der Au— 
genhoͤhle erhebt ſich in dieſem Falle, und druckt den 
Augapfel aus der Augenhoͤhle. — Am gewöͤhnlichſten 
| 2 | zeigt 


— 


a 12 „ 


zeigt ſch di die Geſchwulſt aͤußerlich an der Backe „unter dem 
Jochbeine. Bey dieſer Anſchwellung der Kinnbackenhoͤh⸗ 
le entſtehet jederzeit eine groſſe Ungeſtaltheit und eine 
gaͤnzliche Verzehrung, und Verſchiebung der Theile des 
Augapfels. | i 


L. 325. 


Ber Beinfraß. Zuletzt durchfrißt das Eyter die Wände der Hoͤhle 
| irgendwo, und es entſtehen Fiſteloͤffnungen, aus wel⸗ 
chen Eyter fließt, und durch welche die Sonde in die 

Kinnbackenhoͤhle gelangt. Dieſe Fiſteloͤffnungen entſte⸗ 
| hen zuweilen auch an der Augenhoͤhle. 


d. 326. 


urſachen den Die Urſachen der Entzuͤndung, Eyterung, und des 
erer ung und Beinfraſſes in der Kinnbackenhoͤhle, find theils innerli⸗ 
des Beinfraß che, theils aͤußerliche. — Unter die innerlichen gehören 


1 vorzuͤglich das veneriſche Gift „auch andere Schaͤrfen, 
z. B. ſtrophuloͤſe, ſtorbutiſche verurſachen oͤfters die⸗ 
ſe Krankheit. Man hat ſie nach boͤsartigen Blattern, 
nach gehemmten Ausleerungen, nach zuruͤckgetretenen 
Hautausſchlägen entſtehen geſehen. Auf dieſe Gat⸗ 
tungen der Urſache hat man bey der Heilung wohl Acht 
zu haben. Katarrhaliſche Entzuͤndungen haben ſehr oft 
auch ihren Sitz in der Schleimhaut dieſer Hoͤhle. 


9. 327: 
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Unter die ußerlichen Urſachen gehoͤren wohl am 
vorzuͤglichſten der Beinfraß an der Wurzel eines oder 
mehrerer oberen Backenzaͤhne. Indeſſen iſt der Fall auch 
manchmahl umgekehrt. — Zuweilen wird bey Auszie⸗ 
hung eines ſolchen Zahnes der Boden der Zahnhoͤhle 
zerbrochen, die Schleimhaut der Kinnbackenhoͤhle ver⸗ 
letzt, und dadurch Entzuͤndung u. ſ. f. erreget, — oder 
es bleibt von der Ausziehung des Zahnes eine Oeffnung 
in Boden der Kinnbackenhoͤhle zuruͤck, durch welche beym 


Kaͤuen, Speiſen, oder bey einer anderen Gelegenheit frem⸗ 


de Koͤrper in die Hoͤhle kommen, die Schleimhaut heftig 
reitzen und entzuͤnden. — Backenwunden, die bis auf die 
Äußere Wand der Kinnbackenhoͤhle dringen, koͤnnen dies 
ſelbe öffnen, und entzuͤnden. Eben ſo auch allerhand Zu⸗ 
faͤlle und Krankheiten in der Naſenhoͤhle, welche die 
Scheidewand, die dieſe Höhle von der Kinnbackenhoͤhle 

abſondert, beſchaͤdigen, oder die Oeffnung verſchlieſſen 4 
wodurch ſich dieſe in jene ausleeret. Die Verſchlieſſung 
dieſer Oeffnung wird von einigen als die gewoͤhnliche 
Urſache der Entzuͤndung der Kinnbackenhoͤhle angegeben. 


Man hat bey der Heilung dieſer Krankheit ſorgfaͤl⸗ 
tig Acht zu haben. Zuerſt muß man die Kinnbacken⸗ 
hoͤhle 


114 e 


hoͤhle oͤffnen, um dem Eyter einen freyen Ausfluß zu 
verſchaffen, zweytens muß man die Hoͤhle von der Ey⸗ 
terung und dem Beinfraſſe reinigen, und drittens muß 
man auf innerliche Urſachen Ruͤckſicht nehmen. Wenn 
nur die Schleimhaut in Eyferung ſtehet, die Knochen- 
waͤnde aber noch unverletzt ſind, ſo erfolgt die Heilung 
ohne alle Schwierigkeit, wenn dem Eyter freyer Aus⸗ 
fluß verſchaft wird. Die Oeffnung in der Kinnba⸗ 
ckenhoͤhle muß groß gemacht werden, wenn die Kno⸗ 
chenwaͤnde angegriffen ſind, theils damit das Eyter ganz 
ungehindert ausflieſſen, theils damit man die noͤthigen 
Mittel gehoͤrig anwenden kann. Die Fiſteloͤffnung muß 
ſo wie bey der Thraͤnenfiſtel erweitert werden. 


§. 329. 


Eben ſo, wie bey der Thraͤnenfiſtel, kann durch einen 
Krankheitsſtoff die Abſonderung des Schleimes in der 
Kinnbackenhoͤhle fehlerhaft werden, oder es koͤnnen ſich 
waͤſſerichte Feuchtigkeiten daſelbſt anhaͤufen; dieſer Fall 
erfordert die Behandlung, die bey der zweyten Gat⸗ 
tung der Thraͤnenfiſtel iſt gelehret worden. — Zuweilen 
fine ſich die Kinnbackenhoͤhle mit einer Materie an, die 
faulen Kaͤſe gleicht, und hoͤchſt wahrſcheinlich verdickter 
Schleim iſt, der ſich wegen Verſtopfungen der Oeffnung 
in die Naſe nicht entleeren konnte. — Oder es erzeuͤgen 
ſich Fleiſchauswuͤchſe in der Kinnbackenhoͤhle. Wenn 
felbe ohne vorhergegangener Eyterung entſtehen, bleiben 

ſie 


fe oft lange unentdecket, dieſe Fleiſchgewaͤchſe heben dann 
nicht ſelten den Boden der Augengrube in die Hoͤhe, 
und druͤcken den Augapfel aus der Augenhoͤhle; *) öfters 

dringen ſie in die Gegend des Nagelbeines hervor, und 
5 erſcheinen im inneren Augenwinkel. — Auch Knochenge⸗ 
ſchwuͤlſte erzeugen ſich zuweilen in den Kinnbackenhoͤhlen, 
bald ſind ſie mit Eyterung und e wunden 
bald nicht. | 


L. 330. 


Ji.aeder dieſer gemeldten Zufälle erfordert feine eig 
ne Behandlung, die jedem Wundarzte ohnehin bekannt 
ſeyn muß. 
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*) Oeſault's auserleſene Gertziſche Wahrnehmungen. 3. 
Frankfurt 1891. 1. Band. 


Z3Zzpey u. zwanzigſtes Kapitel, 
Von den Krankheiten der Khheeten⸗ 


Morbi finuum frontalium. ö 


5 


en m CAM dieſelben Krankheiten, die in den Kinnbacken⸗ 
achen de 

Krankheiten Höhlen beobachtet werden, entſtehen auch zuweilen in 
enen: ben Stirnhoͤhlen. Sie erfordern eben die Mittel und 


höhlen. 
dieſelbe Behandlung, wie jene. 


d. 332. 


Gemeiniglich entſtehen fie hier von inneren Urſachen, 
von einer veneriſchen Anſteckung, von einem zuruͤckgetrie⸗ 
benen boͤſem Kopfe u. ſ. w. worauf bey der Kur wohl 
zu achten iſt. Indeſſen hat man dennoch geſehen, 
daß ſie durch einen Schlag auf dem unteren Theil der 
Stirne, der eine Spalte in der aͤußeren Wand der Stirn⸗ 
hoͤhle verurſachte, veranlaſſet worden ſind. Sie ſind 
hier weit ſchwerer zu entdecken, da die Wände der Stirn! 
hoͤhle viel ſtaͤrker find, als die Wände der Kinnbacken⸗ 
hoͤhle, und folglich nicht ſo leicht ausgedehnt, oder 


vom Eyter durchfreſſen werden, und man die Stirn⸗ 
hoͤh le 


N A 


hoͤhle nur von einer, nehmlich von ihrer äußeren Seite, 
die Kinnbackenhoͤhle hingegen von verſchiedenen Seiten 
beobachten und unterſuchen kann. — Außerdem ſind die 
Krankheiten der Stirnhoͤhle mit mehr Gefahr verbun⸗ 
den, da hier das Gehirn und Auge in der Naͤhe iſt, 
welches letztere vorzuͤglich leicht Antheil an dem Fehler 
in der Stirnhoͤhle nimmt. | | 


d. 338%, 


Die Krankheiten der Stirnhoͤhle gehen eigentlich 
ganz allein den Augenarzt an, eben deßhalb werde ich 
ſie vollſtaͤndiger „als die Krankheiten der Kinnbacken⸗ 
hoͤhlen, abhandeln. 


g. 3 34. 


Die Entzuͤndung in den Stirnhoͤhlen iſt zuweilen Die ennün⸗ 
deutlich, mit heftigen Schmerzen und Fiebern verbun— de 

den; zuweilen, ift fie es weniger, ohne Fieber und hefti— 

gen Schmerzen; in dieſem Falle wird ſie leicht verkannt, 

fuͤr einen Anfall von Schnupfen, oder irgend eine Art 

von Kopfſchmerzen gehalten, dergleichen gar oft und aus 
mancherley Urſachen in der Gegend der Stirnhoͤhle ent⸗ 

ſiehen. 


§. 335. 


Sie Enterung. 


j 


N 
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§. 335. | Do 


Sobald die Eyterung erfolget, verwandelt ſich der 
lebhaftere Schmerz in einen ſtumpfen, den man, wenn 
nicht andere Erſcheinungen Licht geben, nicht ſelten für 
einen ſogenannten Stockſchnupfen, oder irgend einen an⸗ 
deren langwierigen Kopfſchmerz haͤlt. In der Folge 
dehnt ſich die Stirnhoͤhle aus, aber da ihre vordere 
Wand ungleich dicker und ſtaͤrker iſt als die hintere, 
nie nach auſſen, ſondern immer einwaͤrts nach dm 
Gehirn hin. Man bat fie ungeheuer ausgedehnt gefun⸗ 
den, ohne aͤußerlich die geringſte Anſchwellung zu be⸗ 
merken. So ſehr ſie auch ausgedehnt iſt, beobachtet 
man doch ſelten Zufaͤlle des Druckes auf das Gehirn, 
vielleicht weil die Anſchwellung allmaͤhlig entſtehet, und 
das Gehirn ſich an dem allmaͤhlig entſtehenden Drucke 
gewoͤhnet. 


d. 336. 


In den meiſten Fällen oͤffnet ſich das Eyter einen 
Weg herunter in die Naſe. Iſt dieſer Weg weit und 
offen, und der Ausfluß eyterigter Feuchtigkeiten aus der 
Naſe folglich deutlich, fo kann man, wenn man zu 
gleicher Zeit die oͤrtlichen Empfindungen des Kranken 
in der Gegend der Stirnhoͤhle in Betrachtung ziehet, 
an der Natur und dem Sitze der Krankheit nicht zwei⸗ 
feln. Zuweilen iſt der Ausfluß dieſer Feuchtigkeiten aus 

| | der 
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der Naſe nur gering, in welchem Falle der Kranke oft 
nicht darauf achtet, oder die ungewoͤhnliche Beſchaffenheit 
dieſer Feuchtigkeit für die Wirkung eines Stockſchnu⸗ 
pfens haͤlt, denn bekanntlich nimmt der Schleim in der 
Naſe bey katarrhaliſchen Krankheiten oft ein eyterar— 
tiges Anſehen an. — Manchmahl durchfrißt das Ey— 
ter auch die vordere Wand der Stirnhoͤhle; und in 


dieſem Falle iſt die Erkenntniß der Krankheit ohne Schwie⸗ 


rigkeit. Gewoͤhnlich ſenkt ſich das Eyter in dieſem Fal⸗ 
le zuerſt in das Zellengewebe des oberen Augenlides, 
und erreget eine oedematoͤſe Anſchwellung deſſelben, zur 
weilen bis zu einer ungeheuren Groͤſſe, bis endlich eine 
Oeffnung in der aͤußeren Haut entſtehet, und der Ey⸗ 
terausfluß erfolget. Entſtehet dieſe Oeffnung am oberen 
Theile des Augenlides in der Naͤhe der Augenbraunen, 
ſo entdeckt man die Quelle des Eyters gar bald; ent⸗ 

ſtehet fie aber am unteren Theile des Augenlides, fo 
koſtet es oft viele Muͤhe die Sonde durch den Fiſtelgang 
bis in die Stirnhoͤhle zu bringen, um die Eyterquelle 
zu entdecken. 


aa 


Gemeiniglich erſtreckt ſich die Krankheit, die an⸗ 
faͤnglich nur die eine Stirnhoͤhle einnimmt, bald auch 
in die andere Stirnhoͤhle, weil das Eyter die Scheide— 
wand zwiſchen beyden bald durchfrißt. Manchmahl 
durchfrißt das Eyter die hintere Wand der Stirnhoͤhle, 

10 | dringt 


Folgen der 
Eyterung. 
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bringt in die Schedelhoͤhle, und erreget einen ploͤtz⸗ 
lich toͤdtlichen Schlagfluß.) Geſchieht dies ehe ſich 
die Eyterung in der Stirnhoͤhle aͤußerlich durch irgend 


einen Aus fluß oder eine Geſchwulſt zu erkennen gegeben 


hat, ſo bleibt die Urſache des Schlagfluſſes unentdeckt 0 
und es iſt glaublich, daß dieſes ſehr oft geſchieht. 


9. 338. N \ 


Sobald die Krankheit einen gewiſſen Grad erreicht 
hat, verliert der Kranke gemeiniglich das Geſicht auf 


der leidenden Seite. — Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
in den Stirnhoͤhlen oft die unentdeckte Urſache des ſchwar⸗ 


zen Staares verborgen lieget, wenigſtens klagen der⸗ 


gleichen Staarblinde ſehr oft uͤber einen ſtumpfen, nicht 
ſelten uͤber einen unertraͤglichen Schmerz in der Ge⸗ 
gend der Stirnhoͤhle. Man hat dergleichen Kranke ge⸗ | 
ſehen, bey denen dieſer Schmerz zuweilen entſtand, und 
wieder nachließ, und die nur dann blind waren, ſo 
lange der Schmerz heftig war, und das Geſicht erhiel⸗ 


ten, ſobald er nachließ. 


Heilung. 


§. 339. 


Das Geſchaͤft des Wund oder Augenarztes bey 
der Kur iſt hier eben fo, wie bey den Krankheiten der 


) Richters Obfervat, chyrurg. Faſeie. II. 
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Kinnbackenhöhle, vielfach. Er muß nehmlich wo moͤg⸗ 
lich gleich anfangs die Entzuͤndung zu zertheilen, und 
die Eyterung zu verhuͤten ſuchen; wenn die Eyterung 
bereits erfolget iſt, dem Eyter einen hinlaͤnglichen freyen 
Ausfluß verſchaffen, die exulzerirte Ueberflaͤche der Stirn⸗ 
hoͤhle reinigen und heilen; und die etwa noch fortdau⸗ 
renden Urſachen heben. Sehr ſelten hat man Gelegen 
heit die Entzuͤndung zu zertheilen, und die Eyterung 
zu verhuͤten, gemeiniglich wird die Entzuͤndung nicht 
geachtet oder entdeckt, der Schmerz wird nur anderen 
Urſachen zugeſchrieben, und die Entzündung geht unbe: 
mekt in Eyterung üben 


F. 340. 


Sobald die Eyterung erfolget iſt, verhaͤllt ſich der Die Trepana: 
Fall verſchieden. Man iſt nehmlich genothiget, eine Sind 
kuͤnſtliche Oeffnung zu machen, und da hier kein ande⸗ 
rer Ort bequem iſt, die vordere Wand der Stirnhoͤhle 
mit dem Pervorativtrepan zu durchbohren. Wenn man 
aus den vorhergehenden deutlichen Urſachen, den deutli⸗ 
chen und heftigen Zufaͤllen der Entzuͤndung, und dem dar⸗ 
auf folgenden ſtumpfen anhaltenden oͤrtlichen Schmerz, 
mit einig er Gewißheit Eyterung in der Stirnhoͤhle ver⸗ 
muthen, und nirgend eine Oeffnung „ nirgend einen Ey⸗ 
terausfluß bewirken kann, iſt man berechtiget den Tre— 
pan anzuſetzen; indeſſen iſt dieſe Operation in dieſem 
Jalle nicht ohne Schwierigkeiten, da ſich der Kranke 

uͤbri⸗ 
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gens mehrentheils wohl befindet, und ſich einer dem An⸗ 
ſehen nach ſo fuͤrchterlichen Operation ſchwerlich unter⸗ 
werfen wird, auch der Arzt in dieſem Falle nie ganz 
gewiß iſt, ob er das finden wird, was er vermuthet. 
Bey dieſen Schwierigkeiten kann man nun freylich wohl, 
in der Hoffnung mehrere Gewißheit zu erhalten 1 die 
Operation aufſchieben, nur muß man bedenken, daß 
das Eyter die hintere Wand der Hoͤhle leicht durchfreſſen 
und einen toͤdtlichen Schlagfluß erregen kann. 


eng. 


Wenn das Eyter ſich einen Weg in die Naſe ger 
bahnt hat, und aus dem häufigen Eyterausfluß zu 
ſchlieſſen iſt, daß dieſer Weg weit und offen iſt, kann 
man die Heilung durch dieſen Weg zu bewirken ſuchen, 
und Einſpritzungen in die Naſe machen, um Heilmittel in 
die Stirnhoͤhle zu bringen. Zuweilen gelingt der Verſuch, 
und der Eyterausfluß ſamt den Schmerzen verlieret 
ſich gänzlich; zuweilen mißlinge er, d. i. die Zufaͤlle 
bleiben wie ſie ſind, oder ſie entſtehen nachdem ſie ſich 
verlohren hatten, vom neuen wieder. Im letzten Falle 
kann man den Verſuch wiederhollen, oder fortſetzen, und 
wenn es nicht mit beſſerem Erfolge geſchieht, als vor⸗ 
her, ſo muß man trepaniren. Iſt der Eyterausfluß 
aus der Naſe ſehr geringe, ſo ſieht man leicht, daß die⸗ 
ſer Weg nicht hinreichend offen iſt, und daß folgichpi 


apano erfordert wird. | 
g. 342. 
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Wenn das Eyter die aͤußere Wand durchgefreſſen 
hat, und die Oeffnung groß genug an einem bequemen 
Ort iſt, ſo kann es der Arzt dabey bewenden laſſen; 
iſt fie zu klein, fo muß er fie mittelſt des Pervorativ⸗ 
trepaus erweitern; iſt fie an einem unbequemen Orte, 
ſo muß er die Hohle an einem bequemen Orte durch⸗ 
bohren. | 


d. 343. 


Sind Fleiſch⸗ oder Knochenauswuͤchſe in der Hoͤh⸗ 

le befindlich, fo wird immer eine weite und groſſe Oeff— 
nung erfordert, man kann dieſelbe mittelſt einer kleinen 
Trepankrone machen, welche hier, da die Stirnhoͤhle im⸗ 
mer ſehr ausgedehnt iſt, leicht Platz findet. 45 


F. 344. 0 


Wenn man findet, daß das Eyter die Schetdewand 
durchgefreſſen hat, und in die gegenſeitige Stirnhoͤhle 
gedrungen iſt, iſt es manchmahl noͤthig, die Oeffnung 
mittelſt einer Sonde zu erweitern, und dieſe Wand groͤß⸗ 
tentheils auszubrechen, um den noͤthigen Einſpritzungen, 
und dem Eyter einen freyen Weg zu bahnen. 


9. 345. 
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Sobald hinreichende Oeffnung geſchafft if, j muß | 
die exulzerirte Ueberflaͤche ger einiget, die Abblaͤtterung bez 


foͤrdert, und das wilde ſchwammichte Fleiſch getilget wer⸗ 


den. Bey dem Gebrauche der Aetzmittel zur letzteren 
Abſicht iſt, theils wegen der Nähe des Gehirns, theils 
weil man nicht immer weiß, ob die hintere Wand der 
Hoͤhle nicht durchgefreſſen, viele Vorſicht noͤthig. Bey 
dieſer allgemeinen aͤußeren Behandlung iſt die Kuranzeige 
gegen die beſonderen Urſachen der mee nie On 
Acht zu laſſen. 


9. 346. 

Der Erfolg iſt nun dreyfach. Die Hoͤhle reiniget 
ſich allmaͤhlig, füllt ſich mit Fleiſch an, und die Oeff⸗ 
nung ſchließt ſich, und bleibet geſchloſſen. In die⸗ 
ſem Falle hat man die Abſicht der gruͤndlichen Heilung 
erreicht. Zuweilen reiniget und fuͤllet ſich zwar die Hoͤh⸗ 
le, die Oeffnung verengert ſich, ſchließt ſich aber nicht, 
ſondern es bleibet eine Fiſteloͤffnung zuruͤck, aus welcher 
beſtaͤndig Feuchtigkeiten fluͤſſen. Sind dieſe Feuchtig⸗ 
keiten eytrig, ſo iſt immer noch eine exulzerirte oder 
karioͤſe Stelle zuruͤck, die der Wundarzt aufſuchen, rei⸗ 
nigen, und heilen muß, welches freylich nicht ohne Be⸗ 
ſchwerlichkeit und Muͤhe, oft auch nicht ohne einer neuen 

Erwei⸗ 


Erweiterung der Oeffnung geſchehen kann. Zumeileii 
behalt aus dieſer Urſache der Kranke die Fiſtel zeitſe⸗ 
bens. 8 ö | 


d. 347. 


Sehr oft find die Feuchtigkeiten ganz und gar nicht 
ehterig oder gauchig, ſondern bloß ſchletmicht. Oef— 
ters geraͤth der ganze Umfang der Stirnhoͤhle“ in allen 
Stellen in Exulzeration, dann waͤchſt aus allen Stellen 
een junges Fleiſch hervor, welches die Hoͤhle anfuͤllt, und 

die Schleimabſonderung in der Hoͤhle hoͤrt gaͤnzlich auf. 
Manchmahl hingegen wird nur ein Theil der Schleim— 
haut exulzerirt, ein Theil bleibt unbeſchaͤdigt, und 
fährt, nachdem der größte Theil angefuͤllet iſt, fort 
Schleim abzuſondern, der dann, wenn der natuͤrliche 
Weg in die Naſe durch die vorhergehende Entzuͤn⸗ 
dung oder Eyterung verſchloſſen worden iſt, nirgends 
einen Ausweg hat, folglich die Äußere Oeffnung ſich 
zu ſchlieſſen hindert, und eine Fiſtel veranlaßt. 


Man kann hier, um zur gruͤndlichen Heilung zu 
gelangen, einen doppelten Weg einſchlagen; man kann 
nehmlich die Oeffnung wieder erweitern, durch Aetzmit⸗ 
tel die ganze Schleimhaut in Exulzeration ſetzen, und 

Beer's Augenkr. I. Band. n P da⸗ 
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dadurch alle Schleimabſonderung hindern; oder man 
kann den natürlichen Weg in die Naſe wieder herzuftel- 
fen ſuchen. Auf beyden Wegen findet man mancherley 
Schwierigkeiten; mehrentheils behaͤlt der Kranke auch 
in dieſem Falle die Fiſteloͤffnung zeitlebens. 


* 


L. 349. 


Zuweilen kann der Wundarzt dieſes alles zum vor⸗ 
aus ſehen, und verhuͤten. Wenn die Krankheit nicht 
alt, und die Eyterung nicht heftig iſt; wenn er mittelſt 
der Sonde den Knochen nicht allenthalben entbloͤßt fuͤh⸗ 
let; wenn aus der Naſe weder Eyter, noch irgend eine 
eingeſpritzte Feuchtigkeit ausfließt, fo erhellet die Noth— 
wendigkeit, den Weg in die Naſe wieder herzuſtellen, 
oder die ganze Hoͤhle in Exulzeration zu ſetzen. Beydes 
geſchieht am leichteſten, wenn die aͤußere Oeffnung noch, 
nicht verengert, und die Hoͤhle noch nicht mit Fleiſch 
angefuͤllet iſt. N 


§. 350. 


Oas erſtere iſt in den meiſten Faͤllen am ſchwe⸗ 
reſten zu bewerkſtelligen; indeſſen kann man verſu⸗ 
chen, durch Einſpritzungen in die Naſe und Stirn⸗ 
hoͤhle, oder durch eine feine etwas gebogene Sonde, die 
man von auſſen in die Stirnhoͤhle bringt, den Weg in 
die Naſe wieder herzuſtellen. Mißlingt der Verſuch⸗ 

e fs. ; 
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fo bleibt freylich nichts übrig, als bie ganze Schleim⸗ 
haut in der Höhle zu vernichten; dieſes geſchieht, 
wenn man etwas Charpie mit Arzaͤus balſam beſtreicht, 
der mit gepulvertem Hoͤllenſtein vermiſcht worden, 
und ſie zum widerholltenmahlen in die Höhle legt, ) 
oder wenn man die innere Ueberflaͤche der Hoͤhle oͤfters 
mit einem Pinſel beruͤhret, den man mit einer Aufloͤ⸗ 
fung von Hoͤllenſtein, oder irgend einem anderen oͤhn⸗ 
lichen Aetzmittel befeuchtet hat. 


9. 351. 


Zuweilen geſchieht es auch, daß die Oeffnung heilt, 
und nach einiger Zeit wieder aufbricht, wo alsdann der 

Wundarzt ſo, wie in dem Falle, wo eine Siſteloͤfnung 

zuruͤck bleibt, verfahren muß. 


$. 352. 


Die Wunden der Stirnhoͤhle erfordern auſſer der allge⸗ 1 nat 
er unden 


meinen Behandlung vorzüglich die Ausziehung der frem⸗ und Eindrücke 
den Körper, welche etwan in die Höhle gefallen ſeyn koͤn au... 
nen, oder der loſen Knochenſplitter. Die verruͤckten 
Splitter muß man in ihre vorige Lage bringen, die 

P 2 Ent⸗ 


) Runge Diff. de mörbis præcipuis finuum, öflis fron⸗ 
tis; & maxillæ ſuper. Rintellii 1758. 
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Entzuͤndung und Eyterung zu verhuͤten oder zu vermindern; 
und wenn die letztere allgemein wird, die Hoͤhle mit jungem 
Fleiſch anzufuͤllen trachten. Eindruͤcke der äußeren Wand 
laͤßt man unangeruͤhrt, wenn ſie nicht etwan Entzuͤn⸗ 
dung und Eyterung erregen, weil die Operation, wo⸗ 
durch man ſie aufzuheben ſucht eine groͤſſere Ungeſtaltheit 
veranlaßt, und mehr Beſchwerden erreget als der Ein⸗ 
druck ſelbſt. 5 | 


| | Ä 
Drey u. zwanzigſtes Kapitel. 

, Von den Krankheiten der Augengrube. 
Morbi orbitæ. 


N Re ER a 
„ — ſelten geſchicht es, daß die Beinhaut der 
Beinhaut der Augengrube in Entzuͤndung und Eyterung geraͤtht, 
aüugengrube, dann iſt gewoͤhnlich eine heftige aͤußere Verletzung, vor- 

zuͤglich eine Quetſchung und Zerreiſſung des Augapfels | 
von einem ſtarkwirkenden fremden Körper z. B. einer 

Flintenkugel, die Urſache derſelben. Die Entzuͤndung iſt 

immer ſehr heftig, gehet gemeiniglich in Eyterung uͤber, 
und der Kranke iſt wirklich wegen Naͤhe des Gehirns 
in der größten Lebensgefahr. Was in einem ſolchen 
2 Falle 
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Falle zu thun ſey, wird in dem Rapitel von den Wun⸗ 
den des Auges gelehret werden. 


. 354. 


Zuweilen kann wohl auch die Beinhaut der Au 
gengrube durch einen Beinknoten (Tophus) in Entzins 
dung, und ſelbſt in Eyterung gerathen. Man entde— 
cket dieſen Fall gewoͤhnlich zu ſpaͤt, wenn nicht andere 
veneriſche Symptomen dem Arzte beyzeiten Licht geben; 
da das Auge in ſolchen Fällen immer heftig entzuͤndet 
af, und zuletzt in Eyterung und einen Krebsſchwamm 
uͤbergehet, ſo werde ich auch von dieſem Falle aus fuͤhr⸗ 
lich bey dem Rrebſe des Auges handeln. 


$. 355. 


Unter die Krankheiten der Augengrube gehören auch Geſch walſte 
jene Geſchwuͤlſte, die zwiſchen derſelben und dem Aug⸗ Juugengrabe, 
apfel ihren Sitz haben. Man beobachtet hauptſaͤchlich 2 
hier Sackgeſchwuͤlſte. Das Fett haͤuft ſich zuweilen ſo 
ſehr an, und wird zugleich ſo hart, daß der Augapfel 
aus der Augengrube hervortritt, und der Kranke all 
maͤhlig voͤllig ſein Geſicht verliert, eben dieſes ge⸗ 
ſchieht auch, wenn durch eine vernachlaͤſſigte oder ſchlecht 
behandelte Entzuͤndung die Thraͤnendruͤſe ſich verhaͤr⸗ 
tet. Dieſe Geſchwuͤre erlangen oft eine ungewöhnliche 
Groͤſſe, verurſachen durch die heftige Spannung der 


Ritz 


Heilung. 
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Nerven die unertraͤg lichſten Schmerzen im ganzen Ko⸗ 
pfe, und veranlaſſen nicht nur allein den Verluſt des 
Auges, ſondern bringen zuletzt den Kranken auch in Le⸗ 


beusgefahr. 


d. 356. 


Selten iſt hier eine gruͤndliche Heilung moͤglich, 
denn entweder die Geſchwulſt ſitzt zu weit im Hinter⸗ 
grunde der Augengrube, und man kann. ohne dem Ver⸗ 
luſt des Augapfels an keine Operation gedenken, oder | 
der Kranke unterwirft ſich der Operation, wenn auch 
die Geſchwulſt ganz vorne iſt, nicht, bis das Uebel 


Verband genommen hat. 


9. 357. 


Nur wenn die Geſchwulſt ganz nahe am Rande der 
Augengrube unter der angewachſenen Haut liegt, kann 
man die Operation mit der Hoffnung auf einen guten 
Erfolg unternehmen.) Die Wunde darf hier nicht 
mit Charpie aus geſtopft werden, damit das aus der 
Augengrube gedruckte Auge wieder zuruͤcktreten kann, und 
nicht gereitzt wird; man hat, wenn auch nur der vor⸗ 
dere Theil des Sackes bey der Operation der Sackge⸗ 
ſchwuͤlſte ausgeschnitten worden iſt, die Wiederkehr der 

Ge⸗ 


*) Memoires de l' Academie de chyrurzie. T. V. 
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Geſchwulſt nicht zu befürchten. Die Operation wirk 
übrigens mit Ruͤckſicht auf die nahe gelegenen Theile 
wie $. 165, gelehret worden iſt, verrichtet. 


9. 358. 


Bey Leuten, die ſehr ſcharfe verdorbene Säfte ha- die verderb⸗ 
f iß d t⸗ 
ben, geſchieht es zuweilen, daß das Fett zwiſchen dem . 1 N 
Augapfel und der Augengrube in eine boͤsartige Speckge⸗ engrube. 
ſchwulſt ausartet, welche den Augapfel aus der Augen⸗ „ 
grube druͤckt, und fo heftig entzuͤndet, daß er feine ganz 


ze Geſtalt verlieret, und endlich einen ſehr groſſen Krebs⸗ 


ſchwamm bildet, von welchem weiter unten die Rede 


ſeyn wird; manchmahl ſchmelzt das Fett durch dieſe 
ſcharfen Saͤfte in eine ſcharfe Gauche, der Augapfel 
wird immer kleiner, bis er gaͤnzlich zuſammenſchrumpft 
und unkennbar wird, in dieſem Falle, der meiſtens auch 
ſehr ſchmerzhaft iſt, entſtehen mit der Zeit, wenn die 
Saͤfte nicht verbeſſert werden, unreine unheilbare ffor- 


butiſche Geſchwuͤre, die nicht nur den Augapfel gaͤnzlich 


vernichten, ſondern auch die Beinhaut der Augengrube 
anfreſſen, und dem Kranken das Leben rauben, 


§. 359. 


Selten kann man ſolchen Kranken noch eine Huͤlfe Helluns⸗ 
leiſten, denn ſowohl die ganze Maſſe der Saͤfte, als 
auch die feſten Theile ſind gewoͤhnlich verdorben; 
a * alles 


\ 


alles koͤmmt freylich hier darauf an, die Gattung der 
Schaͤrfe der Saͤfte aufzufinden, und derſelben ſowohl 
innerliche als aͤußerliche wirkſame Mittel entgegen zu 
fetzen, da aber dieſe Krankheit meiſtens ſehr komplizirt 
iſt, ſo iſt es ſehr ſchwer, wirkſame Mittel in einem 
ſolchen Falle anzuwenden, ohne dem Krankenfvon einer 
anderen Seite zu ſchaden. Von der Anwendung ſolcher 
Mittel werde ich ausführt Mi! in dem Bapitel vom Kreb⸗ 
ſe handeln. 


. 360. 
Das Schwin⸗ Auch das Fett, welches bey ſehr fetten Perſonen 


den des Sets 
tes in der Au- immer in weit groͤſſerer Menge zwiſchen dem Augapfel 
delgrube. und der Augengrube vorhanden iſt, verurſachet nicht 
0 ſelten eine beträchtliche Schwaͤche des Geſichtes, wenn es 
durch eine hitzige Krankheit, durch einen heftigen Spei⸗ 
chelfluß, oder durch andere ploͤtzliche und heftige Auslee⸗ 


rungen, langes Faſten u. d. gl. ſchmelzt. Die Augen 


welche vorher kaum von den Augenlidern bedeckt werden 
konnten, treten jetzt fo weit in die Augengrube zuruͤck, 
daß fie um zween Trittheile kleiner geworden zu ſeyn 
ſcheinen; bey hitzigen Rrankheiten ein merkwür⸗ 
diger Beytrag zum gippokratiſchen Geſicht. 


d. 361, 


Sellung⸗ Dieſe Krankheit iſt nur viel mehr als ein Zufall 
ven andern allgemeinen Krankheiten des Koͤrpers z. B. 
| son 


N 


von Faulfiebern und heftigen Ausleerungen zu betrachten, 
und erfordert eben deßwegen keine eigene Behandlung; 
denn fo wie der Kranke wieder zu Kräften koͤmmt, er⸗ 
ſetzet ſich auch einigermaſſen wieder das Fett, und die 
Augen treten mehr aus der Augengrube hervor. | 


| 6. 362. 


Verſchiedene Krankheitsſtoffe lagern ſich zuweilen in auler 
in die 


die Augenhoͤhle ab, und erregen entweder, wenn ſie . f 


ſehr ſcharf find, eine Entzuͤndung der Fett- und Bein: 
haut, oder eine Anſammlung waͤſſerichter Feuchtigkeit. 
Der erſte Fall ziehet gewoͤhnlich den Verluſt des ganzen 
Auges nach ſich, und ſetzt den Kranken in Lebensgefahr, 
der letztere Fall hingegen wird, wenn man ihn bey 
Zeiten erkennet, gemeiniglich leicht gehoben; indeſſen 
kann auch im letzten Falle eine Entzuͤndung entſtehen, 
wenn die Krankheitsmaterie lange eingeſchloſſen bleibt, 
und endlich ſcharf wird. Die Entzündung der Fett- und 
Beinhaut hat ihre Zeichen mit der Entzuͤndung der Thraͤ— 
nendruͤſe $. 186. gemein, nur daß erſtere viel heftiger. 
iſt, auch die Behandlung ſowohl in Ruͤckſicht der Ent⸗ 
zuͤndung als Eyterung iſt eben dieſelbe. Die waͤſſerichte 
Anſammlung in der Augengrube kann aber anfangs ſehr 
leicht mit anderen Geſchwuͤlſten der Augengrube verwech⸗ 
ſelt werden, denn der Augapfel wird ebenfalls lang⸗ 
ſam gegen eine oder die andere Seite aus der Aus 
gengrube gedruͤckt, der Kranke empfindet keinen heftigen 
um 


Heilung. 


* 
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nur einen ſtumpfen Schmerz, und verliert, wenn der | 
Sehnerve zu ſehr geſpannt wird, nach und nach fein 
Geſicht, das Auge iſt eben ſo wenig entzuͤndet, u. f. N 
wenn aber dieſe waͤſſerichte Feuchtigkeit ſich anhaͤuft, 
ſo fuͤhlt man deutlich bey der Beruͤhrung der Geſchwulſt, 
welche ſich zwiſchen dem Augapfel und den Augenlidern, 
die in dieſem Falle gewoͤhnlich oedematoͤs find, befindet, 
das Schwabbeln der enthaltenen Feuchtigkeit. 


F. 363. 


Bemerkt man dieſes Schwabbeln, ſo iſt es noth⸗ 
wendig die Geſchwulſt ſogleich wie $. 189. gelehret wor⸗ 
den iſt, zu öffnen, und die enthaltenen Feuchtigkeiten 
auszuleeren, damit ſich aber die Hoͤhle nicht wieder an⸗ 
fuͤllt, muß man ein Blaſenpflaſter in den Nacken ſetzen, 
und ſelbes lange im Fluſſe erhalten. | | 


Anmerkung. Hier muß ich zwey merkwuͤrdige 


Faͤlle, die Krankheiten der Augengrube betreffend, an⸗ 


fuͤhren. . 
Zuweilen lagert ſich ploͤtzlich die Gichtmaterie 
in die Augengrube ab, und macht eine Anſamm⸗ 
lung waͤſſerichter Feuchtigkeit; ich habe dieſen Fall ein⸗ 
mahl beobachtet, die Schmerzen am ganzen Kopfe, 
beſonders aber am Stirn: und Schlafbeinen waren fo 
heftig, daß der Kranke raſend war, alle auch die ſtaͤr⸗ 
keſten ableitenden Mittel brachten nicht einmahl eine 
| Lin⸗ 
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Linderung, den zweyten Tag zeigte ſich deutlich die waͤſ⸗ 
ſerichte Geſchwulſt, aus welcher durch den Schnitt bey 
12 Unzen gelblichtes Waſſer floß, und ſogleich war der 
Kranke von dem heftigen Schmerzen befreyet, durch ein 
Fontanell am Arme, welches ich durch 5. Monate im 
Fluſſe erhielt, und durch die gewoͤhnlichen ſchweißtrei⸗ 
benden Mittel, worunter ſich das Spießglas auszeich⸗ 
nete, wurde der Kranke voͤllig hergeſtellt. 


Mr. Bajon hat noch eine beſondere aber ſehr ſel— 
tene Krankheit zwiſchen dem Auge und der Augen⸗ 
grube bey den Schwarzen, die aus Afrika kamen, 
zu beobachten Gelegenheit gehabt. Dieſe iſt der foge- 
nannte Dracunculus, der ſeinen Sitz bey zwey Kran- 
ken unter der aͤußeren Haut des Augapfels hatte, und 
von M. B. gluͤcklich ausgeſchnitten wurde. Dieſer Wurm 
hat immer die Geſtalt einer Violinſaite, er hat einen ge⸗ 
ſehen der 6 Fuß lang war; man findet ihn an allen Thei⸗ 
len des Koͤrpers, am allerhaͤufigſten aber an den unteren 
Gliedmaſſen. Der Wurm kann lange unter der Haut 
liegen, ohne die mindeſte Beſchwerde zu verurſachen; zus 
letzt aber (und es ſcheinet) wenn er den hoͤchſten Grad 
des Wachsthums erreichet hat, erreget er eine Entzuͤn⸗ 
dung in der Haut, welche jedesmahl in Eyterung uͤber— 
gehet. Sobald die eyternde Stelle geoͤffnet wird, zeigt 
das Thier feinen Kopf, und koͤmmt gemeiniglich 2—4 
Zoll lang hervor; der uͤbrige Theil deſſelben koͤmmt mit 
dem Eyter nach und nach heraus. Man kann fein Her- 
vorkommen beſchleinigen, wenn man in die Gegend eine 
Queckſilberſalbe einreibet, und die eyternde Stelle mit 
einem Queckſilberpflaſter bedecket. M. B. hat ihn auf 
dieſe Art oft in zwey Tagen herausgebracht. Der aus 
denz Geſchwuͤre heraus hangende Theil wird um ein 

ge | Sckuͤt⸗ 
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Stuͤckchen Holz gewickelt, wobey man ſich aber ſehr 
huͤten muß, daß man ihn nicht abreißt, auch darf man 
ihn nie mit Gewalt hervorziehen, denn wenn er abreißt, 
erfolget jederzeit heftige Entzuͤndung, Eyterung, ja ſelbſt 
der Brand. S. I' Hiſtoire de Cayenne &c. avec de 
Planches par Mr, Bajon &c. & Paris T. I. 1777. 


\ 


Sie 


Siebenter Ab ſchnitt. a 


Die Krankheiten der angewachſenen Haut. 


Vier u. zwanzigſtes Kapitel. 
Von der Augen entzündung. 


Ophtalmia. 


FS. 364. 


0 % g ö 

G. wöhnuch hat die Augenentzuͤndung ihren Sitz in Der Sit der 
der angewachſenen Haut; ſie iſt unter allen Augenkrank⸗ „ | 
heiten die allerhäufigfte, denn man findet wenige Au⸗ 
genkrankheiten, welche nicht von demſelben veranlaſſet 
worden. Bey vielen iſt ſie ein Zufall oder die Folge. 


d. 365. 


Indeſſen hat die Augenentzuͤndung nicht immer bloß 
in der angewachſenen Haut ihren Sitz, denn ſie ergreift, 
wenn ſie heftiger wird, auch die harte Augenhaut, und 
endlich die inneren Theile des Auges. 


8. 366. 


Erklärung der 
Entzündung. 
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Wir haben nur zwey Zeichen der Augenentzuͤndung, 


‚aber auch dieſe ſind nicht immer ganz zuverlaͤſſig; nehm: 
lich Schmerz und Roͤthe. — Die Roͤthe iſt deſto deut⸗ 


licher, da das Auge im geſunden Zuſtande ohne aller 


Roͤthe iſt. Indeſſen giebt es doch heftige Augenentzuͤn⸗ 


dungen mit wenig, ja ohne aller Roͤthe; dieſes bemerkt 


man vorzuͤglich bey der rheumatiſchen, und bey der Ent- 


zuͤndung der inneren Theile des Auges. — Auch kann 
man dieſes Zeichen zuweilen, wie bey der Ausziehung 
des grauen Staares nicht bemerken, weil die Augen 
nicht geöffnet werden. — Uebrigens iſt dieſes Zeichen 
im Weiſſen des Auges am allerdeutlichſten bemerkbar. 
Bey heftigen Augenentzuͤndungen wird jedoch nicht fel- 


ten ſogar die durchſichtige Hornhaut roth. Zuweilen 


ergießt ſich in einem ſolchen Falle Blut in die Augen⸗ 
kammer, und färbt die waͤſſerichte Feuchtigkeit ganz roth. — 
Auf der durchſichtigen Hornhaut erzeugen ſich bey hef— 
tigen Augenentzuͤndungen oft kleine Blaſen, die voll 
ausgetrettenen Blutes find, vielmehr aber wirkliche 
Blutaderknoten (varices), der auf der Hornhaut bey 
Entzuͤndungen manchmahl ſichtlichen Blutgefaͤſſe, zu ſeyn 
ſcheinen. Die dunkelrothe oft ſehr betraͤchtliche Geſchwulſt 
der angewachfenen Haut bey einer heftigen Augenent⸗ 


zuͤndung ruͤhrt von einer Blutergieſſung in das Zellen⸗ 


gewebe her, welches die angewachſene Haut mit dem 
Augapfel verbindet. — Auch die Augenlider nehmen gar 
| oft 


‚N 


oft an dieſer Entzuͤndungsroͤthe Antheil. Im Falle, 
wo das Auge nicht geoͤffnet werden kann, oder darf, 
3. B. nach der Ausziehung des grauen Staares, kann 
man mehrentheils ſicher ſchlieſſen, daß der Augapfel 
entzuͤndet iſt, wenn man den Rand des oberen Augenli⸗ 
des roth und angeſchwollen findet. 


9. 367. 


Der Schmerz iſt das zuverlaͤſſigſte, und wenn die Augen⸗ 
lider nicht geöffnet werden koͤnnen oder duͤrfen, das einzige 


Zeichen der Augenentzuͤndung. — Er iſt von verſchiedener 


Art. Bey gelinderen Augenentzuͤndungen empfinden die 
Kranken eine Hitze „oder ein Jucken, oder einen Druck, 
gleichſam wie von einem fremden Koͤrper unter dem Au⸗ 
genlide, bey heftigeren Augenentzuͤndungen aber einen 
ſpannenden, ſtechenden, klopfenden Schmerz. — Wenn 
dem Kranken ſcheinet, als wenn die Augenhoͤhle zu klein 
wäre, der Augapfel in derſelben nicht Platz hat, und 
aus derſelben hervordringt; wenn der Kranke vorzuͤglich 
in der Gegend der Augenbraunen, einen heftigen, druͤ— 
ckenden, ſpannenden Schmerz empfindet, der ſich auf 
der leidenden Seite zuweilen bis im Hinterkopf erſtre⸗ 
cket; wenn der Kranke Fieber im Pulſe hat, oder wohl 
gar irre zu reden anfängt, dann kann man ſicher glaus 
ben, daß die Entzuͤndung den hoͤchſten Grad der Hef- 
tigkeit erreicht hat, und die Gefahr der Eyterung ſehr 
nahe, ja unvermeidentlich iſt. 

8 

§. 368. 


— 
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Zuweilen iſt der Schmerz ſehr heftig „ſpannend, druͤ⸗ 
ckend und wird von gar keiner Roͤthe begleitet, in die⸗ 
ſem Falle iſt er nicht entzuͤnd un gsartig, ſondern immer 
das Symptom einer anderen Augenkrankheit z. B. der 

Augenwaſſerſucht u. d. gl., welcher keine eigene Ber 
handlung erfordert, obwohl man ſelben mit einem be⸗ 
ſonderen Namen beleget, und in mehreren Schriften als 
eine eigene Krankheit abhandelt hat. Er koͤmmt unter 
dem Namen Ophtalmodinia vor. | | 


9. 369. 


Aber auch der Schmerz iſt nicht immer ein beſtaͤndi⸗ 
ges und zuverlaͤſſiges Zeichen der Augenentzuͤndung. — 
Es giebt heftige Augenentzuͤndungen mit ſehr gelinden, 
ja ohne allen Schmerzen ). Es giebt aber auch gelin⸗ 
de Augenentzuͤndungen, die mit heftigen und oft uner⸗ 
traͤglichen Schmerzen verbunden find, z. B. die Rheus 
matiſchen, Gichtiſchen, Veneriſchen. Die Fälle dieſer 
Art find verſchieden. — Abgehaͤrtete unempfindlichere 
Kranke achten oft heftige Schmerzen wenig, und wenn 
man ſich auf ihre Verſicherung, daß die Schmerzen ers 
traͤglich oder unbedeutend ſind, verlaͤßt, ſo findet man, 
wenn 


*) Meine praktiſchen Beobachtungen über Augenkrankheiten 
Seite 234— 235. 
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wenn man erſt nach einiger Zeit die Augenlider eröffnen 


fann, oft ganz unvermuthet das Auge auf das heftigſte 


entzündet, ja wohl gar in Eyterung. — Empfindlichere 
Kranke hingegen finden leicht geringe Schmerzen uner⸗ 
traͤglich, und veranlaſſen oft den Arzt Mittel zu ge⸗ 
brauchen, die wirklich unnoͤthig find, 


' 9. 370.4 N 

Ferner iſt der Schmerz in den meiſten Faͤllen im 
Anfange der Entzuͤndung, ja gleichſam in dem Augen⸗ 
blick, in welchem ſie entſtehet, am allerheftigſten, und 
mindert ſich in der Folge, oder verliert ſich wohl ganz, 
obwohl die Entzuͤndung immer gleich heftig iſt ). Die⸗ 
ſes merkliche Abnehmen des Schmerzes beobachtet man 
vorzuͤglich, wenn die Entzuͤndung in Eyterung uͤbergan⸗ 
gen iſt. — Der Schmerz iſt bey Augenentzuͤndungen 
zuweilen periodiſch; in den meiſten Faͤllen l diefer Art 
empfinden die Kranken bloß des Nachts ein paar Stun⸗ 
denlang Schmerzen, bey Tag ſind ſte voͤllig frey da⸗ 
von. — Bey der veneriſchen Augenentzuͤndung fängt ge⸗ 
woͤhnlich der Schmerz, welcher ſehr heftig iſt, Abends 
um 5 oder 6 Uhr an, und dauert ununterbrochen bis 
3—4 Uhr Morgens. Auch lange ſchmerzenloſe Zwiſchen⸗ 
ſchenzetten darf man nicht als Zeichen der Gelindigkeit 

der 


*) Am angeführten Orte. 
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der Entzündung anſehen, oft iſt dabey das Auge bene 
entzündet. | 


9. 3705 


Auſſer den bisher angezeigten Zufaͤllen geſellen ſich 
zu Augenentzuͤndungen, zwar nicht gewoͤhnlich, doch 
oft genug mancherley andere Zufaͤlle, die die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Arztes erfordern. — Oefters empfindet, 
und ertraͤgt das entzauͤndete Auge das Licht wie im ger 
ſunden Zuſtande; dieſes iſt gemeiniglich der Fall bey ge⸗ | 
linden und gutartigen Augenentzuͤndungen. Manchmahl 
iſt das Auge gegen das Licht dergeſtalt empfindlich, daß 


ein Thraͤnen, und eine ſchmerzhafte Empfindung, ja 


oft der unertraͤglichſte Schmerz erfolget, ſo oft nur ein 
wenig Licht in das Auge faͤllt. Dieſer Zufall eraͤugne t ſich 
bey heftigen Augenentzuͤndungen, aber vorzüglich bey ſol⸗ 
chen, die durch eine ſcharfe reitzende Materie erzeuget 
werden, z. B. bey rheumatiſchen, gichtiſchen, und uͤber⸗ 
haupt bey denen ſogenannten feuchten Augenentzuͤndun⸗ 
gen, die mit einem haͤufigen Ausfluſſe ſcharfer Thraͤnen 
verbunden ſind. — Zuweilen iſt die Augenentzuͤndung 


mit einer voͤlligen Blindheit verbunden; dieſes iſt zwar 


oft, jedoch nicht immer, der uͤbelſte Fall. Die Blindheit, 
welche meiſtens eine ſehr heftige und gefaͤhrliche Ent⸗ 
zuͤndung anzeiget, rührt entweder von einer Verdunk— 
lung der Hornhaut, oder voͤlligen Verſchlieſſung der 
Pupille, zwey gewohnliche Folgen heftiger Augenent⸗ 
zuͤn⸗ 


Er 1 


| zuͤndungen, her „oder fie iſt der Wirkung des Entzuͤn⸗ 
dungszuſtandes auf die Markhaut zuzuſchreiben, und 
in dieſem Falle hinterlaͤßt die Krankheit immer einen uns 
heilbaren ſchwarzen Staar. Auch ein grauer Staar, 
der gewoͤhnlich von der uͤbelſten Gattung iſt, bleibt 
nicht ſelten nach heftigen Augenentzuͤndungen zuruͤck. — 

Krampfhafte Zufaͤlle, welche heftige Augenentzuͤndun⸗ 

gen oft begleiten, verurſachen zuweilen eine Blindheit, die 
aber en nur vorübergehend iſt. 


§. 372. | 


Auch eine Geſchwulſt, ein gewoͤhnliches Symptom 
der Entzuͤndungen anderer Theile, bemerket man oͤfters 
bey Entzuͤndungen der Augen; am heftigſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten erſcheinet fie an jenem Theile der angewachſenen Haut, 
der das Weiſſe des Auges bedecket. Bey heftigen Ent: 
zuͤndungen ſchwielt dieſe Haut dergeſtalt an, daß fie 
gleich einer dicken Falte zwiſchen den Augenlidern liegt, 
aus denſelben hervorhaͤngt, und ſie zu ſchlieſſen hindert. 
Die durchſichtige Hornhaut liegt in dieſem Falle gleich⸗ 
ſam wie in einer Grube, und wird zuweilen von der 
geſchwollenen angewachſenen Haut groͤßtentheils bede⸗ 
cket. Auch die Hornhaut ſchwielt bey heftigen Augen: 
entzuͤndungen oͤfters bis zur vier- auch achtfachen Ver⸗ 
mehrung ihrer natuͤrlichen Dicke auf, manchmahl wird 
> fie zugleich ganz weiß und weich, und wenn der Kran⸗ 
ke ſcharfe Säfte hat, gleichſam ſpeckig. — Dringet die 

| 2 2 | Une 


244 A . 


Anſchwellung ſtark einwaͤrts, fo vermindert oder ver⸗ 
ſchließt ſich die ganze vordere Augenkammer „ und die 
innere Ueberflaͤche der Hornhaut berührt die Regen— 
bogenhaut. Gemeiniglich hinterlaͤßt die Entzuͤndung 
in dieſem Falle eine widernatuͤrliche Vereinigung der 
Hornhaut mit der Regenbogenhaut. Dringt die Anz 
ſchwellung nach auswaͤrts, ſo bleibet ſehr oft ein 
Vorfall der Hornhaut zuruͤck. Indeſſen geſchieht es 
oft, daß ſich dieſe Verdunklung der Hornhaut mit 

der Entzuͤndung gaͤnzlich verlieret, und nach geen⸗ 
digter Entzuͤndung die Hornhaut ihre vorige natuͤrliche 
Beſchaffenheit wieder erhaͤlt, wenn nur der Kranke nicht 
veneriſch oder ffrophulsg iſt. — Die Augenlider nehmen h 
auch meiſtens Antheil an der Entzündung des Auga⸗ 
pfels, und ſchwellen dergeſtalt auf, daß ſie auf keine 
Art und Weiſe geoͤffnet werden koͤnnen. 


Die Augenentzuͤndungen werden gar oft von einem 
wirklichen Entzuͤndungsfieber begleitet. Doch iſt das 
Fieber, welches bey Augenentzuͤndungen bemerket wird, 
nicht immer ein und eben daſſelbe, ſondern uͤberhaupt 
von dreyfacher Art. — Zuweilen iſt es die Mitwirkung 
derſelben Urſache, die die Entzuͤndung erreget, und in 
dieſem Falle fordert die Entzuͤndung und das Fieber 
einerley Mittel, die gegen die Urſache beyder Wirkun⸗ 
gen gerichtet find. Dieſer Fall eroͤugnet ſich z. B. bey 
gallich⸗ 


\ 


A 
5 
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gallichten Augenentzuͤndungen, wo Brech- und Purgier⸗ 


mittel ſowohl das Fieber, welches hier ein Gallenfieber 


iſt, als auch die Entzuͤndung heben. 


9. 374. 


Zuweilen iſt das Fieber die Folge der Entzuͤndung, 
oder vielmehr die Folge des Schmerzens und Entzuͤn— 
duͤngsreitzes. In dieſem Falle entſtehet die Entzuͤndung 
eher als das Fieber, und dieſes iſt immer im Gleich⸗ 
maſſe mit jener, das iſt gelind, wenn jene gelind iſt, 


heftig, wenn es jene iſt. — Dieſes Fieber erfordert 


uberhaupt den Gebrauch entzuͤndungswidriger Mittel, 
wodurch die Entzuͤndung ſamt den Urſachen gehoben 
wird; und verdient eigentlich den Namen Entzuͤndungs⸗ 
fieber. an 


9. 375. 


Endlich entſtehet nach chyrurgiſchen Operationen am 
Auge oft ein Fieber, ehe noch die geringſte Entzün: 
dung bemerket wird. Dieſes Fieber ſcheinet bloß der 
Furcht des Kranken vor der Operation, und denen 
Schmerzen, die er bey der Operation erlitten hat, zus 


zuſchreiben zu ſeyn, und erfordert bloß beſaͤnftigende, 


reitzmildernde Mittel. 


N 
AN 


d. 376. 


dolgen der 
Entzündung 


überhaupt. 


24 en 
§. 376. N W. 


Das Fieber, welches bey Entzuͤndungen zugegen 


iſt, bleibt nicht immer unverändert, und fo wie es ur⸗ 


ſpruͤnglich war, fondern erhaͤlt oft in der Folge einen 
komplizirten Charakter, deſſen Grad in der Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit der Kranken, in der endemiſchen oder epi⸗ 
demiſchen Konſtitution, oder in anderen zufaͤlligen Urſa⸗ 
chen liegt. | 1 1 


§. 377. 


Augenentzuͤndungen auch diejenigen ſogar, die 
nicht ſehr heftig ſind, hinterlaſſen oft unheilbare Au⸗ 
genfehler, welches bey der zarten Bildung des Auges 
nicht zu bewundern iſt. — Erkennet der Arzt die Ent⸗ 
zuͤndungsurſachen nicht bald, und wendet unſchickliche 
Mittel an, ſo entſtehet oft ſehr geſchwind eine heftige 
Eyterung, die das ganze Auge vernichtet. Die gewoͤhn⸗ 
lichſten Folgen heftiger oder langwieriger, Augenentzuͤn⸗ f 
dungen ſind Verdunklungen durchſichtiger Theile, der 
Hornhant, der Kapſel der Kriſtalllinſe, der Linſe ſelbſt, 
und der morgagniſchen Feuchtigkeit, die Verſchlieſſung 
der Pupklle, der ſchwarze Staar, verſchiedene Staphy⸗ 
lome, dicke oft unheilbare Augenfelle, langwierige und 
bösartige Geſchwuͤre des Augapfels, und gaͤnzliche Ver⸗ 
nichtung des Auges durch entſtandene Eyterung. — Die 


Geſchwuͤre auf der Hornhaut und auf dem Rande, oder 
N der 
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der inneren Ueberflaͤche der 3 beobachtet man 
vorzuͤglich bey Augenentzuͤndungen, die von ſcharfen Saͤf⸗ 
ten des Koͤrpers entſtehen. 


6 an . 78. | 
Selten bleibt, wenn das eine Auge entzuͤndet ist, 
das andere ganz fehlerfrey; auch wenn die Entzuͤndung 
des einen Auges von einer oͤrtlichen aͤußeren Urſache her 
ruͤhret, nimmt oft das andere Aug Antheil an derſel⸗ 
ben. Ein Aug, welches aus irgend einer Urſache eini⸗ 
gemahl heftig entzuͤndet geweſen iſt, behält in vielen Faͤl⸗ 
len auf immer eine Dispoſition zu neuen Entzuͤndun⸗ 
gen, vermoͤge welcher es von ſehr geringen Urfachen ; 3. 
B. von Sonnenſchein entzuͤndet wird. 


d. 379. 

Man theilet die Augenentzuͤndung in veſchiebene 7 
Gattungen ein, und ſieht erſtens bey dieſer Eintheilung e 
auf den Sitz derſelben, zweytens auf den Grad, drit- überbaurt. 
tens auf die Dauer, viertens auf die verſchiedenen 
aͤußeren Zufaͤlle, un fünfteng vorzüglich auf die ver⸗ 
ſchedenen Urſachen der Entzündung. 


$. 380, 


Eintheilung 
der Augen⸗ 
entzündung 
in Rückſich 
ves Sitzes. 


248  EERRAE 


§. 380. 


In Abſicht des Sitzes der Entzuͤndung iſt uͤber⸗ 
haupt zu merken, daß kein Theil im Auge iſt, der nicht 
entzündet werden kann, und daß bey ſehr heftigen Ent⸗ 
zuͤndungen zuletzt alle Theile des Auges wirklich entzuͤndet 
werden. In gelinden Faͤllen indeſſen leidet zuweilen ein 
Theil mehr und ehe als der andere; meiſtens iſt dann 
nur die angewachſene Haut entzuͤndet, welchen Fall man 
die äußerliche Augenentzündung (Ophtalmia ex- 
terna) nennet. Man unterſcheidet dieſen Fall ſehr leicht, 
weil die im Weiſſen des Auges mit Blut angefuͤllten Ge⸗ 
faͤſſe bey den Bewegungen des Augapfels ſich verſchie⸗ 
dentlich kruͤmmen und falten. — Einige unterſcheiden die 
aͤußerliche Augenentzuͤndung noch in die innere oder 
Gußere Augenwinkelentzündung (Ophtalmia angula- 
ris), je nachdem bloß der innere oder Äußere Augenwinkel 
entzuͤndet iſt. Zuweilen ſind bloß und vorzuͤglich die inne⸗ 
ren Theile entzuͤndet, die innerliche Augenentzündung 
(Phlegmone oculi Ophtalmitis). Gewöhnlich empfin⸗ 
det der Kranke in dieſem Falle einen ſpannenden Schmerz, 
ber ſich durch die ganze Augenhoͤhle bis in die Gegend 


der Augenbraunen, ja den halben oder ganzen Kopf, er⸗ 


ſtrecket; es ſcheinet ihm, als wenn das Auge berſten 
wollte. Wirklich findet man auch meiſtens den Aug⸗ 
apfel widernatuͤrlich angeſchwollen und ausgedehnt; ge⸗ 


woͤhnlich iſt die Pupille geſchloſſen, oder ſehr verengert, 


die waͤſſerichte Feuchtigkeit blutig, die Kryſtalllinſe ver⸗ 
9 5 dun⸗ 
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burkelt. — Noch ‚öfter ift der Kranke blind, obgleich 
die Pupille, welche ſehr verengert iſt, klar gefunden 


N wird, äußerlich erfcheinet wenig Roͤthe am Augapfel; 


nicht den mindeſten Grad des Lichtes kann der Kranke 
ohne der empfindlichſten Vermehrung der Schmerzen er— 
tragen; ſehr oft fangen ſolche Kranke an irre zu reden, 
immer iſt ein Entzuͤndungsfieber zugegen, ſelten aber 
bleibt die Krankheit lange in dieſem Zuſtande, denn gar 
bald geſellet ſich auch eine aͤußere heftige Entzuͤndung 
dazu, und dann nehmen alle gemeldeten Zufaͤlle eben⸗ 
falls um vieles zu. — Zuweilen iſt die innere Entzuͤn⸗ 
dung die Folge der aͤußeren. Immer iſt die innere 
Entzuͤndung mit groſſer Gefahr einer unheilbaren Blink- 
heit verbunden. Faſt nie ſieht man ſie ohne Eyterung. 


N 


§. 381. 


Oft iſt das Weiſſe im Auge in ſeinem ganzen Eintheilung 
Umfange mit vielen kleineren und gröfferen Blutgefäffen „ 
durchwebt, die mehr oder weniger deutlich von einander rin 
zu unterſcheiden ſind. Der Kranke hat dabey die Em⸗ 9 
pfindung von einem Brennen im Auge, und gemeinig- 
lich ein ungewoͤhnliches Thraͤnen. Die Entzuͤndung iſt 
zwar nicht ſehr heftig, jedoch auch nicht unbedeutend, 
Taraxis, Ophtalmia notha, Tab. II. Fig. 17. 2. — Tab. II. 
Je mehrere rothe Gefaͤſſe im Auge bemerket werden, je Fig. 17. 4. 
weniger ſie von einander zu unterſcheiden ſind, je mehr | 
das Ange gleich roth ausſieht, deſto heftiger iſt ſie. — 

Zu⸗ 


Tab. III. 
ö Fig. 20. 


Eintheilung 
der Augen⸗ 
entzündung 
in Rückßſcht 
der Dauer. 


250 r 


Zuweilen iſt das Weiſſe im Auge in feinem ganzen um 
fange nicht allein gleich einem rothen Tuche, ſondern die 
angewachſene Haut iſt zugleich auch dergeſtalt angeſchwol-⸗ 


len, daß ſie zwiſchen die Augenlider dringt, aus den⸗ 5 


ſelben hervorraget, oft in der Mitte des Augapfels eine 
tiefe Grube bildet, in welcher die Hornhaut liegt, ja 


von allen Seiten dergeſtalt uͤber die Hornhaut raget, 


daß ſie dieſelbe groͤßtentheils bedecket. Im letzten Fal⸗ 
le gleicht der Augapfel einem rohen Stuͤcke Fleiſch. Die⸗ 
ſe heftige Augenentzündung (Chemoſis) Tab. III. 


Fig. 20, iſt gemeiniglich mit der Entzündung aller in⸗ 
neren und aͤußeren Theile des Auges, mit dem heftig⸗ 


ſten Schmerzen und Fieber, und der naͤchſten Gefahr 
der Eyterung verbunden. — Die Geſchwulſt der ange⸗ 
wachſenen Haut ruͤhret von einer Blutergieſſung in 
das Zellengewebe unter derſelben her, denn wenn durch 
gemachte Einſchnitte das Blut ausfließt, fo verſchwin⸗ 
det nicht ſelten nach einigen Stunden die Geſchwulſt 


gänzlich. 


§. 382. 


In Abſicht der Dauer theilt man die Augenentzuͤn⸗ 
dungen in hitzige (Ophtalmia acuta), und langwierige 
(Ophktalmia chronica) ein. — Die meiſten hitzigen Au⸗ 


genentzuͤndungen verwandeln ſich, wenn fie nur eini⸗ 


germaſſen heftig ſind, oder mit unſchicklichen Mitteln 
behandelt werden, am Ende in langwierige. Die An⸗ 
faͤlle 
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fälle ber 1% ſowohl als der langwierigen erſcheinen 
und verſchwinden zuweilen we chſelsweiſe, und dann erhal: 
ten fie den Namen einer periodiſchen Augenentzün⸗ 
dung (Ophtalmia periodica), — Aus allen dieſen Ver⸗ 
ſchiedenheiten im Verlaufe der Krankheit laßt ſich nichts 
ſicheres auf die Kurart ſchlieſſen; dieſelbe Urſache erreget 
zuweilen eine hitzige, zuweilen eine kroniſche, und oft 
eine periodiſche Augenentzuͤndung; ja dieſelbe Augen⸗ 
entzuͤndung verändert oft ihren Lauf, und wird abwech⸗ 
ſelnd hitzig, kroniſch, periodiſch; auch laͤßt ſich aus 
dieſen Veraͤnderungen nichts gewiſſes in Abſicht auf die 
Vorherſage ſchlieſſen. — Es iſt zuweilen übel, wenn ſich 
eine hitzige Augenentzuͤndung in eine kroniſche, und in 
anderen Faͤllen eben ſo uͤbel, wenn ſich eine kroniſche 
in eine hitzige Augenentzuͤndung verwandelt. uèUeber⸗ 
haupt aber ſind kroniſche Augenentzuͤndungen zwar ſelten 
mit einer ſo nahen Gefahr des Geſichtsverluſtes verbnn 
den, aber mehrentheils ſchwerer zu heilen, als die bir | 
tzigen, weil ihre Urſachen meiſtens ſehr verwickelt, ein⸗ 
gewurzelt, daher und ſchwer zu entdecken PN nd. 


9. 383. 


Auch in Ruͤckſicht auf verſchiedene äußere Erſchei⸗ a 
inth eilt ung 
nungen theilet man die Augenentzuͤndungen in verſchie⸗ der Augen- 


entzündung 


dene Gattungen ein. — Oft iſt das entzuͤndete Au- n Rückſiche 
ge ſo trocken, daß die angewachſene Haut gleichſam 1 


ſchuppicht iſt, ae das Aug und die Augenlider nicht Auer au: 
lle. 
ohne 


9 
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| ohne Schmerzen beweget werden koͤnnen. Die trocke⸗ 
ne Augenent zündung (Ophtalmia ficca, Slerophtal- 
mia). — Zuweilen fließt aus dem entzuͤndeten Auge eine 
ungeheure Menge Thraͤnen. Die feuchte Augenent⸗ 
zündung (Ophtalmia humida, Ophtalmia vera, Hy- 
i — Oft iſt das entzuͤndete Auge weder b 

trocken noch zu unmaͤſſig feucht. | 


F. 384. 


Die trockene Augenentzuͤndung iſt immer ſehr heftig 
und gefaͤhrlich gelinder und weniger gefaͤhrlich iſt die 
feuchte. Ein Zeichen einer groſſen Gelindigkeit iſt, wenn 
die Abſonderung der Thraͤnen weder ſehr vermehret, noch 
vermindert wird. — Die trockene veranlaßt leicht eine 
Eyterung im Auge, die feuchte leicht Geſchwuͤre auf der 
Hornhaut, dem Rande, ober der inneren ueberflaͤche 
der Augenlider. — Zuweilen findet man im entzuͤndeten 
Auge bloß eine dicke eyterartige Materie, die des Nachts 
die Augenlider zuſammenklebet, zum Theile ſich verhaͤr⸗ 
tet, und in dem Haare der Augenlider haͤngen bleibt; 
in dieſem Falle leiden vorzüglich die meibomiſchen Oruͤ⸗ 
ſen auf dem Rande der Aungenlider. Einige nennen ſie 
die eyterigte Augenentzündung (Ophtalmia puru- 
lenta). sh 


9. 388. 
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9. 385. 


Die wichtigſte Eintheilung der Augenentzuͤndungen eintbeiun; 
in verſchiedene Gattungen gruͤndet ſich auf die Urſachen Wr 
derſelben. — Die vorzuͤglichſte Kuranzeige bey Heilung 1 | 
der Augenentzuͤndung beruft ſich immer auf die Ur⸗ ſacen. 
ſache; ſo mannigfaltig alſo die Urſache der Augenent⸗ 
zuͤndungen iſt, ſo mannigfaltig iſt die Kurmethode der⸗ 
ſelben. — Die zweyte Kuranzeige gründet ſich auf die 
allgemeine Natur der Krankheit, die entzuͤndungs⸗ 
artig iſt. — Die uͤbrigen Kuranzeigen, die man waͤh⸗ 
rend der Behandlung theils von dem verſchiedenen 
Sitze, von der Leibesbeſchaffenheit des Kranken u. d. gl. 
erhält, find dieſen zweyen immer nachzuſetzen. Bevor 
ich zu den beſonderen Gattungen der Augenentzuͤndung 
in Ruͤckſicht der Urſache uͤbergehe, und ihre Heilungsar- 
ten abhandle, iſt es nothwendig, die allgemeinen Re- 
geln fuͤr die Behandlung jeder Augenentzuͤndung zu geben. 


§. 386. 


1) Von einem entzuͤndeten Auge (die Entzuͤndung Allgemeine 
entſtehe von welcher Urſache ſie wolle) muß Licht und . 
Luft ſo viel moͤglich, jedoch mit einer gewiſſen Behut⸗ eee 
ſamkeit, abgehalten werden. Beyde wirken als ein Reitz dung. 

der die Entzuͤndung vermehret, und ſind vorzuͤglich dann 

ſchaͤdlich, wenn das Auge ſehr ſchmerzhaft, und em⸗ | 
pfindlich gegen das Licht iſt. Dieſen Entzweck kann man 


ſehr 
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ſehr leicht erreichen, wenn man den Kranken in einem 

dunklen Zimmer ſich aufhalten laßt, und die Augen mit ei⸗ 

ner gruͤnen ſeidenen Kompreſſe bedecket, die aber nur an 

eine uͤber die Stirne angelegte Binde, oder an die Schlaf⸗ 
muͤtze befeſtiget ſeyn darf, und das Auge gar nicht | 
* belaͤſtiget und reitzt, oder druͤckt. — Beyde Augen, auch 
wenn nur eines entzuͤndet iſt, muͤſſen jederzeit auf dieſe 
Art verbunden werden, damit, indem man auf ſolche 
Art die Bewegung des geſun den Auges verhindert, auch 
die Bewegungen des Kranken verhindert werden. Es 
verſtehet ſich, daß die Kompreſſe oft geaͤndert werden 
muß, weil ſie von den Feuchtigkeiten und Unreinigkei⸗ 
ten hart und ſproͤde wird, und alsdann das Auge reibt | 
und belöfigent 1 


2) Wenn die Augenlider zuſammenkleben, muß man 
ſie ſogleich mit einem in lauwarmer Milch, oder dem Au⸗ 
genwaſſer Nro. 3., befeuchteten Schwamme behutſam 

reinigen, damit die zaͤhe eyterartige Materie aufgeloͤſt, 
und abgewiſcht wird, weil ſich ſonſt dieſe mit Thraͤnen 
vermiſchte Materie unter den Augenlidern dergeſtalt an⸗ 
haͤuft, daß fie gleichſam wie ein Sack herabhaͤngen; 
welcher Fall von dem unachtſamen oder unerfahrnem Arz- 
te leicht für eine oedematoͤſe Anſchwellung der Augenli⸗ 
der gehalten wird, welches aber leicht zu erkennen iſt, 
wenn man die Augenlider in innere Augenwinkel ein wenig 
Mende ziehet, wo denn die zuruͤckgehalt⸗ nen Feuche⸗ 
tig⸗ 
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ligkeiten ausftieſſen, und die Geſchwulſt der Augenlider in 
dem Augenblicke verſchwindet. | 


E75 Zuweilen ſchwielt bey Augenentzuͤndungen das obe⸗ 
re Augenlid dergeſtalt an, daß es über das untere her— 
abhaͤngt, und daſſelbe ganz oder groͤßtentheils bedecket. 
Es ſammlen ſich in dieſem Falle oft, zumahl bey gewiſſen 
Augenentzuͤndungen, eine Menge ſchleimichter, zaͤher, 
0 verdickter Unreinigkeiten unter dem oberen Augenlide, auf 
der bedeckten äußeren Ueberflaͤche des unteren Augenli⸗ 
des an, die allmaͤhlig ſcharf werden, und das Thraͤnen, 
Brennen, Jucken, ja die Entzuͤndung und Geſchwulſt 
der Augenlider unterhalten und vermehren. — Gar oft 
leidet ſelbſt der Augapfel von dieſen Unreinigkeiten. — 
Es iſt nothwendig in ſolchen Fällen das obere Augen⸗ 
lid dann und wann aufzuheben, und die auf dem un⸗ 
| teren befindlichen Unreinigkeiten behutſam abzuwiſchen. 


4) Aeußerliche Mittel werden überhaupt am beſten 
in Geſtalt eines Augenwaſſers bey ſolchen Augenentzuͤn⸗ 
dungen angewendet, welche feuchte Mittel vertragen. — 
Die Augenwaͤſſer duͤrfen nie unaufloͤsbare erdige Theile 
enthalten; ſie bleiben nach dem Gebrauche deſſelben im 
Auge, und reitzen es immer mehr oder weniger, nicht 
zu gedenken, daß ſie unwirkſam ſind. Man tropft ſie 
theils in den inneren Augenwinkel, theils leget man mit 
ſolchem Augenwaſſer befeuchtete Kompreſſen auf das Aus 
ge. Einige Augenentzuͤndungen erfordern, wie in der 

| | Folge 
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Folge erklaͤret werden wird, ſolche Augenwaͤſſer warm, 
andere kalt; im erſten Falle darf die Kompreſſe ja nie: 
mahl kalt werden, ſonſt ſolgen die heftigſten Schmerzen. 
Pulver, ins Auge geblaſen oder geſtrichen, reitzen immer 
das Auge, und verſchlimmern die Entzuͤndung. — Die 
Salben leiſten in jenen Faͤllen wirklich die beſte und zu⸗ 
verlaͤſſigſte Huͤlfe, wo keine feuchten Mittel koͤnnen ange⸗ 
wendet werden; nur muͤſſen ſie nie mit Schweinsfette j 
fondern immer mit frifcher Butter, und nicht in zu groſ⸗ 
ſer Menge zubereitet werden, weil fie im letzten Falle 
leicht ſcharf werden. — Die Salben muͤſſen weich ſeyn, 
und zwiſchen die Augenlider und den Augapfel mit einem 
feinen Pinſel geſtrichen werden, wenn ſie wirken ſollen; 
man laͤßt den Kranken nach jedesmahligem Einſtreichen 5 
auf den Ruͤcken legen, bis die Salbe im Auge ganz 
zerfloſſen iſt, und der dadurch erregte Thraͤnenfluß aufs. 
hoͤret. — Breyumſchlaͤge, fie moͤgen von was immer für 
einer Art ſeyn, ſind bey Augenentzuͤndungen nie zu ge⸗ 
brauchen, fie drücken das Auge, hindern die Aus duͤn⸗ 
ſtung, und befoͤrdern offenbar die Eyterung, welche 
doch, fo viel nur möglich, verhuͤtet werden muß. — 
Der einzige Fall, in welchen man einen duͤnnen Brey⸗ 
umſchlag bey einer Augenentzuͤndung anwenden darf, 
iſt, wenn ein fremder annoch im Auge vorhandener Koͤr⸗ 
per die Entzuͤndung und eine krampfhafte Verſchlief⸗ 
ſung der Augenlider verurſachet, am ſicherſten hebt man 
dieſen Krampf durch duͤnne erweichende Breyumſchlaͤge, 
5 und 


, 2357 


und dann kann der fremde Koͤrper aus dem 27. ge⸗ 
ſchaft werden. 


9 Es giebt Föle, wo das entzuͤndete a durch⸗ 
aus keine feuchten aͤußerlichen Mittel vertraͤgt. Dieſe 
Falle laſſen ſich meiſtens in voraus beſtimmen. Die 
gichtiſche „rheumatiſche, und roſenartige Augenentzuͤndung 
verträgt feuchte Augenmittel nie, die von einem Blat— 
ternſtoffe, die ſtrophuloͤſe, und veneriſche aͤußerſt ſelten 
nur im erſten Zeitraume, im zweyten niemahls. Wenn 
bey einer Augenentzuͤndung die Augenlider mit einer roſen⸗ 
artigen Geſchwulſt behaftet, wenn ein heftiger Ausfluß 
ſcharfer Thraͤnen, ein brennender Schmerz zugegen iſt, 
wenn die Augenlider oͤfters zuſammenkleben, und immer 
eine eyterartige Materie an den Raͤndern der Augenli- 
der ſich zeiget, ſind niemahls feuchte Augenmittel zu⸗ 
traͤglich. 


6) Bey heftigen Augenentzuͤndungen beobachtet man 
gewoͤhnlich zwey verſchiedene Zeitraͤume; im erſten ſind 
fie hitzig, mit vielem Schmerzen und Fieber verbunden. 
Im zweyten Zeitraume iſt die Krankheit kroniſch ohne 
Schmerz und ohne Fieber, wenigſtens iſt der Schmerz 
nicht beträchtlich, das Auge iſt bloß feucht, und mehr 
oder weniger roth. Oft iſt die Krankheit in dieſem zwey⸗ 
ten Zeitraume ſehr langwierig, und weit ſchwerer zu 
heben, als im erſten. — Auf dieſe Zeitraͤume hat 
man bey Anwendung der aͤußerlichen Mittel wohl 
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Ruͤckſicht zu nehmen, denn die aͤußerlichen Mittel, wel⸗ 
che man bey Augenentzuͤndungen zu gebrauchen pflegt, 
laſſen ſich in zwey Klaſſen eintbeilen; fie find entweder 
zertheilende, zuſammenziehende, oder beſaͤnftigende, er⸗ 
| weichende. — Hitzige Augenentzuͤndungen vertragen im 
erſten Zeitraume, nehmlich wenn noch nicht hinreichend 
zur Ader gelaſſen worden, und das Auge noch ſehr 
ſchmerzhaft iſt, die erſte Gattung der aͤußerlichen Mit⸗ 
tel nicht, ſie vermehren den Schmerz und die Entzuͤn⸗ 
dung; hier werden überhaupt erweichende befänfti: 
gende Mittel erfordert; jemehr aber die Anzeigen zum 
Aderlaſſen und der Schmerz verſchwindet, jemehr die 
Entzündung ein kroniſches Anſehen gewinnet, deſto zu— 
traͤglicher find die Mittel der erſteren Art. — Augen⸗ 
entzuͤndungen, die mit dem häufigen Ausfluß ſcharfer 
Thraͤnen verbunden ſind, vertragen keine reitzenden, zu⸗ 
ſammenziehenden hoͤchſt ſelten feuchte Mittel. 


7) Es giebt Faͤlle, wo der Wundarzt die Augen⸗ 
entzuͤndung vorher ſehen, und durch eine zeitige pro⸗ 
phylaktiſche Kur verhuͤten oder vermindern kann. Die⸗ 
ſer Fall ereignet ſich vorzuͤglich bey chirurgiſchen Ope⸗ 
rationen, nach welchen immer eine Entzuͤndung zu farch- 
ten iſt, die nicht felten den gluͤcklichen Erfolg der Ope⸗ 
ration vereitelt. Von dieſem wird ausfuͤhrl ich an ſei⸗ 
nem Orte gehandelt werden, 


{ H. 397. 
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a 387. 
ö 

Die einfache ee, indung anni Oph- Die einfache 
<aimia notha, Ophtalmia catarrhalis, Ophtalmia ple- ng 
torica , ſanguinea). Dieſe Augenentzuͤndung wird ein⸗ 5 A a 
fach genennet, theils weil ſie auſſer dem entzündlichen one, Osh- 
keinen andern beygemiſchten Fieberkarakter hat; theils ralmia ca- 
weil ſelten eine Urſache Antheil daran, hat, die eine 3 
eigene beſondere Behandlung erfordert. — Sie iſt ſelten . » 
ohne Fieber, zuweilen mehr oder weniger trocken, zu- fanguinea. 
weilen mehr oder weniger feucht, manchmahl ſchraͤukt fie 
ſich bloß auf das Weiſſe des Auges ein, oft erſtreckt ſie 
ſich auch auf die inneren Theile des Augapfels, und auf 
die Augenlider. — Dieſes hängt alles von dem verſchie⸗ 
denen Grade der Heftigkeit ab, und ändert die Kurme⸗ 


thode nicht. 


een. 


Gemeiniglich iſt dieſe Entzündung die Folge chi⸗ urſachen. 
rurgiſcher Augenoperationen, oder anderer aͤußerlicher 
Verletzungen der Augengegend, und koͤmmt in dieſem 
Falle bey einigen Authoren unter dem Namen gewalt⸗ . 
ſame Augenentzü ndung (Ophtalmia violenta) Bohr ER Aa 
Dieſe Augenentzuͤndung kann jedoch auch von allen de- Ophtalmia 
nen Urſachen entſtehen, von welchen Entzuͤndungen an violenta, 8 
anderen Theilen veranlaſſet werden. Unter die vorzuͤg⸗ 
lichſten Urſachen dieſer Entzuͤndung werden auch jede fr 
ſtarke und anhaltende Anſtrengung der Augen bey Voll⸗ 
. blaͤ⸗ 


Zelchen. 
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bluͤtigen jungen Leuten, jede fremde Körper, die von 


auſſen unter die Augenlider gebracht werden, gerech- 
net. — Indeſſen geſchieht es zuweilen, daß die Ent: 


zuͤndung vom heftigen trockenen Wind, von einer ſtar⸗ 


ken Anſtrengung bey Erbrechen oder Huſten, von einem 
Schrecken, oder von andern entfernten Urſachen z. B. von 


karioͤſen Backenzaͤhnen entſtehet. 


9. 389. 


Dieſe Entzuͤndung unterſcheidet ſich von anderen Au⸗ 


genentzuͤndungen dadurch, daß man mehr oder weniger, 
je nachdem fie heftiger oder gelinder iſt, mit Blut ge: 


fuͤlte Gefäffe in der angewachſenen Haut wahrnimmt, 
die, wenn der Kranke das Auge beweget, ſich verſchie⸗ 
dentlich kruͤmmen, und ihre Lage etwas veraͤndern; wird 
die Entzündung heftiger, fo ſieht man wohl auch Blut⸗ 
gefaͤſſe in der unterliegenden weiſſen Augenhaut, die aber 
Tab. II. Fig. 17. b. ganz unbeweglich, und nicht fo roth wie 
die der angewachſenen Haut find. Tab. II. Fig. 17. 2. Oft 
zeiget ſich dieſe Entzündung bloß in dem einen oder ande⸗ 


Die Augen⸗ ren Augenwinkel (Ophtalmia angularis), Sehr oft erſchei⸗ 


winkelent⸗ 
zündung. 
Ophtalmia 
angularis. 


net ein rother umkraͤnzter Fleck von verſchiedener Groͤſſe 


und Geſtalt Tab. II. Fig. 17. e. Er ruͤhret von einer 
kleinen Blutergieſſung in dem Zellengewebe unter der an⸗ 
gewachſenen Haut her. — Zuweilen ſieht man bloß eint- 
ge Buͤſchel angeſchwollener Blutgefaͤſſe im Auferen oder 
inneren Augenwinkel in wagerechter Richtung nach der 
durch⸗ 


— 
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durchſichtigen Hornhaut hinlaufen. Tab. III. Fig. 18. 2. Tab. III. 
Erreichen dieſe Gefaͤſſe die Hornhaut nicht, fo hat der Fig. 18. a. 
Kranke außer einem Thraͤnen des Auges, und der Ems 
pfindung eines Druckes, als wenn ein fremder Koͤrper 
unter dem Augenlide laͤge, keine Beſchwerden. Zuweilen 
empfindet der Kranke gar nichts. Auch dieſer Fall koͤmmt 
bey einigen Schriftſtellern als eine beſondere Entzuͤndung 
unter dem Namen unſchmerzhafte Augenentzün⸗ 
dung (Ophtalmia indolens ) vor. Oefters aber lau⸗ 
fen einige von dieſen Gefaͤſſen uͤber die durchſichtige 
Hornhaut hinweg, Tab. III. Fig. 18. b. und dann 
bemerket man gemeiniglich, daß eine neblichte Truͤbheit 
jedes dieſer Gefaͤſſe begleitet, wodurch das Sehen ſehr 
verhindert wird, dieſe Gefaͤſſe ſind auch hin und wieder 
ausgedehnt, und bilden kleine Knoten; wieder eine Er⸗ 
ſcheinung der einfachen Augenentzuͤndung, die unter dem 
Namen kropfaderichte Autzenentzündung (Ophtal- 
mia varicofa) Tab. III. Fig. 18. c. befannt iſt; fie er⸗ 
fordert gar oft eine chirurgiſche Operation, wie im Ra— 
pitel von dem Felle der Augen geſagt werden wird, 
und iſt meiſtens das Ueberbleibſel heftiger Augentzuͤn⸗ 
dungen, indeſſen erſcheinet fie auch oft ohne aller vore 
hergegangener Entzuͤndung, bey ſchwachen Koͤrpern von 
Anſtrengung der Augen. 


$. 390. | 
Die einfache Augenentzuͤndung, fie mag fehr oder geit über⸗ 
| aupt. 


wenig heftig ſeyn, wenn ſie mit einem vollen, harten, 
ö und 
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und geſchwinden Puls verbunden iſt, erfordert jederzeit 
eine oder mehrere Aderlaͤſſe. — Die erſte Aderlaß muß 


imcher deſto ſtaͤrker ſeyn, je heftiger die Entzuͤnduug, 


und je ſtaͤrker, voller, und haͤrter der Puls iſt, auch ſo 


oft wiederhollet werden, bis der Puls weicher, kleiner, 
und weniger geſchwind iſt. — Freylich nimmt die Ent⸗ 
zuͤndung nicht in eben dem Grade wie der Puls, ja oft 


gar wenig ab; in dieſem Falle find verſchiedene Ablei⸗ 


tungen des Blutes von den Augen durch Fußbaͤder, und 
oͤrtliche Entleerungen durch Blutigel, welche man an 
die Augenlider und die Schlaͤfe ſetzet, noͤthig. — - ler 
brigens muͤſſen eben die allgemeinen Regeln, die in Ab⸗ 


ſicht der Aderlaͤſſe bey Entzuͤndungen anderer Theile zu 


beobachten ſind, auch bey Augenentzuͤndungen beobach- 
tet werden. Eine ſtarke Aderlaß ſogleich im Anfange 
der Entzuͤndung nutzt immer mehr, als viele kleinere 
und ſpaͤtere. Immer muß bey der erſten Aderlaß, vor- 
zuͤglich wenn die Entzuͤndung beftig iſt, das Blut ſo 
lange flieſſen, bis eine merkliche Minderung der Haͤrte 
und Staͤrke des Pulſes erſcheinet. — Die Wirkſamkeit 
einer ſolchen Aderlaß kann man anſehnlich verſtaͤrken, 
wenn man die Kranken vorher durch zwey Stunden ein 
ziemlich warmes Fußbad gebrauchen laͤßt, und danır 
am Fuße eine Ader oͤſſnet. — Iſt der Puls zugleich mit 
der Entzündung ſehr heftig, fo muß eine groſſe Oeff⸗ 
nung in die Ader gemacht werden, damit das Blut in 
einem ſtarken Strome ausfließt; die Erfahrung zeigt, 
daß plögliche Blutausleerungen Entzoͤndungen mehr 
min⸗ 
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mindern, als langſame und allmaͤhliche. — Iſt die 
| Staͤrke des Pulſes dergeſtalt gemaͤſſigt, daß man keine 
fernere Anzeige zum Aderlaſſen darinnen findet, ſo ſind 
immer oͤrtliche Aderlaͤſſe gewiß von dem groͤßten Nutzen. 
Nie ſind dieſe dienlich, im Gegentheile ſchaͤdlich wenn 
eine Anzeige zu einer allgemeinen Aderlaſſe im Pulſe iſt, 
immer muͤſſen ſie dann ſtark ſeyn, wenn ſie nuͤtzen 
ſollen, denn kleine oͤrtliche Aderlaͤſſe vermehren den 
Zufluß und die Entzuͤndung. — Purgiermittel find bey 
dieſer Augenentzuͤndung, vorzuͤglich im Anfange der 
Krankheit, wenn hinlaͤnglich Blut gelaſſen worden 
iſt, zu empfehlen, um die Kothanhaͤufungen in den 

Gedaͤrmen, die ſich meiſtens einfinden, wegzuraͤumen, | 
damit fie nicht als Nebenreitze die Entzündung vermeh⸗ 

ren; die Purgiermittel muͤſſen auch waͤhrend der Krank⸗ 
heit, wenn ſich zufaͤllige Darmunreinigkeiten zeigen, 
wiederhollet werden. Auch wenn keine Anzeigen zu Pur— 
giermitteln da ſind, ſo iſt es doch nothwendig, den Leib 
mit Klyſtieren oder gelinden Mittelſalzen immer offen zu . 
erhalten; da bey Leibes verſtopfungen gemeiniglich eine 
Vermehrung aller fieberhaften Zufaͤlle bemerket wird. 


9. 391. 


Unter den innerlichen entzändungswidrigen Mitteln 
verdient der Salpeter vorzuͤglich anempfohlen zu wer⸗ 
den, fo lang der Kranke einen anſehnlichen Grad von 
Fieber, einen inflammatoriſchen ſtehenden Schmerz im 

Auge, 
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Auge, einen vollen, geſpannten, geſchwinden Puls hat, 
mit einem Worte, ſo lange noch eine Anzeige zum Aderlaſſen 
va iſt; wenn aber die Entzündung noch lange anhält, nach⸗ 
dem alle Anzeigen zur Aderlaß bereits verſchwunden, der 
Kranke entkraͤftet, der Puls natuͤrlich ſchwach iſt, iſt der 
Salpeter nicht allein nicht mehr zutraͤglich, ſondern ſogar 
ſchaͤdlich. — Viele verduͤnnende Getraͤnke z. B. ein Ger⸗ 
ſtendekokt mit Zitronen auch Himbeer- oder Johanniss 
beerſaft, und eine entzuͤndungswidrige Diaͤt, ſind bey der 
einfachen Augenentzuͤndung ſehr nothwendig. Das Auge 
muß mit einer gruͤnen ſeidenen Kompreſſe bedecket, und 
der Kranke ſich in einem dunklen Zimmer aufhalten, 
auch jede niedrige abhaͤngige Lage des Kopfes ſo viel 
moͤglich vermieden werden, weil dadurch ſogleich der 
Schmerz und oft die Entzuͤndung vermehret wird. 
7 


d. 392. 


0 an Gemeiniglich durchläuft die Augenentzuͤndung, wo⸗ 
genentzün⸗ von jetzt die Rede iſt, zwey verſchiedene Zeitraͤume, den 
e hitzigen und den kroniſchen. Den hitzigen, den man im 
Anfange der Krankheit bemerket, bezeichnen Hitze, Un⸗ 
ruhe, ein fieberhafter, voller, geſpannter, geſchwinder 
Puls, Schmerz, die Gefahr der Eyterung; dieſer Zeit⸗ 
raum erfordert auszuleeren, zu kuͤhlen, und zu beſaͤnf⸗ 
tigen. — Sehr oft dauert die Roͤthe des Auges noch 
fort, nachdem alle dieſe Zufaͤlle verſchwunden ſind, 
keine Anzeige zu kuͤhlen und auszuleeren mehr da, der 
| | | Puls 


hende äußere Mittel, fie wirken als ein Reitz, der den 


WARTE | e 
Puls ſchwach, der Kranke entkraͤftet iſt; dies iſt der 
kroniſche Zeitraum der Krankheit, 


ö. 393. 
Dr BAER IE Behand 
Der hitzige Zeitraum wird durch den Gebrauch der e 
bisher angezeigten Mittel gar bald geendiget; in dieſem Zetreaumes 


der einſachen 
Zeitraume aber ſchaden alle zertheilende, zuſammenzie⸗ Augenentzün⸗ 


di ung. 


Schmerz und die Entzuͤndung vermehret; bloß beſaͤnf⸗ 
tigende lindernde Mittel koͤnnen hier ſtatt finden; das N 


Augenwaſſer Nro. 2. , welches lauwarm in den inneren 


\ 


Augenwinkel getropft wird, leiſtet in dem erſten Zeit- 
raume die beſte Wirkung. — Iſt im Pulſe weiter keine 
Anzeige zur Aderlaß, hat ſich das Fieber, die Hitze, 
die Entzuͤndung, der Schmerz zwar merklich gemindert, 

aber bey weitem noch nicht gaͤnzlich verlohren, ſo ver— 
traͤgt das Auge meiſtens Bleymittel Nro. 5., beſonders 
wenn das Auge ſehr feucht iſt, iſt dies nicht, ſo iſt es 
viel zutraͤglicher, wenn man zu dem Augenwaſſer Nro. 
3. oder 9. einige Tropfen Bleyeſſig miſchet; nie darf 
man ſie aber gebrauchen, wenn die Augenlider geſchwol⸗ 
len, roth ſind, und zu Nachts zuſammen kleben, ſie 


ſchaden hier zuverlaͤſſig; iſt dieſer Zufall nicht zugegen, 


ſo wirken dieſe Mittel ohne Reitz, und mindern nicht 


allein die Entzuͤndung, ſondern auch den Schmerz und 


die Empfindlichkeit des Auges, 


9. 394. 
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F. 394. 


Behandlung Der kroniſche Zeitraum dieſer Entzündung hingegen 
e iſt oft ſehr langwierig und hartnaͤckig, vertraͤgt den fort⸗ 95 
ene geſetzten Gebrauch der entzuͤndungswidrigen Mittel ganz 
bung. und gar nicht, und erfordert eine verſchiedene Behand⸗ 
5 lung, nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, in welchen 
ſich der Kranke befindet. — Iſt der Kranke ohne Fieber, 
der Puls weich und klein, aber gereitzt und unruhig, das 
Aug feucht und ewpfindlich, ſo ſind verſuͤßtes Queckſil⸗ 
ber, Mohnſaft, und Spießglasmittel, vorzuͤglich aber 
Blaſenpflaſter ſehr zutraͤglich. Fruͤh und Abends muß 
man dem Kranken einer Linſe groß von der Salbe Nro. 
7. zwiſchen den Augapfel und die Augenlider ftreichen. — 
Das Blaſenpflaſter legt man in den Nacken, und erhaͤlt 
es einige Tage im Fluſſe. — Hat die Krankheit lange 
gedauert, iſt der Kranke bleich und ſchwach, das Aug 
roth, feucht, aber unſchmerzhaft, oder nur zu gewiſſen 
Zeiten ſchmerzhaft, ſo iſt die China in einem Abſude vom 

groſſen Nutzen. 


b. 395. 
Perwicklung Manchmahl wirft ſich bey Gelegenheit dieſer Au⸗ 
en genentzaͤndung ein im Körper ſchon läͤngſt befindlicher 
„ verborgener Krankheitsſtoff auf das Auge, und dann iſt 
die Krankheit im letzten Zeitraume kompliziert, ſehr hart⸗ 
naͤckig, und durch die gewoͤhnlichen Mittel nicht zu hei⸗ 
| len. 
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| len. EN Alles koͤmmt hier darauf an, die zufällige in⸗ 
nere urſoche zu entdecken, und ihrer Natur gemaͤß zu 
E 


FS. 396. 

Zuweilen bleibt, nachdem alle Roͤthe des Auges 
verſchwunden iſt, eine Erſchlaffung des Theiles der 
angewachſenen Haut, der die Hornhaut bedecket, und 
eine daher ruͤhrende Truͤbheit der Hornhaut zuruͤck. 
Die Salbe Nro. 16. hebt gemeiniglich gar bald auch 
dieſes Ueberbleibſel. — Bleibt aber ein Brennen und 
Jaucken der Augenlider, welches vorzuͤglich des Abends 

| loͤſtig wird, ohne merkliche Roͤthe zuruͤck, ſo iſt Salbe 
Nro. 22. dann vorzuͤglich zu empfehlen. 


e 


Das Thraͤnen ver Augen ohne aller Roͤthe und, 
ſchmerzhaften Empfindung, die Bl loͤdigkeit, Schwaͤche, 
und die Dispoſition, vermoͤg welcher ſolche Kranke leicht 
wieder, ja oft bey der geringſten Gelegenheit, einen Ruͤck⸗ 
fall bekommen, verlieret ſich allmaͤhlig von ſich ſelbſt, 
ſo wie ſich das Aug an die Luft und das Licht gewoͤh— 
net. Indeß darf man ſich in dieſem Falle auf die gute 
Wirkung des aͤußerlichen Gebrauches des Chinaaufguſ⸗ 
ſes Nro. 6, verlaſſen. y 


d. 398. 


 Seeinde Rör⸗ 
per unter den 
Augenlidern; 
eine Urſache 
der einfachen 
Augenentzün⸗ 
dung, die 
befondere 
Rückſicht er: 
fordert. 
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F. 398. 


Oefeers entſtehet dieſe einfache Augenentzuͤndung 
von Urſachen, die bey der Kur beſondere Ruͤckſicht 
erfordern; unter die vorzuͤglichſten gehoͤren fremde 
Koͤrper, die zufaͤlligerweiſe unter die Augenlider kom⸗ 
men. Dieſe Körper find oft die unerkannte Urſache hart: 
naͤckiger, langwieriger Augenentzuͤndungen; daher es 
eine ſehr wichtige Regel iſt, bey allen Augenentzuͤndun⸗ 


gen, die ohne irgend einer bemerklichen Urſache entſte⸗ 


Die Hinweg 
ſchaffung der 
fremden Kör—⸗ 
per. 


hen, und den gewoͤhnlichen Mitteln nicht weichen, den 
Umfang der inneren Ueberflaͤche der Augenlider und die 
Ueberflaͤche des Augapfels wohl zu unterſuchen, um zu 
entdecken, ob etwa ein ſolcher fremder Koͤrper daſelbſt 
befindlich ſey. | | 


d. 399. 


Soft alle fremde Körper erregen, fobald fie ing Au⸗ 
ge kommen, ein Thraͤnen, heftige Schmerzen, und Ent⸗ 
zuͤndung; dieſer Reitz, den der fremde Koͤrper erreget, 
ſobald er ins Auge koͤmmt, veranlaſſet die mehreſten 
Kranken das Auge zu reiben, wodurch der fremde Koͤr⸗ 


per keineswegs herausgeſchaft, ſondern vielmehr feſter 


eingedruckt, oder gar eingeſtochen (wenn er ſpitzig iſt) 
oder hin und her bewegt wird, folglich das Aug mit den 
Augenlidern gar bald ſchmerzhaft macht, und entzuͤndet, 


auch wohl gar verwundet. — Wenn der fremde Koͤr⸗ 


per 
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per rund, glatt, keineswegs ſcharf, wenn er nicht groß 
iſt, und nicht feſt lieget, ſo wird er meiſtens durch die 
haͤufig zuflieſſenden Thraͤnen bald nach den inneren Au- 
genwinkel getrieben, und dort ausgeſpuͤhlt. Dieſes zu 
befördern, kann man bey ſehr Furchtſamen, die die 
Augenlider nicht öffnen wollen, ſelbe mit der Spitze des 
Fingers gelinde von dem aͤußeren nach den inneren Au- 
genwinkel hinſtreichen. Indeß muß man immer trach⸗ 
ten, jeden fremden Koͤrper, ſo bald als moͤglich, aus 
dem Auge zu ſchaffen, weil ſonſt gemeiniglich gar bald, 
zumahl wenn der Koͤrper ſehr ſcharf oder eckigt iſt, eine 
fo heftige krampfhafte Verſchlieſſung der Augenlider ent⸗ 
ſtehet, daß man nachher lange nicht im Stande iſt, 
ſelben auszunehmen, wodurch unertraͤgliche Schmerzen, 
Entzuͤndung, ja ſelbſt Eyterung erfolget. — Leyder hin: 
dert dieſer Krampf der Augenlider oft ſchon im erſten 
Augenblick den Wundarzt, den fremden Körper auszu— 
nehmen. — Dieſes iſt der Fall, wo erweichende, war- 
me, beſaͤnftigende Brey umſchlaͤge Nro. 4. 33. wirklich 
mit dem groͤßten Nutzen angewendet werden koͤnnen, 
wie ſchon oben geſagt worden iſt; man laͤßt zugleich 
den Kranken im Dunkeln ſich aufhalten, und ſpritzt ihm 
in inneren Augenwinkel lauwarme mit Safran ver— 
miſchte Milch ein, worauf der Krampf meiſtens ſo 
viel nachlaͤßt „daß man den fremden Körper ohne groſ⸗ 
ſe Muͤhe ausziehen kann; iſt dieſer aus dem Auge, 
ſo laſſen gemeiniglich ſogleich alle krampfhaften Zufaͤlle 
nach, auch die Entzuͤndung, wenn das Auge nicht zu 
lange, 


' 270 | a Aeg ld 


. und zu heftig gereitzt, a N gar verwun⸗ 
det worden iſt, verſchwindet meiſtens von ſabſf. 


5 er Pl | 


Die fremden Koͤrper, welche zuweilen in das Auge 
ballen Faß von Ace We a find es Mate⸗ 
aa Ss A kate, oft find es ai 1 die 1 
ihre Haͤrte, oder eckige und ſpitzige Geſtalt dem Au⸗ 
e ſchaden. Zur erſten Gattung gehoͤren alle ſcharfen 
Feuchtigkeiten, Schnupftabak, Pfeffer, Vitriol, unge- 
loͤſchter Kalk u. ſ. w. von der zweyten Art ſind Holz⸗ 
Eiſenſplitter, die Spitzen von Kornaͤhren, Sandkoͤr⸗ 
ner, Glasſplitter. Die erſten machen dem Wundarzte 
we eniger Muͤhe, denn mehrentheils werden ſie durch 
die häufig. flieſſenden Thraͤnen gar bald gemildert, 
und ausgeſpuͤhlet; nur einige dieſer Materien, z. B. 
ungeloͤſchter Kalk, Pfeffer erregen zuweilen eine krampf⸗ 
hafte Verſchlieſſung der Augenlider, beſonders wenn 
ſie in groſſer Menge in das Auge gebracht, und nicht 
gleich aus gewaſchen werden. Um dieſe krampfhaf⸗ 
te Verſchlieſſung der Augenlider zu verhuͤten, muß man 
ſogleich lauwarme Milch in das Auge, tropfen, oder un⸗ | 
ter die Augenlider ſpritzen, und das Auge fo viel moͤg⸗ 
lich, mit einem feinhaarichten mit Milch oder Gumiſchleim 
befeuchteten Pinſel reinigen. 


h 


S. 401. 


re | A 
$. 401. 


Auch die fremden Körper der zweyten Art kann man 
öft durch Einſpritzungen aus dem Auge ſchaffen. Es iſt 
aber immer beſſer und ſicherer, wenn man ſelbe ſogleich 
auszunehmen trachtet; die Regeln, welche man dabey 
zu beobachten hat, ſind folgende: | 


1) Gewöhnlich) liegt der fremde Koͤrper unter dem 
oberen Augenlide, und oft ſo verborgen und feſt, daß 
es ſehr ſchwer faͤllt, ihn zu finden und aus zunehmen; 

wenn er unter dem unteren Augenlide liegt, kann man 

ihn ohne Schwierigkeit ausnehmen, da man das Au⸗ 
genlid mit dem Finger leicht dergeſtalt abwaͤrts ziehen 
kann, daß die ganze innere Ueberflaͤche deſſelben und der 
untere Theil des Augapfels voͤllig entbloͤßt wird; doch 
iſt auch hiebey zu bemerken, daß der Kranke zugleich 
das Auge, aufwaͤrts wenden muß, weil oft ein kleiner 
ſpitziger Koͤrper ſich in der Falte der angewachſenen Haut 
zwiſchen dem Augapfel und dem Augenlide verbirgt; 
durch dieſes Aufwaͤrtsſehen verſchwindet die Falte, und 
man entdeckt den fremden Koͤrper leicht. 


2) Wenn ein ſolcher Koͤrper unter dem oberen Au⸗ 


genlide liegt, ſo faßt man mit den Fingern die Haare 


am Rande deſſelben, und ziehet es ab⸗ und auswaͤrts, 

ſo daß es betraͤchtlich vom Auge entfernet wird, dann 

laͤßt man den ane das Azge fo viel möglich ab⸗ 
waͤrts 
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waͤrts und bald zur einen bald zur andern Seite wen⸗ 
den (wenn der Kranke den Ort, wo der fremde Koͤrper 
liegt, nicht richtig angeben kann) und den Kopf zu⸗ | 
ruͤckbeugen; auf dieſe Art kann man die ganze innere 
Ueberflaͤche des Augenlides und des Augapfels uͤberſes 
hen, und den fremden Koͤrper leicht finden und aus⸗ 
ziehen. 


3) Sind die fremden Koͤrper von der Art, daß ſie 
ſich nicht eindruͤcken, oder einſtechen, ſo kann man ſie 
leicht mit einem feinen Mahlerpinſel, der mit Gummi⸗ 
ſchleim beſtrichen wird, aus dem Auge wiſchen; im 
Falle man aber keinen Pinſel bey der Hand hat, ſo 
kann man ſich mit gleichem Nutzen der Ecke eines fei⸗ 
nen Tuches bedienen, wenn es etwas zuſammengedre⸗ 
het und befeuchtet wird. 


4) Spitzige eckigte Koͤrper ſtecken oft ſehr feſt in 
der inneren Haut der Augenlider, oder in der ange⸗ 
wachſenen Haut, oder wohl gar in der Hornhaut, dies 
ſes geſchieht gemeiniglich bey Glas - Eifen - und Holz⸗ 
ſplittern. — Werden ſolche Koͤrper nicht gleich aus dem i 
Auge geſchaft, ſo erregen ſie die heftigſte Entzuͤndung 
und Eyterung, und verurſachen nicht ſelten den gaͤnzli⸗ 
chen Verluſt des Auges. Die Ausziehung ſolcher Koͤr⸗ 
per erfordert viele Behutſamkeit, vorzuͤglich wenn ſie in 
der Hornhaut ſtecken. Man verſucht anfangs mit einer 


feinen Pinzette den Koͤrper langſam loszumachen, und 
aus⸗ 
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auszuziehen, findet man, daß er ſehr feſt ſitzet, fo 
muß er mit einer lanzenfoͤrmigen Staarnadel rings 
herum losgemacht, und ausgehoben werden. Die klei⸗ 
ne Grube in der Hornhaut verliert ſich nach der Ope— 
ration allmaͤhlig, und laͤßt, wenn die Staarnadel gut 
ſchneidet, keinen ſichtbaren Fleck zuruͤck ; ziehet man den 
fremden Koͤrper, ohne ihn auf dieſe Art loszumachen, 
mit Gewalt aus, ſo bleibt immer eine ſichtbare Narbe 
zuruͤck, die die Folge der Zerreiſſung und Eyterung iſt. 


§. 402. 


Zuweilen beobachtet man einen ſchwarzen, glaͤnzen⸗ 
den, gleichſam ſteinichten, wenigſtens ganz harten Koͤr⸗ 
per, welcher die Groͤſſe eines Stecknadelkopfes hat, 
und in der Hornhaut feſtſitzet, Tab. III. Fig. 19. die Tab. III. 
Hornhaut, und das ganze Aug des Kranken it un⸗ Fig. 19. 
geachtet der geringen Entzuͤndung, die dieſen Zufall be⸗ 
gleitet, aͤußerſt empfindlich und ſchmerzhaft. Man be⸗ 
merket immer eine kleine Grube in der Hornhaut, in 
welcher dieſer fremde Koͤrper feſtliegt, von dem ungewiß 
iſt, ob er von auſſen in das Auge koͤmmt, oder im Auge 
erzeuget wird, wenigſtens iſt es ſonderbar, daß diefer. 
Koͤrper in den Faͤllen, die man bisher beobachtet hat, 
immer von einer Art geweſen iſt.) ) 7 
d. 403. 
*) Praité de la cataracte &c. par Mr. de Wenzel fils &c. 


Paris 1786. f 
*) Meine praktiſchen Beobacht. über Augenkr. Seit. 302. 


—— 
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9. 403. 


Wenn die Entzuͤndung und der Schmerz, nachdem 
die fremden Koͤrper ausgenommen worden ſind, dennoch 
anhaͤlt, ſo gebraucht man das Aug ht Nro. 3, mit 
dem beſten Erfolge. | 


6. 404. 


Wird durch einen in das Auge gefallenen fremden Koͤr⸗ 
per eine Entzuͤndung, und zugleich eine Blutaustretung 
unter der angewachſenen Haut veranlaſſet, welches 
ſich gemeiniglich eraͤugnet, wenn der Körper im Weif- 
fen des Auges feſtſtecket, fo hebt man ſowohl die Ent- 
zuͤndung als Blutaustretung ſehr bald durch den Um⸗ 
ſchlag Nro. 38,, in welchen, nachdem er warm gemacht 
worden, Kompreſſen getaucht, und auf das Auge gelegt 
werden. 


L 


d. 405. 


Daß die Haare der Augenlider, wenn fie eine feh- 
lerhafte Richtung nach innen annehmen, das Auge ſehr 
reitzen, und eine heftige Augenentzuͤndung veranlaſſen, 
iſt bereits oben geſagt worden. 


7 9. 406, . 
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§. 406. 


Zuweilen iſt der Reitz, der auf das Auge wirkt, 
und daſſelbe entzuͤndet, an einem entfernten Orte. — 
Eine hartnaͤckige und heftige Augenentzuͤndung kann von 
ſchadhaften Backenzaͤhnen entſtehen; ſie weicht keinem 
Mittel, als der Ausziehung der Zähne ). Eine hefti⸗ 
ge Augenentzuͤndung entſtand von einer Bohne, die der 
Kranke in die Naſe geſteckt hatte). Nicht ſelten ent⸗ 
ſtehen ſehr heftige Augenentzuͤndungen bey Leuten, die 
lange mit unbedecktem Haupte der Sonnenhitze ausge⸗ 


Heilung dee | 
Inmpatifchen 
einfachen Au⸗ 
genentzün— 
dung. 


ſetzet find, (Ophtalmia ab inſolatione); meiſtens iſt die⸗ 


fe Entzündung mit einer vollkommenen Blindheit verbun⸗ 
den, welche aber, wenn man zeitlich Huͤlfe leiſtet, mit 
der Entzuͤndung wieder verſchwindet. Auch Kopfhaare, 
die zu Nachts zwiſchen die Augenlider zufaͤlligerweiſe ge- 
rieben werden, koͤnnen heftige Augenentzuͤndungen ver⸗ 
anlaſſen ). Dieſe Entzuͤndungen muͤſſen nach gebe: 
bener Urſache, wie die einfache Augenentzuͤndung, be— 
handelt werden. | | 


§. 407. 


Wenn die einfache Augenentzuͤndung ſchlecht behau⸗ Die Heftige 


delt, oder wohl gar vernachlaͤſſiget wird, fo nimmt fie 
| S 2 in 


*) Journal de Medecine Tom. XXXVI. 
n nat. curios. Tom. VII. 
aun) Meine praktiſchen Beobachtungen über Augenkrank⸗ 
heiten Pag. 30g. 


Angenentzün⸗ 


dung. 


Chemoſis. 


in erſten Zeitraum nicht ſelten ſo zu, daß die angewach⸗ f 

ſene Haut gleich einem rothen Tuche rings um die Horn⸗ 

haut empor ſteiget, und einen Wall bildet, der zuwei⸗ | 

len zwiſchen den Augenlidern hervorraget; ein Fall, 

ee der oben §. 381. beſchrieben worden iſt, und den man 

zündung. (Chemoſis) Tab. III. Fig. 20. nennet; endlich: entzuͤn⸗ 

1 den ſich auch die inneren Theile des Auges und es ent⸗ 

Phlegmone ſtehet die $. 380. beſchriebene innerliche Augenentzuͤndung 
oculi. (Phlegmone oculi). 


§. 408. 
Heilung der Wenn die einfache Augenentzuͤndung einmahl die⸗ 
fis, ’ 
ae * fen Grad erreicht hat, fo iſt wenig Hoffnung das Aug 


phlegmone. je wieder zu feinem Geſchaͤfte vollkommen tauglich 
zu machen; die Gefahr der Eyterung iſt ſo groß, daß 
man ſelbe nur äußerft ſelten verhuͤtet. — In dieſem Fal⸗ 
le muß die ſchleunigſte Huͤlfe verſchaft werden, wenn man 
dem Kranken noch das Auge erhalten will. Alles, was 
oben §. 390. [qq von der Heilung der einfachen Augen⸗ 
entzuͤndung geſagt worden iſt, muß hier im vollen Maaße 
mit der groͤßten Sorgfalt angewendet werden; iſt keine 
Anzeige mehr zu oͤrtlichen Blutlaͤſſen, fo iſt eines der 
ſicherſten Mittel zur Linderung des Schmerzes, und der 
Entzuͤndung, die Schroͤpfung der angewachſenen Haut. 
Man ziehet mit den Fingern die Augenlider, ſo viel es 
die Geſchwulſt derſelben zuläßt, von einander, damit 
die angeſchwollene angewachſene Haut weit entbloͤßt 

wird, 


— 
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wird, und macht mit einer Lanzette, oder einem Staar: 
meſſer, oder der krummen Augenſchere mehrere Einſchnit⸗ 
te in die angewachſene Haut; je laͤnger die Einſchnitte 
ſind, welches am beſten mit einer Lanzette verrichtet 
wird, deſto geſchwinder leeret ſich das in dem Zellenge⸗ 
webe unter der angewachſenen Haut enthaltene Blut 
aus, und deſto eher fuͤhlet der Kranke Linderung, bes 
ſonders wenn man das Bluten durch das Anhalten 
eines mit warmen Waſſer befeuchteten Schwammes 
einige Zeit unterhält. — Wirft ſich die Entzuͤndung 
mehr auf die inneren Theile des Auges, fo kann man 
ſich der Schroͤpfung nicht bedienen; findet man nun gar 
keine Anzeige zu allgemeinen Blutlaͤſſen, und hat ſich 
der Schmerz und die Entzuͤndung doch wenig gemin⸗ 
dert „ſo iſt man allerdings zu dem Gebrauche der Blut⸗ 
igel berechtiget, 6. 8. auch 1o muͤſſen an die Augenli⸗ 
der und die Schlafgegend geſetzt, und das Bluten, wenn 
ſie abfallen, wie ſchon gelehret worden, lange unterhalten 
werden. Bemerket man in einem ſolchen Falle zugleich 
einige Buͤndel vom Blute ſtrotzender Gefaͤſſe im Weiſſen 
des Auges, ſo koͤnnen ſie mit vielem Nutzen mit der 
Schere Tab. II. Fig, II. entzwey geſchnitten werden. 


L. 409. 


Die Chemofis laͤßt gemeiniglich eine Verdunklung Folgen der 
der Hornhaut, die innere Augenentzuͤndung Plegmone ie 


eculi aber meiſtens einen unaͤchten grauen Staar, eine Phlegmone. 
% wider 


Die gallichte 
Augenentzün⸗ 
dung. 

Ophtal mia 
billiofa, ſa- 
buralis, 


Zeichen. 
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widernatuͤrliche Verengerung der Pupille, eine Anwachſung 
derſelben an die Kapſel der Linſe, oder an die Hornhaut, 
eine gaͤnzliche Verſchlieſſung derſelben, ein ſehr ſchwa⸗ 
ches Geſicht, oder einen ſchwarzen Staar zuruͤck; manch⸗ 
mahl entſtehet eine heftige Eyterung, das Aug berſtet, 
und wird durch die Eyterung vollkommen zerſtoͤret. 


§. 410. 


Die gallichte Augenent zündung ( Ophtalmia 
biliofa, ſaburalis) unterſcheidet ſich ſehr von der einfachen 
Augenentzuͤndung, ſie iſt bloß eine konſenſuelle Wirkung 
gallichter gaſtriſcher Reitze auf das Auge. 


F. 411. 


Sie iſt zuweilen hitzig und fieberhaft, zuweilen oh⸗ 
ne Fieber und langwierig, oͤfters feucht, ſehr oft tro— 
cken, manchmahl gelinde, nicht ſelten eine wahre Che- 
moſis. Alle dieſe oͤrtlichen Verſchiedenheiten ändern in 
der Heilmethode nichts, welche einzig und allein gegen 
die gallichte Schärfe gerichtet ſeyn muß. Das Aderlaf- 
ſen, und die ſonſt entzuͤndungswidrige Mittel fruchten 
hier nichts, oft vermehren fie fogar die Entzündung. 
Das Weiſſe des Auges iſt, bevor die Entzuͤndung ſich 
zeiget, immer ganz gelb, der Kranke empfindet eine un⸗ 
gewoͤhnliche Spannung bey der Bewegung des Auges 
und der Augenlider; übrigens kann man die Entzuͤn⸗ 

dungs⸗ 
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dungsroͤthe ſelbſt von der einfachen Augenentzuͤndung 
nicht unterſcheiden, nur durch folgende Zeichen kann man 
fie erkennen: 


1) Die Anfaͤlle der Entzuͤndung find periodiſch; 
auch wenn die Roͤthe immer gleich ſtark iſt, ſo entſte⸗ 
het doch der Schmerz nur immer zu gewiſſen Zeiten des 
Tages. 


2) Die Entzuͤndung iſt oft epidemiſch, und zu einer 


N 
* 


Zeit haͤufig, wenn viele Gallenkrankheiten beobachtet 


werden. 

g 3) Der Kranke hat gemeiniglich ein gelbes Anſe⸗ 
ben, eine unreine gelbe Zunge, einen eckelhaften bitte⸗ 
ren Geſchmack, eine Vollheit, Spannung, Schwere, 
Beaͤngſtigung in der Herzgrube, gaͤnzlichen Mangel an 
Eßluſt und andere Zufaͤlle, welche die Gegenwart gal- 
lichter Schaͤrfe im Unterleibe verrathen. 


9. 412. 


Alles koͤmmt bey der Heilung darauf an, die Schaͤr⸗ 
fe durch Brech- und Purgiermittel auszuleeren. Die 
erſten verdienen in den meiſten Faͤllen bey weiten den 
Vorzug; die Erfahrung zeigt, daß wiederhollte Pur⸗ 
ganzen die Krankheit oft nicht im geringſten mindern, 
wo ein einziges Brechmittel fie nicht ſelten gaͤnzlich hebt. 
In⸗ 


I 


Heilung: 
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Indeſſen muͤſſen auch dieſe zuweilen öfter wiederhollet 
werden, denn oft iſt eine einzige Ausleerung nicht hin⸗ 
laͤnglich die Schärfe zu erſchoͤpfen. Zwiſchen dem Ge- 
brauch der Brechmittel ſind gelinde Mittelſalze z. B. der 
Tar tarus tartariſatus taͤglich zu einem halben Quentchen 
in Verbindung mit dem Brechweinſteine in ſo kleinen 
Doſen, daß kein Erbrechen erfolget, noͤthig, und ſehr 
nuͤtzlich, um die gaſtriſchen Unreinigkeiten zur jedesmah⸗ 
ligen Ausleerung vorzubereiten. | 


F. 413. 


Zuweilen iſt dennoch eine Aderlaß nuͤtzlich, und noth— 
wendig, wenn der Kranke ſtark und vollbluͤtig, der Puls 
voll und geſpannt, das Fieber und die Entzuͤndung 
heftig iſt; nur darf man nie ſo viel Blut laſſen; als bey 
der einfachen Augenentzuͤndung; die Aderlaß nicht als 
ein Hauptkurmittel, ſondern nur als ein Linderungs⸗ 
mittel betrachten, und den Gebrauch der Hauptmittel, 
nehmlich der Brech- und Purgiermittel nicht verabſaͤu⸗ 
men. Eine Aderlaß von 6 bis 8 Unzen, iſt bey der 
gallichten Augenentzuͤndung eine ſtarke Aderlaß. 


F. 414. 


So lange noch gallichte Unreinigkeiten auszuleeren 
ſind, findet der Gebrauch aͤußerlicher Mittel ganz und 
gar Pia ſtatt. Sind diefe Unreinigkeiten völlig Ane 

leeret; 
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leret; ſo verlieret ſich die Entzuͤndung von ſelbſt, und 
dann find äußere Mittel unnoͤthig. Indeſſen bleibt oft, 
wenn auch keine Anzeige zu ferneren Ausleerungen mehr 
da iſt, einige Entzuͤndung im Auge zuruͤck, und dann 
kann man, um auch dieſe vollends zu heben, ein Bla: 
ſenpflaſter in den Nacken legen, und auf das Auge das 
Augenwaſſer Nro. 3. gebrauchen laſſen. 


§. 415. 


Wenn ſich eine gallichte Augenentzuͤndung zu Ende 
eines Gallenfiebers nach der Kryſis zeiget, ſo entſtehet 
dieſe von der Ablagerung eines Theiles des Krankheits⸗ 
ſtoffes; dieſe Entzuͤndung erfordert gleich anfangs ein 
Blaſenpflaſter, wodurch fie ſogleich gehoben wird. 


9. 416. | 


Manchmahl ift der Reſt der Entzündung , der nach 
den voͤlligen Ausleerungen der Unreinigkeiten zuruͤckbleibt, 
dem gemiſchten Charakter zuzuſchreiben; die Entzuͤndung 
war z. B. gallichtkatarrhaliſch, dann erfordert dieſer 
Reſt der Entzuͤndung die Mittel, die dem beygemiſchten 
Charakter angemeſſen ſind. 


9. 47%. 


Die langwie⸗ 
rige Augen⸗ 
entzündung. 
Ophtalmia 
chronica, 

habitualis, 
indolens. 


Zeichen. 


Heilung. 
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§. 417. 


Es giebt alte langwlerige Augenentzündun⸗ 


gen (Ophtalmia chronica, habitualis, indolens, ) die 


einzig und allein von Stockungen in den Eingeweiden 


des Unterleibes entſtehen, und bloß durch den fortge⸗ 
ſetzten Gebrauch aufloͤſender Mittel, und den wieder- 
hollten Gebrauche der Brech- und Purgiermittel gehei⸗ 
let werden. — Dieſe Stockungen find von verſchiedener, 
aber meiſtens von ſchwarzgallichter Art. Die Kranken 
haben gemeiniglich ein gelbes Anſehen, eine geſtoͤrte 
Eßluſt, unordentliche Verdauung, mancherley hypo— 
chonbriſche Beſchwerden, Beaͤngſtigung, unordentliche 
Leibesoͤffnung, unruhigen Schlaf, und werden nach 
oben ünd unten von Blaͤhungen geplagt. 


9. 418. 
Die aufloͤſenden Mittel, die in dieſem Falle vorzuͤg⸗ 
lich noͤthig find, find der Tartarus ſolubilis, der Tarta- 
rus emeticus in kleinen Doſen, der Kermes mineralis, 


das verſuͤßte Queckſilber, das Extractkum Saponariæ, 


Taraxaci, Graminis, Honig u. . w. Unter den Pur⸗ 

giermitteln verdient die Jalapa, Aloe, der Helleborus 

und das verſuͤßte Queckſilber den Vorzug. — Auch die⸗ 

ſe Kranken empfinden oft, wenn ſie die aufloͤſenden Mit⸗ 

tel einige Zeit gebraucht haben, eine Neigung zum Bre⸗ 
| e chen, 


/ 
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chen, dann hebt ein Brechmittel die Krankheit gemeinig⸗ 
lich gaͤnzlich. 


$. 419. 


0 b 
Oft entſtehet eine heftige und hartnaͤckige Entzün⸗ die Mugen: 


entzündung 
45 von Würmern im Darmkanale (Ophtalmia ven wiir- 


verminoſa). Dieſe laſſen ſich durch ihre eigenen Zei⸗ RR 
chen entdecken, und erfordern ihre eigenen Mittel. Aeu⸗ verminofa. 
ßerliche Mittel find ſowohl in dieſem als in dem vor⸗ Heilung. | 
hergehenden Falle ganz ohne Nutzen, auffer am Ende 

der Krankheit, wenn die Urſache bereits gehoben iſt; 

und dann kann man nur ſtaͤrkende Mittel Nro. 6. für 


das geſchwaͤchte Auge anwenden. 


d. 420. 


Die Augenentzündung von verſtopfung der Die Augen⸗ 


entzündung 


monatlichen Reinigung (Ophtalmia menſtrualis) iſt von geſtopf⸗ 
zuweilen hitzig, oft auch ſehr langwierig. Gewoͤhn⸗ . 
lich iſt ſie mit heftigen Kopfſchmerzen verbunden, e 
auch kann ſie ein vollkommener ſchwarzer Staar beglei— menfualis. 
ten. — Wenn die monatliche Reinigung waͤhrend dem 

Fl uffe durch irgend eine Urſache plöglich gehemmer wird, 
erfolget gemeiniglich eine ſehr hitzige Entzündung, 

mit Fieber und einer nahen Gefahr der Eyterung, 

begleitet. Die Erkenntniß der Natur der Krankheit iſt 

in dieſem Falle ohne Schwierißkeit, da die Wirkung 

gar 


Heiln ng. 
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gar bald (oft ſchon in einigen Stunden) auf die deut⸗ 
lich vorhergehende Urſache folger. 


§. 421. 


Die Behandlung dieſer Entzuͤndung iſt eben die⸗ 
ſelbe, welche bey der einfachen Augenentzuͤndung ge⸗ 
lehret worden, nur muß man hier Ruͤckſicht auf die 
Urſache der Verſtopfung der monatlichen Reinigung neh⸗ 
men, welche man ſogleich wieder herzuſtellen trachten 
muß. — Da die Verſtopfung friſch iſt, und nur durch 
äußerliche zufällige Urſachen veranlaſſet wird, gelingt 
der Verſuch den Blutfluß wieder herzuſtellen gar At. 
Die vorzuͤglichſten Mittel, die der Arzt zur Erreichung 
dieſes Entzweckes anwenden kann, ſind Aderlaͤſſe am 
Fuße, Blutigel an die Äußeren Geburtstheile geleget, 
blutige Schraoͤpfkoͤpfe an die innere Seite der Schenkel 
geſetzet, vorzuͤglich aber warme erweichende Baͤhungen 
auf das Mittelfleiſch, und warme Fußbaͤder, welche 
durch mehrere Stunde gebraucht, und oft wiederhollt 
werden muͤſſen. Die Wirkung der Fußbaͤder zu verſtaͤr⸗ 
ken, giebt man zu drey Maaß Waſſer 4 Unzen Kuͤchen⸗ 
ſalh. Auch Dunſtbaͤder an die äußere Geburtstheile, 
warme Baͤhungen, und erweichende Breyumſchlaͤge auf 
den Bauch, warme erweichende Klyſtiere, Reibungen 


der Schenkel und des Mittelfleiſches mit warmen Tuͤ⸗ 


chern kann man mit dem groͤßten Nutzen in einem ſol⸗ 
chen Falle anwenden. — Wenn nach dem Gebrauche 
dieſer 
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dieſer Mittel die monatliche Reinigung nicht wieder er⸗ 
ſcheinet, die Entzuͤndung und das Fieber aber ſehr ge⸗ 
mildert iſt, ſo kann man ein Brechmittel, und Klyſtiere 
von firer Luft verſuchen; Mittel, die aus vieler Er⸗ 
fahrung zur Widerherſtellung der monatlichen Reinigung 
ſehr wirkſam find. | 


b. 422. 


Langwierig iſt die Augenentzuͤndung, die zuweilen 
auf die Verſtopfung der monatlichen Reinigung erfol⸗ 
get, wenn dieſe nicht ploͤtzlich waͤhrend dem Fluße ge⸗ 
hemmt wird, ſondern ſich allmaͤhlig verlieret, und aus⸗ 
bleibet. Da in dieſem Falle die Entzuͤnbung ſelten ſo⸗ 
gleich „ ſondern oft eine geraume Zeit nachdem ſich die 
Reinigung verlohren hat, erſcheinet, und alſo die Wir⸗ 
kung von ihrer Urſache oft ziemlich entfernet iſt, wird 
die Erkenntniß auch viel ſchwerer als im erſten Falle. 
Auch iſt wohl zu merken, daß die Entzuͤndung und Ver⸗ 
ſtopfung der monatlichen Reinigung, nicht immer da, 
wo ſie beyde bemerket werden, Urſache und Wirkung, 
ſondern gar oft beyde Wirkungen eines dritten fehler⸗ 
haften Zuſtandes ſind, gegen dem man bey der Kur 
wirken muß, um beyde zu heben. — — Dieſer Fall 
eraͤugnet ſich z. B. bey der verlarvten Luſtſeuche, wel⸗ 
che nicht ſelten zu gleicher Zeit eine langwierige Augen⸗ 
entzuͤndung, und eine Verſtopfung der monatlichen Rei: 

nigung veranlaßt. Alle Bemuͤhungen die monatliche 
| | Rei⸗ 


Die Augenent⸗ 


zündung von 
geſtopften 


Goldenenader— 


fluß. 
Ophtalmia 
„ 


* 


>” 
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N. durch die gewöhnlichen Mittel wick herzu⸗ 


ſtellen, ſind hier fruchtlos, und heben, falls ſie gelin⸗ 
gen, welches doch in ſolchen Faͤllen ſehr ſelten geſchieht, 
die Augenentzuͤndung nicht. Das Queckſilber allein hebt 
die Augenent zuͤndung, und ſtellet zugleich die monatli⸗ 
che Reinigung wieder her. Oft iſt dennoch die Erkennt⸗ 
niß dieſer Entzuͤndung und ihrer Urſache nicht ſchwer; 
oft ſieht man nehmlich eine monatliche Verſchlimmerung 
der Entzuͤndung zu der Zeit, wo die Kranke ſonſt ihre 
monatliche Reinigung hatte, nicht ſelten empfindet die 
Kranke zugleich einen Trieb zu dieſer Blutausleerung, 
und allerhand Beſchwerden in der Gegend der Geburts: 
theile, da man denn nicht zweifeln kann, daß beyde 
Fehler die Augenentzuͤndung und die Verſtopfung der 
monatlichen Reinigung, als Urſache und Wirkung mit 
einander in Verbindung ſtehen. Da indeſſen die Ver⸗ 
ſtopfung der monatlichen Reinigung in dieſem Falle von 
mancherley innerlichen Urſachen herruͤhret, ſo muß man 
hauptſaͤchlich auf dieſe Urſachen ſehen, und fie zu ae 
ſuchen. 


9. 423.4 


Die Entzündung von gehemmten re n 
Aderſtuſſe (Ophtalmia hemeroidalis) verhält ſich eben 
ſo, wie die von der gehemmten monatlichen Reinigung, 
auch die Behandlung iſt eben dieſelbe. Eben ſo entſte⸗ 


hen auch manchmahl hartnaͤckige Augenentzuͤndungen, 
wenn 
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wenn die goldene Ader unordentlich fließt, oder nicht Heilung. 
zum Fluſſe gelanget. Da hier in Abſicht der Augen⸗ 
entzuͤndung alles darauf ankoͤmmt, die Urſache zu he— 


ben, ſo iſt es nothwendig, die Hemoroidalbeſchwerden 
nach Verſchiebenheit der Umſtaͤnde zu heben. 


J. 424. 


Auch die Kinderbetterreinigung, und eine jede an⸗ 
dere Blutausleerung, die der Natur zur Gewohnheit 
geworden iſt, wenn ſie geſtopft oder unterlaſſen wird, 
verurſachet manchmahl Augenentzuͤndungen, wobey es 
immer vorzuͤglich darauf ankoͤmmt, die geſtopfte Blut⸗ 
ausleerung wieder herzuſtellen, oder wenn das nicht ge: 
ſchehen kann, durch eine andere zu erſetzen. 


% 425. 


Die veneriſche Augenentzündung (Ophtalmia Die veneriſch⸗ 
fyphyllitica) Tab. III. Fig. 21. iſt eine der haͤufigſten. 95 5 9 
Sie iſt von verſchiedener Art, manchmahl iſt fie ein Ophialmia 
Symptom der offenbaren Luſtſeuche, manchmahl ein n 
Zufall der ſogenannten verlarvten Luſtſeuche; zuweilen Fig. 21. 
die Folge eines geſtopften Trippers. Die Augenentzuͤn⸗ 
dung, welche ein Zufall der offenbaren Luſtſeuche iſt, 
hat nichts beſonderes; ihre Erkenntniß iſt ohne Schwie⸗ 
rigkeit, das Queckſilber hebt am gewiſſeſten die Luſt⸗ 


ſeuche 


Heilung. 
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ſeuche, und mit ihr das Eomatork derſelben, die Au⸗ = 
genentzüntung⸗ 


ö. 426. 

* f x 

In Ruͤckſicht der Heilung der veneriſchen Augen⸗ 
entzuͤndung ſind folgende Regeln zu beobachten, iſt die 
Entzündung hitzig, der Kranke vollbluͤtig, der Puls ſie⸗ 
berhaft, ſo iſt es rathſam, vorher eine Ader zu öffnen, 
auch wohl eine entzuͤndungswidrige Diät zu beobach⸗ 
ten, und gelinde Mittelſalze nehmen zu laſſen, ehe man 


| zu dem Gebrauche des Queckſilbers ſchreitet. Die Ver⸗ 


bindung des Queckſilbers mit ſchweißtreibenden Ptiſan⸗ 
nen z. B. einem Abſude der Sarſaparilla, des Spieß⸗ 
glaſes, des Quajakholzes, die ſonſt ſehr gewoͤhnlich und 
nuͤtzlich iſt, findet, ſo lange die Entzuͤndung nur eini⸗ 
germaſſen heftig iſt, nicht ſtatt. Mit dem beſten Er⸗ 
folge laßt man ſchleimichte kuͤhlende Ptiſannen, eine Ab⸗ 
kochung von roher Gerſte, das Decoctum aſtragali zu⸗ 
gleich mit dem Queckſilber nehmen. — Iſt die Entzuͤn⸗ 
dung langwierig, oder ſchmerzhaft, und das Aug ſehr 
empfindlich und feucht, ſo kann man dem Kalomel et⸗ 
was Mohnſaft und Spießglas beymiſchen z. B. den 
Kranken alle Morgen ein Pulver aus einem oder zwey 
Granen Kalomel, einem Grane Spießglasſchwefel, und 
eben fo viel Mohnſaftertrakt nehmen laſſen. — Immer 
thut man auch wohl, wenn man das Queckſilber nicht 
allein innerlich, ſondern auch aͤußerlich aufs Auge an⸗ 
wendet, 
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wendet, und das entzuͤndete Auge mit der lauwarmen 
Miſchung Nro. 14. baden laͤßt. Dieſes Bad lindert 
die Schmerzen, und reiniget das Aug von der dicken 
eyterartigen Materie, welche wan gewoͤhnlich bey dieſer 
Entzuͤndung auf der Ueberflaͤche des Augapfels und an 
den Nändern der Augenlider antrift. 


ve 427. 


— 


Zuweilen iſt die veneriſche Augenentzuͤndung eine 
Wirkung der verlarvten Luſtſeuche. Sie iſt in dieſem 
Falle von verſchiedener Art, feucht, trocken, manchmahl 
periodiſch, meiſtentheils kroniſch, oft aber mit untermiſch⸗ s 
ten hitzigen Verſchlimmerungen, die jedoch mehrentheils 
von zufaͤlligen Urſachen herruͤhren, verbunden. Die Er⸗ 
kenntniß der Urſache iſt in dieſem Falle nicht ſo leicht wie 
in dem vorhergehenden; indeſſen wird man bey genauer 
Unterſuchung eine Reihe von mancherley Beſchwerden, 
die bey einem urſpruͤnglich offenbar veneriſchen Symp⸗ 
tom z. B. bey einem Chanker anfangen, und ſich bey 
der Augenentzuͤndung endigen, entdecken, und daraus 
leicht auf die Veranlaſſung der Entzuͤndung ſchlieſſen 
koͤnnen. — Auſſer dem hat dieſe Entzuͤndung auch das 
Beſondere, daß ſie des Nachts vorzuͤglich ſchmerzhaft 
iſt, und auch bey der größten Gelindigkeit die Hornhaut 
verdunkelt; iſt die Entzuͤndung heftig, ſo findet man 
die Hornhaut nicht nur allein verdunkelt, ſondern auch 
ſpeckig, oder wohl gar in einer oberflaͤchlichen Eyte— 

Beer's Augenkr. I. Band. T rung; 
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rung; — jede Abwiſchung dieſes Eyters verurſachet die 
heftigſten Schmerzen, nur das Augenbad Nro. 14. tei- 
niget das Aug gelinde, und mindert die gewoͤhnlichen 
Schmerzen. Queckſilber iſt auch hier das einzige Mit⸗ 
tel. — Da in dieſem Falle die Luſtſeuche gemeiniglich 
veraltet und uͤbel behandelt worden iſt, findet man den 
Krankheitszuſtand ſelten einfach, ſondern oft vermiſcht 
mit andern Krankheitsumftaͤnden; worauf bey der Kur 
Ruͤckſicht genommen werden muß. 


d. 428. 


| Es giebt Kranke, die durch lange fortgeſetzte Aus- 

ſchweifungen ſich nicht allein die verlarvte Luſtſeuche, 
ſondern auch eine groſſe Schwaͤche aller Eingeweide des 
Unterleibes zugezogen haben. Bey dieſen findet man 
den Unterleib gar oft mit verdickten, ſcharfen, ſtocken⸗ 
den Feuchtigkeiten angefuͤllet, und die Augenentzuͤndung, 
die fie haben, iſt nicht bloß veneriſch, ſondern wirklich 
zugleich gaſtrich. — Queckſilber gleich zu Anfang der Kur 
hebt in dieſem Falle nicht allein die Augenentzuͤndung, 
an welcher auch die gaſtriſchen Unreinigkeiten Antheil ha⸗ 
ben, nicht, ſondern verurſacht immer mancherley Be⸗ 
ſchwerden, die den Kranken nicht allein belaͤſtigen, ſon⸗ 
dern auch ſehr ſchaͤdlich werden, und den Arzt zu man⸗ 
cherley Irrthuͤmern verleiten koͤnnen. Immer muͤſſen in 
dieſem Falle die Eingeweide des Unterleibes zuerſt durch 
aufloͤſende, durch Brech- und Purgiermittel von Un⸗ 

rei⸗ 
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reinigkeiten und Stockungen befreyet werden, ehe man 
zur Queckſilberkur ſchreitet. au 


§. 429. 


Nebſt der verlarvten Luſtſeuche bemerket man oft 
eine ſkrophuloͤſe Kakochymie; man muß in dieſem Falle 
die hiezu erforderlichen Mittel mit dem Qeckſilber ver⸗ 
einigen, wenn man die Augenentzuͤndung und andere 
Zufaͤlle gruͤndlich heben will. Das Schierlingsextrakt 
iſt in dieſem Falle vorzuͤglich anzuempfehlen. Findet 
man den Kranken zugleich ſchwach ( was oft geſchieht) 
ſo kann er einen Abſud von der Chinarinde nehmen. 


§. 430. 


Zuweilen hat nicht allein das veneriſche, ſondern 
auch das Kraͤtzgift Antheil an der Augenentzuͤndung, 
welches aus der Geſchichte der Krankheit fattfam erhel⸗ 
let, und gemeiniglich noch dadurch beſtaͤttiget wird, 
daß derley Kranke von Zeit zu Zeit an einem oder dem 
andern Theile ‚ vorzüglich an den Augenlidern und den 
nahe gelegenen Theilen, mehr oder weniger von einem 
Kraͤtzausſchlage befallen werden; das Queckſilber fruch⸗ 
tet in dieſem Falle ſelten etwas, obgleich der Kranke 
offenbar veneriſch iſt, wenn nicht vorher das Kraͤtzgift 
gedaͤmpft wird; dieſes geſchieht durch den einige Wo⸗ 

| T 2 | chen 
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chen lang fortgeſetzten Gebrauch der faſſeriſchen Kraͤtzſal⸗ 
be Nro. 27. zugleich giebt man auch innerliche ſchweißtrei⸗ 
bende blutreinigende Mittel z. B. Schwefelblumen, Kam⸗ 
pfer, einen Abſud der Kletenwurzel (Bardana). Meiſtent 
bemerket man bey ſolchen Kranken ein ſchmerzhaftes Bren⸗ 
nen und Jucken der mit dem Kraͤtzausſchlage behafte⸗ 
ten Stelle, welches von den Eyterblaͤschen, die ſich 
von ſelbſt hie und da ploͤtzlich öffnen, und eine braune 
ſcharfe Gauche von ſich geben, welche alles um ſich her 
exkorürt, verurſachet wird. — Man kann den Schmerz 
bald mindern, und die Exkoriation der nahen Theile 
groͤßtentheils verhindern, wenn man die graͤtzige Stelle 
einigemahl des Tages mit einem warmen Aufguſſe des 
Lachenknoblauchs (Scordium) wozu etwas Schwefek⸗ 
leber gemiſcht wird, baden laͤßt. 


F. 431. 


Zuweilen iſt der mit der verlarvten kuſtſeuche 
behaftete Kranke ſehr entkroͤftet, dann iſt die Ver⸗ 
bindung der Chinarinde mit dem Queckſilber ſehr zutraͤg⸗ 
lich. — Zuweilen iſt er aͤußerſt reitzbar und empfindlich, 
und in dieſem Falle iſt rathſam den Mohnſaft mit dem 
Queckſilber zu vereinigen. 


9. 432. 
Die Verbindung der Luſtſeuche mit dem Skorbut 
iſt die ſchlimmſte. Das Oueckſilber ſchadet offenbar, 


| 
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fo lange der Skorbut nicht gehoben, und dieſen zu he⸗ 
ben iſt leider faſt nie möglich. 


$. 433. 


Wenn die Hornhaut bey der veneriſchen Augenent⸗ 
zuͤndung truͤbe und ſpeckig (wie es gewoͤhnlich geſchieht) 
iſt, wenn ſie in einer uͤberflaͤchlichen Eyterung ſtehet, 
oder wohl gar hier und da mit tiefen Geſchwuͤren beſetzt 
iſt, in welchem Falle der Kranke aber ſelten wieder zu 
ſeinem Geſichte, wenigſtens nie vollkommen gelanget, 
fo leiſtet die Salbe Nro. 10., und wenn das Speckige 
der Hornhaut bis auf die Truͤbheit gehoben iſt, die Sal⸗ 
be Nro. 16. unglaubliche und ſichtbare Wirkung. Die 
Salbe Nro. 10. kann auch, wenn die Entzuͤndung noch 
ſchmerzhaft iſt, ohne Bedenken Fruͤh und Abends einer 
Linſe groß zwiſchen die Augenlider geſtrichen werden. 


9. 434. 


Die veneriſche Augenentzuͤndung, welche von einem die tripper⸗ 
f | ige Aus 
geſtopften Tripper, oder veneriſchen weiſſem Fluſſe ent⸗ 1 
1 . f 17 dung. 
ſtehet, von die pee Augenentzündung Ophehlchtn 
| (Ophtalmia gonorhoica ) genennet wird, iſt von der sonorhoica, 
einfachen veneriſchen dadurch unterſchieden, daß fie im⸗ Zeichen. 
mer hitzig und ſehr gefährlich iſt, und wenn die Hilfe 
verabſaͤumet wird, das Auge nicht ſelten binnen 4—s 
Tagen durch die Eyterung vernichtet. Queckflber ſcha⸗ 


det 


1 
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det bey dieſer Entzündung offenbar, und befördert die 
Eyterung. Zwiſchen den Augenlidern fließt eine dicke 
gruͤnnliche Materie hervor, welche der Trippermaterie 
ganz ahnlich iſt; zuweilen iſt der ganze Augapfel von 
dieſer Materie bedecket, oͤfters findet man die angewach⸗ 
ſene Haut rings um die Hornhaut ſo ſehr angeſchwollen, 
daß die Hornhaut kaum ſichtbar iſt; durch einen Ein⸗ 
ſchnitt in die angewachſene Haut fließt gemeiniglich 
eine Menge gelbe eyterige Materie, *) oder eine 
gelblichte ſcharfe Gauche aus, ) manchmahl zeigt 
ſich dieſe Trippermaterie gleich anfangs in den Kam⸗ 
mern des Auges. Mehrentheils entſtehet die Ent⸗ 
zuͤndung bald, ja ſogleich nachdem der Tripper ge- 
ſtopft worden iſt, oft entſtehet ſie einige Wochen ja Mo⸗ 
nate nach dem geſtopften Tripperfluſſe; im letzten Falle 
iſt ſie aber nicht hitzig, ſondern kroniſch, wie die ge⸗ 
woͤhnliche veneriſche Augenentzuͤndung §. 425., und er⸗ 
fordert auch die nehmliche Behandlung. Dieſes iſt der 
Fall, wo die Augenentzaͤndung von geſtopften Tripper 
Queckſilbermittel vertraͤgt. Es giebt noch eine Augen⸗ 
entzuͤndung, welche mit einem Tripperfluſſe aus dem 
Auge verbunden iſt, und die durch eine oͤrtliche Anſte⸗ 
ckung z. B. durch die Beruͤhrung des Auges mit einem 
Finger, an welchem Trippermaterie 1 iſt, vu: 
urfachet wird, 


8. 438. 
1555 1 Camerarii Diff. de Ophtalmia venerea & peculia- 
ri in illa operatione. Tubing 1734. 
4% Meine praktiſchen Beobachtungen Aber Augenkrank hei⸗ 
ten Seite 331. A 


29% 


| L. 435. 


Der größte Theil der Kur koͤmmt hier immer dar- 
auf an, den Tripperfluß wieder herzuſtellen. Die Hei⸗ 
lung dieſer Entzuͤndung, wenn ſie gleich nach geſtopftem 
Tripper entſtehet, und alſo ſehr heftig (Chemoſis) iſt, 
erfordert alle jene Mittel, die bey einer heftigen Augen⸗ 
entzuͤndung §. 390 & ſeg. anempfohlen worden ſind. 
Das erſte Geſchaͤft des Arztes iſt die Heftigkeit der Ent- 
zuͤndung, und die Gefahr der Eyterung, welche wirk⸗ 
lich in dieſem Falle ſehr groß iſt, durch entzuͤndungs⸗ 


* 


Heilung. 


widrige Mittel zu mindern, die ſo eilig und ernſtlich 


als möglich angewendet werden muͤſſen. — Bey der Ent⸗ 
zuͤndung, die mit einer Ergieſſung der Trippermaterie 
unter der angewachſenen Haut verbunden iſt, muß die 
Haut durchgeſchnitten, und die Materie ausgeleeret wer⸗ 
den. Bemerkt man Trippermaterie in den Augenkammern, 
fo iſt es nothwendig die Hornhaut, wie bey dem Eyter⸗ 
auge wird gemeldet werden, zu oͤffnen, wenn man nicht 
das Auge der Gefahr zu berſten ausſetzen will. Aeu⸗ 
ßerlich iſt das Augenwaſſer Nro. 3. warm auf das Au⸗ 
ge zu gebrauchen. 


L. 436. 


Die Wiederherſtellung des Tripperfluſſes kann man 
auf verſchiedene Art verſuchen. Man macht nehmlich 
is erwei⸗ 
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erweichende Einſpritzungen in die Harnroͤhre, gebrauchet 


warme, erweichende, vorzüglich Milchbaͤder der Zei- 
gungs⸗ und Geburtstheile, leget aͤhnliche Baͤhungen 
und Breyumſchlaͤge, vorzuͤglich von dem Schierlings⸗ 
und Pilſenkraut (Hyoſciamus) auf die Schamlefzen, 
und das Mittelfleiſch. Dampfbaͤder, erweichende Kly⸗ 
ſtiere ſtellen den Tripperfluß in dem Falle, wenn der⸗ 
ſelbe vor kurzem durch aͤußere Urſachen geſtopft worden 
iſt, gemeiniglich wieder her. Innerlich giebt man ab⸗ 
führende Mittel, wenn die Entzündung etwas hitzig iſt. 
Erſcheinet der Tripperfluß nicht wieder, hat ſich das 
Fieber verlohren, und dauert die Entzuͤndung fort, ſo 
ift der Gebrauch einer Miſchung aus Milleped. „ Sca- 


mon. , und Antimonio diaphoretico vorzüglich zu ems 


pfehlen ) 


‘. 437. 


# 


Wenn ungeachtet aller dieſer angewandten Mittel 
der Tripperfluß nicht wieder hergeſtellet wird, ſo iſt die 
Inokulation des Trippers das einzige und ſicherſte Mit⸗ 
tel.“) Man ſtecket eine gewoͤhnliche Wachsbougie in 
die Harnroͤhre eines mit Tripper behafteten Kranken, 
und leget ſie alsdenn in die Harnroͤhre desjenigen, dem 
man den Tripper inokulieren will; nie darf man ſie uͤber 

einen 


*) Störck ann, med. II. pag. 225. | 
) Lange Commentatio de Ophtalmia. Tyrsevie 1777. 
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einen Zoll tief einlegen, und immer laͤßt man fie fo lan⸗ 
ge liegen, bis der Kranke ein Brennen empfindet. — 
Oft iſt man genoͤthiget, die Einlegung 2 bis Zmahl 
zu wiederhollen, um einen Ausfluß zu erregen, und ge— 
hoͤrig zu unterhalten. Sobald der Ausffuß entſtanden 
iſt, wird er wie der gewoͤhnliche veneriſche Tripper be— 
handelt, und immer verlieret ſich waͤhrend demſelben 
die Augenentzuͤndung. Verlieret ſie ſich nicht, ſo hat 
man hinlaͤnglichen Grund, fie einer Nebenurſache zuzu⸗ 
ſchreiben, die wie bey der veneriſchen Augenentzuͤndung 
aufgeſucht, und behandelt werden muß. — Es iſt frey⸗ 
lich immer der kuͤrzeſte und ſicherſte Weg, wenn man 
den Tripper durch die Inokulation wieder berzußellen 
ſuchet; indeſſen verhindern es verſchiedene Umſtaͤnde, 
vorzuͤglich die Weigerung des Kranken ſehr oft. Da 
nun der Tripperfluß aus der Harnroͤhre bloß die Wir: 


kung eines Reitzes iſt, der die Schleimdruͤſen der Harn⸗ 


roͤhre zu einer vermehrten Schleimabſonderung reitzt; 
da ein jeder anderer Reitz dieſen Ausfluß erregen kann, 
fo kann man den Tripperfluß durch andere gutartige we⸗ 
niger widrige Reitze zu erregen ſuchen. Man legt nehm⸗ 
lich eine Wachskerze in die Harnroͤhre, und beſtreicht 
dieſelbe mit einer rothen Praͤzipitaͤtſalbe ) | 


9. 438. 


{ 


9) Morigues Journal, de Medecine Tom. XXXVI. 
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Die ſerophu⸗ 
löſe Augen⸗ 
entzündung. 
Ophtalmia 
ſerophuloſa. 


Tab. III. 
Fig. 22. 
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9. 438. 


” 


Die ſkrophulöſe Augenentzündung ( Ophtalmia 
ſerophuloſa) Tab. III. Fig. 22. iſt eine Wirkung der 
ffrophulsfen Kakochymie. Die damit behafteten Kran⸗ 
ken ſind gemeiniglich ſchwach, haben ein bleiches Anſe⸗ 


hen, einen aufgedunſenen ſchwammichten Körper, ge- 


ſchwollene Druͤſen am Halſe, oft eine dicke geſchwolle⸗ 
Oberlippe, eine breite Unterkinnbacke, eine ſchorfichte 


feuchte Naſe, den Mund voll Waſſer, einen dicken 
Bauch, verſtopfte Gekroͤßdruͤſen, und gar oft geſchwol⸗ 


lene Fuͤſſe. — Die Augenentzuͤndung iſt langwierig, 


bald etwas gelinder, bald heftiger, verſchlimmert ſich 
offenbar nach allen warmen, erweichenden, ſchwaͤchenden, 
aͤußeren und inneren Mitteln; die Augenlider find oede- 
matoͤs, und das Aug giebt fehr viele ſchleimichte Feuch⸗ 
tigkeiten von ſich; die Raͤnder der Augenlider ſind ſchwil⸗ 
lig, oft ungleich und ſehr hart, beſonders wenn die 
Krankheit ſchon lange gedauert hat; nie iſt eine ſehr 
heftige Roͤthe der angewachſenen Haut zugegen, der 
Schmerz iſt ſehr leidentlich, nur zuweilen wird er etwas 
heftiger; der Theil der angewachſenen Haut, welcher 
die Hornhaut bedecktt iſt trüb, halb undurchſichtig, und 
dick, aber niemahls Cauffer wenn die Krankheit ſchlecht 
behandelt wird) weißlicht, ſondern immer roͤthlicht⸗ 
grau; oͤfters laufen vartkoſe Gefäſſe auf dem Weiſſen 
des Auges zur Hornhaut, und über ſelbe hinweg, zu 
Nachts kleben die Augenlider aber nicht heftig zuſams 
men 


vedere. 22099 


| men; das Licht koͤnnen die Kranken, wenn die Entzuͤn⸗ 
| dung nicht durch eine zufällige Urſache heftiger wird, 
ziemlich wohl vertragen. | 


d. 439. 


Alle dieſe Zufaͤlle der ſtrophulsſen. Kakochymie kom⸗ 
men theils von einer Schwaͤche der feſten Theile, theils 
von einer ſchleimichten Beſchaffenheit der Säfte, und 
daher ruͤhrenden Verſtopfung der druͤſigen Theile, theils 


auch von einer Schärfe der Säfte, die hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlich von eigener Art iſt, her. 


F. 440. 


Alle ſogenannte entzuͤndungswidrige Mittel nuͤtzen 
nicht allein bey dieſer Augenentzuͤndung nichts, ſondern 
ſchaden offenbar, indem ſie die feſten Theile noch mehr 
ſchwaͤchen, auch eine faſt immer unheilbare Verdickung 
desjenigen Theiles der angewachſenen Haut verurfa= 
chen, welcher die Hornhaut bedecket, und endlich, in⸗ 
dem er ganz undurchſichtig wird, dem Kranken voͤllig 


t 


Urſache. 


Heilung. 


das Geſicht raubet. Auch Bleymittel ſchaden bey dies 
ſer Augenentzuͤndung offenbar; die Kur der Entzuͤndung x 


hängt einzig und allein von der Kur der ſkrophuloͤſen 
Kakochymie ab, und dieſe erfordert ihre eigenen Mit⸗ 
tel, von denen ich ſchon bey der ſkrophuloͤſen Thraͤnen⸗ 
fiſtel geredet habe. Nur von der Apwendung dieſer 


Heil⸗ 
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Heilmittel iſt noch zu erinnern, daß man immer auf den 
dreyfachen Karakter der Krankheit Acht haben muß; 
freylich geſchieht es zuweilen, daß man bey der ffro- 
phuloͤſen Schwaͤche des Koͤrpers, ſchleimichte und ſchar⸗ 
fe Saͤfte zugleich antrift, und dann iſt eine ſchickliche 
und behutſame Verbindung ſolcher Arzueymittel, wel⸗ 
che dieſen drey Zufaͤllen entgegen arbeiten, unumgäng- 
lich noͤthig. N ö 


\ 
\ 


§. 441. | | 

Daß die Schärfe in den Saͤften obwalte, erken⸗ 
net man aus der groͤſſeren Empfindlichkeit des Auges, 
und aus ber mehr ſchmerzhaften Entzuͤndung; der Kran⸗ 
ke hat einen Ausſchlag oder Geſchwuͤre an verſchiedenen 
Theilen des Körpers, die Augen throͤnen, die Thraͤnen 
find ſcharf, und aͤtzen nicht ſelten die Backen, die Au⸗ 

genlider kleben ſelten, oder gar nicht zuſammen. Betz 
Kindern findet man in einem ſolchen Falle gemeiniglich 
die Mundſchwaͤmmchen, oder die Mundfaͤule. Die Di- 
gitalis purpurea iſt hier vorzuͤglich zu empfehlen, auch der 
Schierling iſt zuweilen hier wirkſam. Aeußerlich verdient 
das Augenwaſſer Nro. 3. gewiß vor allen anderen Mit⸗ 
teln den Vorzug. Auch die Ableitung der ſcharfen Saͤf⸗ 
te iſt hier eines der vorzuͤglichſten Heilmittel. Ein kuͤnſt⸗ 
liches Geſchwuͤr an beyden Armen durch die Seidelbaſt⸗ 
rinde, oder ein Fontanell, welches lange offen erhalten 
werden muß, iſt vorzuͤglich anzuwenden. 


F. 442. 
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Schwache und Erſchlaffung der feſten Theile wird 
durch einen ſehr bleichen Koͤrper, durch einen ſchwachen 
Puls angezeiget. Das Aug iſt feucht, und wenig ſchmerz⸗ 
haft, die Augenlider find oedematös, fo wie die Ober- 
lippe; vorzuͤglich muß man hier ſtaͤrkende Mittel, die 
China innerlich und äußerlich, die trockenen Saͤckelein 
Nro. 17. gebrauchen. 


9. 443. 


Bemerkt man hauptſaͤchlich Stockungen, und An 
ſchwellungen druͤſiger Theile, ſo werden aufloͤſende Mit⸗ 
tel erfordert, z. B. den Spießglasſchwefel, das Ra 
lomel, den ſtinkenden Aſand, beſonders aber das Schier⸗ 
lingsextrakt mit der venetianiſchen Saife in Pillen.) 
Uebrigens find Kinder von der ſkrophuloͤſen Angenent- 
zuͤndung immer leichter als Erwachſene zu heilen. Die 
Krankheit iſt aber uͤberhaupt ſowohl bey dieſen, als bey 
jenen immer ſehr hartnaͤckig. — In dem Falle, wo 


Zaͤ⸗ 


) Zuweilen folget auf den Gebrauch dieſer Pillen ein hef⸗ 
tiges Erbrechen, und eine Beängſtigung in der Ma⸗ 
gengegend; dieſes rührt gar oft daher, weil die Sai— 

ſe rauzig war; in dieſem Falle muß man alſo eine | 
feifhe Saife geben, erbricht ſich der Kranke dennoch, 
ſo muß man die Saife ganz weglaſſen, weil ſie der 
Kranke gar nicht verträgt. 
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Aaͤhigkeit der Säfte obwaltet, findet man immer auch 


Die Augen⸗ 
entzündung 
vom Blat⸗ 
terngift. 
Ophtalmia 
Yariolofa., 


die meibomiſchen Druͤſen, und den ganzen Rand der Au⸗ 


genlider mehr oder weniger angeſchwollen, und ſchwie⸗ 


lig; das Auge iſt faſt trocken, nur manchmahl zeigt 
ſich an den Raͤndern der Augenlider eine dicke, zaͤhe, 


eyterartige Materie. — Die Salbe Nro. 10, nebſt der' 


Anwendung innerlicher Mittel iſt in dieſem Falle von 
ausgezeichneter Wirkung; auch das Extractum Digi- 


gitalis purpureæ kann man hier mit ſehr gutem Erfol⸗ 


ge gebrauchen. 


5 


9. 444. 


Wenn man auch wirklich die ſkrophuloͤſe Augen⸗ 
entzuͤndung gehoben hat, ſo koͤmmt ſie ſehr leicht wie⸗ 
der, zumahl wenn Schwaͤche und Erſchlappung der 


feſten Theile den größten Antheil an der Krankheit hat: 
ten. Die China innerlich im Abſude, aͤußerlich aber in 


dem Aufguſſe Nro. 6. iſt das zuverlaͤſſigſte Vorbauungs⸗ 
mittel wider die Ruͤckkehr der Krankheit; nur muß die 
Entzuͤndung, und die Truͤbheit der een vorher 
gaͤnzlich gehoben werden. 


d. 445. 


Die Augenentzündung vom Blatterngift, 
(Ophtalmia varioloſa) iſt eine der hartnaͤckigſten, und 


gefaͤhrlichſten, denn, obwohl fie ſelten fo heftig iſt, 
| | daß 


+ 
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daß ſie eine innere Eyterung veranlaßt, ſo raubt ſie 
dem Kranken doch nicht allein gar oft das Geſicht, 
ſondern zerſtoͤret auch den Augapfel fo ſehr, daß derſel⸗ 
be ein haͤßliches Anſehen bekoͤmmt. Dieſe Augenentzuͤn⸗ 
dung entſtehet zuweilen von einer Pocke, die ſich auf 
dem Augapfel ſelbſt zeiget, oͤfters erſcheinet die Entzuͤn⸗ 
wung des ganzen Auges vor der Blatter; dieſe Entzuͤn⸗ 
dung kann auch von dem Reitze der ſcharfen Feuchtig⸗ 
keiten herruͤhren, welche, wenn im dritten Zeitraume 
der Blatterkrankheit die Augenlider anſchwellen, und zu⸗ 
ſammenkleben, zurückgehalten werden; in den meiſten 
Faͤllen aber entſtehet dieſe Augenentzuͤndung, ja feldft . | 
Pocken auf dem Auge einige Tage oder Wochen nach 
voͤllig vollendeter Blatterkrankheit, dieſes bemerkt man 
vorzuͤglich nach boͤs artigen Pocken, und wenn im drit⸗ 
ten und vierten Zeitraume der Krankheit die Ausleerun⸗ 
gen durch die Haut, den Urin, und Stuhlgang verabſaͤu⸗ 
met werden; dann iſt die Augen ntzuͤndung der Ablage⸗ 
rung des Pockengiftes auf die Augen zuzuſchreiben. 


9. 446. 


| Wenn eine Bode auf der Hornhaut entſtehet, Tab. Tab. III. 
III. Fig. 23. fo bleibt, wenn auch alle mögliche Huͤlfe is. 23. 
geleiſtet wird, die Stelle gemeiniglich ſichtbar, und | 
mehr oder weniger trüb; wird die Krankheit vernach⸗ 
llaͤſſiget, fo ſchwielt die Hornhaut oft, indem ſie ſich 
verdunkelt, ſo ſehr an, daß ſie einen Koͤgel bildet, der 

| / wir 


PEN eee. 


zwiſchen ben Augenlidern hervorſtehet; Sieh das Kar ' 
pitel von dem Hornhautvorfalle, | Ku a 


9. 447. 


dune Dieſe Augenentzuͤndung kann gar oft verhuͤtet wer⸗ 
8 den, wenn man nehmlich die Augen waͤhrend der Blat⸗ 
terkrankheit ſehr reinlich haͤlt, und das Zuſammenkle⸗ 
ben der Augenlider durch das oͤftere Befeuchten und Rei⸗ 
nigen mit dem Augenwaſſer Nro. 3. verhindert. Auch 
wenn die Augenlider ſchon zuſammengeklebet ſind, ſo 
wird die dicke eyterartige Materie durch dieſes Waſſer 
erweicht, und aufgeloͤſt, und die Augenlider koͤnnen ohne 
Schwierigkeit geoͤffnet werden. Aeußerlich flieſſen ſelten 
die unter den Augenlidern geſammelten ſcharfen Feuch⸗ 
tigkeiten frey aus; und wenn ſie auch ausflieſſen, fin⸗ 
det man die Augen doch mit einer dicken, gelblichten, 
eyterfoͤrmigen Materie groͤßtentheils bedecket, es iſt da⸗ 
her eine behutſame Eroͤffnung der Augenlider nicht nur 
allein bey der Blatternkrankheit nicht ſchaͤdlich, wie eini⸗ 
ge glauben, fondern wirklich nuͤtzlich und nothwendig, 
. da ſolche Kranke aber meiſtens nicht das mindeſte Licht 
ohne heftigen Schmerzen vertragen, ſo darf man die 
Augen nur in einem ſehr dunklen Zimmer oͤffnen, uͤbri⸗ 
gens ſelbe aber nur mit einer duͤnnen Kompreſſe bede⸗ 
cken, welche die Augen nicht druckt und reitzt. — Nanch⸗ 
mahl find die Augenlider aber fo ſehr geſchwollen, daß 
es unmoͤglich iſt, fie ohne uͤblen Folgen zu öffnen; al⸗ 
les 


Me Yan 30 3 


les, was man in dieſem Falle thun kann und muß, 
iſt, die Augenlider oͤfters im inneren Augenwinkel nur 
etwas von einander zu ziehen, damit die allenfalls an⸗ 
geſammelten ſcharfen Feuchtigkeiten ausflieſſen, und durch 
das lauwarme Waſſer Nro. 3. welches man nachher ein⸗ 
tropft, aufgeloͤſet, und ausgeſpuͤhlet werden koͤnnen. 


H. 448. 


Im $. 445. iſt bereits geſagt worden, daß dieſe 


Augenentzuͤndung vorzuͤglich von der Vernachlaͤſſigung 


Heilung 


der Ausleerungen im dritten und vierten Zeitraume ent- 


ſtehen koͤnnen; um die Entzuͤndung zu verhuͤten iſt al⸗ 
ſo nothwendig, dafuͤr zu ſorgen, daß im dritten und 


vierten Zeitraume der Blatterkrankheik, und auch noch 


eine Zeitlang nach voͤlliger Endigung derſelben alle Aus⸗ 


leerungen von ſtatten gehen, vorzuͤglich aber muß die 


Leibesoͤffnung durch Purgiermittel, beſonders durch Ka⸗ 
lomel unterhalten und befoͤrdert werden. Auch wenn 
die Entzuͤndung ſchon bereits entſtanden iſt, thut das 
Kalomel abwechſelnd in kleinen und groͤſſeren Doſen, 
fo daß ein gelinder Durchfall erfolget, die beſten Dien 
ſte; zeiget ſich keine Beſſerung, fo verdienen Spießglas⸗ 
mittel, die tebaiſche Tinktur mit dem untermiſchten 
Gebrauch der Brechmittel, dag Extractum aconiti mit 
dem goldfaͤrbigen Spießglasſchwefel, und warme Baͤ⸗ 
der empfohlen zu werden. 


Beer's Angenkr. I. Band: U 9. 449. 
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ö. 449. 


Zeiget ſich eine Pocke auf der Hornhaut, ſo muß 
ſie gleich, ſobald ſie Eyter enthaͤlt, mit der Spitze einer 
Lanzette hinlaͤnglich geöffnet werden, damit das Eyter 
freyen Ausfluß erhaͤlt, wartet man den Aufbruch der 
Blatter ab, fo geſchieht es gar oft, daß ſich ſelbe ruͤck⸗ 
waͤrts in die vordere Augenkammer oͤffnet, ein Eyter⸗ 
aug, eine Hornhautfiſtel, und andere dergleichen uͤble 
Zufaͤlle veranlaſſet; das Geſchwuͤr muß nach geoͤffneter 
Blatter durch den fleiſſigen Gebrauch der Salbe Nro. 
7., und innerlicher Mittel gereiniget und geheilet werden. 
Iſt die pockenartige Augenentzuͤndung ohne einer ſolchen 
Blatter zugegen, ſo kann man die Salbe Nro. 10. mit 
dem beſten Erfolge gebrauchen. 


ö. 450. 


„ Die Augenentzündung, welche nach der Ma⸗ 

„ ſernkrankheit zurückbleibt, oder dieſelbe zuweilen 

begleitet, (Ophtalmia morbilloſa) iſt ſelten heftig, 
aber meiſtens ſehr hartnaͤckig, und mit einem heftigen 
Thraͤnenfluſſe und Empfindlichkeit gegen das Licht ver- 
bunden. 


Morballola. 


§. 481. 
Heilung. Dieſe Entzuͤndung erfordert vor allen die Befoͤrde⸗ 
rung der Hautausduͤnſtung, vorzuͤglich durch Spießglas⸗ 
mittel, 


mittel, helfen aber die ſchweißtreibenden nichts, ſo ha⸗ 
ben urintreibende den größten Nutzen. Aeußerlich iſt der 
Gebrauch der Salbe Nro. 13. Fruͤh und Abends ſehr 
anzuempfehlen. 


L. 452. 


Die Augenentzündungen, welche von zurück⸗ die Augen: 
entzündung 


getretenen gautausſchlägen entſtehen (Ophtalmia von zurück⸗ 
exanthematica) find meiſtens ſehr hartnaͤckig, in die⸗ 1 
ſem Falle iſt die Quelle des Uebels bloß aus der Ge: . | 
ſchichte des Kranken zu erſehen; nicht immer aber iſt eganchemas 
die Urſache kurz vor der Wirkung vorhergegangen; oft tica. 
entſtehet die Augenentzuͤndung erſt jahrelang, nach dem 
zuruͤckgetretenen Ausſchlage, ) man irret ſich dann deſto 
leichter in der Erkenntniß, da der Kranke ſich gemei— 
niglich in der Zwiſchenzeit vollkommen wohl befunden zu _ 
haben glaubt, bey genauer Unterſuchung wird man aber 
gemeiniglich eine Reihe von allerhand Beſchwerden, als 
Gliederſchmerzen, Geſchwuͤren, oͤrtlichen Waſſerſuchten 
u. d. gl. bemerken, deren Anfang die vorhergehende 
Krankheit, das Ende aber die Augenentzuͤndung iſt. 
Zuweilen wird die wahre Urſache auch durch irgend einen f 
Hautausſchlag, der mit der Verſchlimmerung der Aus 
s gen⸗ 


) Sallmann in den ſchwediſchen Abhandlungen 38. Band 
anf das Jahr 1776. 


Heilung. 


Die periodi⸗ 
ſche Augen⸗ 
entzündung. 
Ophtalmia 


periodica. 


3ũ © _ > 0,” 


genentzuͤndung abwechſelt, verrathen. Am meiſten fich‘ 
man dieſe Entzündung von unvorſichtig geheilter Kraͤtze. 


9. 453. 


Am gewiſſeſten heilt man diefe Augenentzuͤndung, 


wenn man die zuruͤckgetretene Hautkrankheit wieder her: 


vorzubringen ſucht, wie ſchon bey der zweyten Gattung 
der Thraͤnenfiſtel gelehret worden iſt; iſt dieſes nicht moͤg⸗ 
lich, ſo ſind blutreinigende Mittel nebſt ableitenden, 
oder Ausduͤnſtung befoͤrdernden, von dem beſten Nutzen. 
Die kuͤnſtlichen Geſchwuͤre muͤſſen aber ſehr lange nach 
geheilter Entzuͤndung im Fluſſe erhalten werden. 


9. 484. 


Die periodiſche Augenentzündung (Ophtalmia pe- 
riodica) iſt nicht immer von einer und derſelben Art, ſie 
iſt in ihren Zufäffen verſchieden, entſtehet von verſchiedenen 
Urſachen, und erfordert eine verſchiedene Kurart. In 
ihren Zufaͤllen iſt ſie auf dreyfache Art verſchieden; ſie 
hat nehmlich entweder bloß periodiſche Verſchlimmerun⸗ 
gen (dieſe haben beynahe alle fieberhafte, ja ſogar vie— 
le kroniſche Augenentzuͤndungen) oder der Schmerz er- 
ſcheinet und verſchwindet zu gewiſſen Zeiten, die Roͤthe 
aber nebſt den uͤbrigen Zufaͤllen leidet keine Veraͤnderung 
Cauch dies geſchieht bey mancherley Arten der Augen: 


entzuͤndung) oder endlich die Entzuͤndung mit allen 


ihren 
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ihren Zufaͤllen erſcheinet zu gewiſſen Zeiten, und ver: 
ſchwindet wechſelweiſe wieder, und nur in dieſem Falle 
verdient fie den Namen der periodiſchen Augenentzuͤn⸗ 

dung; dieſe iſt zuweilen gaſtriſch, oder ruͤhret von Wuͤr⸗ 

mern, vom geſtopften Monatfluß u. d. gl. her. Die 
Heilung der periodiſchen Augenentzuͤndung hängt von Heilung. 
der Hinwegſchaffung der Urſache ab, die man aufſuchen, 

muß, findet man bey der genaueſten Unterſuchung keine, 

ſo iſt die Chinarinde das einzige und ehen 
Mittel. 


1 5. 
d. 465. ; 


Die gichtiſche Augenentzündung ( Ophtalmia die zichti⸗ 
arthritica) iſt fo wie die Gicht felbſt entweder hitzig „ 
und fieberhaft, oder kroniſch; ſie entſtehet auf verſchie⸗ Ophtalmia 
dene Art. Zuweilen iſt fie mit der offenbaren Gicht ver- chritlen. 
bunden, und entſtehet, und verſchwindet , verfchlimmert 
und vermindert ſich mit dieſer dergeſtalt, daß ihre Nas 
tur nicht verkennet werden kann; manchmahl aber iſt 
ſie die Folge einer unordentlichen oder zuruͤckgetretenen 
Gicht; der Kranke hat nehmlich die ihm ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen Gichtzufaͤlle nicht mehr, und ſtatt denen die Au⸗ 
genentzuͤndung, die vorhergehenden, und oft mit der 
Entzuͤndung abwechſelnden Gichtbeſchwerden, geben dem 
Arzte in dieſem Falle gemeiniglich gar bald Licht. Im 
dritten Falle iſt die Erkenntniß der Entzuͤndungsart aber 
a ſchwer; der Klante nehmlich hat niemahl wirkliche 

Gichtz 


Tab. III. 
Fig, 24. 
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Gichtſchmerzen gehabt, die Gichtmaterie, die ſich in ſei⸗ 
nem Koͤrper zum erſtenmahl zeigte, wirft ſich ſogleich 
und zuerſt auf das Auge. — Die vorzuͤglichſten Zeichen 
einer ſolchen Augeuentzuͤndung find folgende: die Ent⸗ 
zuͤndung entſtehet, und verſchlimmert ſich vorzuͤglich bey 
kalter feuchter Witterung, meiſtens ſieht man hie und 
da auf der angewachſenen Haut, ja ſelbſt an demjeni⸗ 
gen Theile derſelben, welcher die Hornhaut bedecket, 
Blaſen von verſchiedener, Groͤſſe, Tab. III. Fig. 24. 
welche eine gelblichte, durchſichtige, aber ſehr ſcharſe 
Lymphe enthalten, ſobald man dieſe aufſchneidet, und 


die Feuchtigkeit ausleeret, empfindet der Kranke groſſe 


Linderung des Schmerzes, die Roͤthe des Auges iſt 
nicht betraͤchtlich, aber der Thraͤnenfluß ſehr haͤufig, 
und das Licht unertraͤglich, der Kranke bemerkt zugleich 


ein Priekeln und Kriechen unter der Haut wie von Am- 


meißen, zumabl in den Händen und Armen. 


d. 456. 


Dieſe Augenentzuͤndung wird in Ruͤckſicht der in⸗ 
nerlichen Mittel, wie die Gichtbeſchwerden irgend eines 
anderen Theiles, geheilet. Die Entzuͤndung wird nach 
dem Grade, in dem fie ſich befindet, behandelt. Aeußer— 
lich verträgt dieſe Augenentzuͤndung gar niemahls feuch⸗ 
te Mittel, die zertheilenden Saͤckeln Nro. 17. und wenn 
die Entzuͤndung nicht hitzig iſt, die Salbe Nro. 7. ſind 
immer am zutraͤglichſten. Iſt der Thraͤnenfluß heftig, 

| a ſind 


4 
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ſind die Augenlider geſchwollen, und findet man die oben 
bemeldten Waſſerblaſen, ſo hebt ein Blaſenpflaſter in 
den Nacken geſetzt, nebſt den gehoͤrigen innerlichen, vor— 
zuͤglich mit Spießglas verſetzten Mitteln, dieſe Augen⸗ 
entzuͤndung am geſchwindeſten und ſicherſten. 


d. 457. 


Die rheumatiſche Augenentzündung (Ophtal- die ehen. 


mia rheumatica) hat mit ber gichtiſchen ſehr viele Aehn⸗ 


tiſche A 
entz und 


lichkeit, fie iſt gleichfalls hitzig oder kroniſch, nur be— Obkratmi a 


merkt man nie die gemeldten Blaſen. 


d. 458. 


Auch dieſe Entzuͤndung vertraͤgt aͤußerlich keine 


feuchten Augenmittel, und wird uͤberhaupt ſo wie die 
gichtiſche behandelt. 


d. 489. 


rheuma 


nal, 


Die ſkorbutiſche Augenentzündung (Ophtal- n 
€ ug ens 

mia ſcorbutica) iſt entweder ein Zufall des offenbaren ents unde 
Skorbutes, und dann iſt die Erkenntniß gar nicht ſchwer, Ohralc 


oder fie ruͤhret von einer ſkorbutiſchen im Blute befind— 
lichen Schaͤrfe her, die aus einem uͤbel riechenden Athem, 
ſchlechten Zaͤhnen, weichen, ſchwammichten, dunkelro⸗ 
then Zahufleiſch, aus einer eigenen Müdigkeit und Nie⸗ 
der⸗ 


{corbutiea 2 


dergeſchlagenheit, dunkelrothen oder bleyfarben Flecken, 
zumahl an den Beinen und Schenkeln, fliegenden Schmer⸗ 
zen an verſchiedenen Theilen des Körpers, Verſchlim; 
merung des Uebels nach einigen Gaben des Queckſilbers, 
erkennet werden kaun. 


$. 460. 


Hellung, Bey dieſer Augenentzuͤndung koͤmmt es hauptſaͤch⸗ 
lich darauf an, die ſkorbutiſche Beſchaffenheit der Saͤf⸗ 
te durch die gehoͤrigen Mittel zu verbeſſern, aͤußerlich 
kann man hier wenig Huͤlfe leiſten, welche durch den Ge: 
brauch der Mittel Nro. 5. 6. 9. 35. bewirket wird. 


. 461. 


die Digige, Die hitzi te Augenentzündun | F 
achte der Die hitzige, feuch g zündung, ober die 


katarrhaliſche katarrhaliſche Augenentzündung, (Ophtalmia acuta 


Augenent⸗ } 0 k 
sündung. humida, catarrhalis, Ophtalmia vera, ferofa) ) durch 


3 laͤuft gemeiniglich zwey verſchiedene Zeitraͤume. Im erſten 
1 90 5 f 2 fließt eine groſſe Menge fcharfer Thraͤnen aus dem Auge, 
tarrhalis. die nicht allein ein beſtaͤndiges ſchmerzhaftes Brennen im 
Ophtalmia Auge i 
vera, ſeroſa. | . 
5 *) Anmerkung. Dieſe Entzündung wird auch zuwei⸗ 
len epidemiſch, wenn nehmlich Katarrhe oder Gallen- 
krankheiten herrſchen. Sieh Hurbam Oper. phys. 
med. Hoffmann diff. de pr&cipuis oculorum mor- 
bis. Hiftor. morb. Wratislaw. p. 237. Hippocrat. 
Aphoris Ser. 3. Arrph . 2. Stoll. rat. med. Tom. III. 
Sim's Bemerkungen über epidem. Krankh. S. 146: 


AR ib 


Auge, ſondern auch Geſchwulſt und Roͤthe in allen na⸗ 
hen Theilen veranlaſſen, vorzuͤglich ſchwellen die Augen— 


lider. Der Theil der Thraͤnen, der durch die Thraͤnen⸗ | 


wege in die Naſe gelanget, erreget durch feine Schaͤr⸗ 
fe ein oͤfteres Nieſſen „und eine Entzündung der Na⸗ 
ſenloͤcher und Oberlippe, ja nicht felten eine Thraͤuenfi⸗ 
ſtel der zweyten Gattung; der Theil der Thraͤnen, der 
über die Wangen herabfließt, verurſachet ſehr oft eine 
roſenartige Anſchwellung des ganzen Angeſichtes; das 
Aug iſt aͤußerſt empfindlich gegen das Licht, uͤbrigens 
aber maͤſſig roth; der Kranke hat zugleich ein katarrha⸗ 


liſches Fieber. Dieſe Zufaͤlle dauern einige Tage, wor⸗ 


auf dann die ausflieſſenden Thraͤnen allmaͤhlig dick und 
gekocht, ja zuletzt einem dicken Eyter aͤhnlich werden; 
zugleich werden ſie aber auch milder „und verlieren nach 
und nach alle Schaͤrfe. So wie dieſes geſchieht, ver⸗ 
lieret ſich das Fieber mit allen ſchmerzhaften Empfin⸗ 
dungen im Auge, und auch die Geſchwulſt der na— 
hen Theile, deren ganzer Umfang ſich gewoͤhnlich ab— 
ſchuppet; die Augenlider, welche durch die dicke enter: 
artige Materie zuſammengeklebet wurden, öffnen ſich 
von ſelbſt, und dies iſt das Ende des zweyten Zeitrau⸗ 
mes, und der ganzen Krankheit, 


85 462. 
Am haͤufigſten beobachtet man dieſe Krankheit bey 


Kindern. Sie iſt mehrentheils die Folge der geſtoͤrten 
| | | Aus; 


Urſaches. 


> 
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Aus duͤnſtung des ganzen Koͤrpers, oder eines einzelnen | 
Theiles, oder auch ſelbſt des Auges. Im letzten Falle 
entſtehet ſie oft, wenn man mit offenen Augen gegen 
einen ſcharfen ſtrengen Wind gehet, oder irgendwo einer 
Zugluft ausgeſetzt iſt. Oft iſt ſie epidemiſch, gar nicht 
ſelten iſt fie mit einem Bruſtkatarrh oder Schnupfen ver- 
bunden. Dieſe Entzuͤndung koͤmmt auch unter dem Na⸗ 
men Ophtalmia ſeroſa, eriſipelatoſa vor.) 


9. 463. 


Sie iſt mehrentheils ohne Gefahr, bey uͤbler Be— 
handlung aber, veranlaßt fie ſehr leicht eine Exkoria— 
tion des Augapfels und der Augenlider, boͤsartige Ger 
ſchwuͤre, und hartnaͤckige Augenfelle. Oft bedarf ſie 
kaum der Huͤlfe der Kunſt; die Natur heilt fie wie je= 


den einfachen Schnupfen innerhalb acht Tagen. In⸗ 


deſſen erfordert fie dennoch die Aufmerkſamteit des Arz⸗ 

tes, und nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde auch nicht 
ſelten den Gebrauch verſchiedener innerer und aͤußerer 

Mittel. — Im erſten Zeitraume iſt die Krankheit fies 

berhaft, und erfordert eine entzuͤndungswidrige Diaͤt, 

und die ſorgfaͤltigſte Vermeidung alles deſſen, was die 
Aus⸗ 

* Auch ſieht man dieſe ferdfe Augenentzündung nach dem 

Stiche der Bienen, Weſpen, und Schnacken, worauf 

die angewachſene Haut und die Augenlider ſehr ſchwel⸗ 

len; die Behandlung iſt die nemliche, wie bey dez 

Noſe der Augenlider, gelehret worden it. 


URL 815 
Ausduͤnſtung hindern kann. Der innere Gebrauch des 
Salmiak und Brechweinſteines, auch ſchweißtreibende 
mit Spießglaszubereitungen verſetzte Mittel, ſind ſehr 
zutraͤglich. Iſt das Fieber ſehr heftig, der Puls voll 
und hart, fo iſt der Salpeter gewiß ſehr nuͤtzlich; je— 
doch iſt dies ein ſehr ſeltener Fall. Findet man das 
Fieber ſehr geringe und kaum merklich, ſo thut ein Biſ— 
ſen aus drey Granen Kampfer, zwey Granen verſuͤß— 
ten Queckſilber, und einem Grane mineraliſchen Kermes 
alle Abend mit einigen Schallen Hollunderbluͤthenthee ge— 
nommen, vortrefliche Dienſte; „) jedoch darf man die- 
ſes Mittel nur bey Kranken gebrauchen, die einen ſchwam⸗ 
michten, waͤſſerichten Koͤrper haben; robuſten Koͤrpern 
ſchadet es offenbar, und vermehret die Entzuͤndung und 
das Fieber. — Manchmahl nehmen auch gaſtriſche, 
gallichte Schaͤrfen, die man aus einem gaͤnzlichen Man— 
gel an Apetit, einen uͤblen, ſchleimichten, bitteren Ge— 
ſchmacke, einer unreinen Zunge, einer Spannung, und 
Beaͤngſtigung in der Magengegend erkennet, an der Ent- 
zuͤndung und dem Fieber Antheil, und dann ſind gelinde 
Abfuͤhrungsmittel, auch wohl zuweilen Brechmittel noͤthig. 


d. 464. 
Aeußerlich ſchaden alle reitzende Mittel; ſie vermeh⸗ 
ren den Zufluß der Thraͤnen, und die ſchmerzhaften Em: 
| pfin⸗ 


) M, Lange de Ophtalmia commentatio. Tyraavie 1777. 


Der zweyte 
Zeitraum. 
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pfindungen im Auge. Trocknende zuſammenziehende 
Mittel muͤſſen mit Behutſamkeit angewendet werden; 
denn ſie ſtopfen leicht den Ausfluß, und vermehren die 
Entzuͤndung. Alles, was man in Abſicht des aͤußerlichen 


thun kann, beſtehet darinnen, daß man durch eine von 


der Stirne herabhaͤngende feidene gruͤne Kompreſſe das 
Licht und die Luft vom Auge abhaͤlt, und das Auge 
oͤfters mit ſchleimichten Mitteln wie Nro. 3. reiniget. 
Dieſes Mittel mindert die Schärfe der Thraͤnenfeuch⸗ 
tigkeit, und folglich das Brennen und andere ſchmerz⸗ 
hafte Empfindungen des Auges, und alle Zufaͤlle an 
den nahen Theilen, die von dieſer Schaͤrfe herruͤhren. 
Nichts iſt ſchaͤdlicher bey dieſer Augenentzuͤndung, als 
ein feſter Verband, der den Ausfluß der Thraͤnen hemmt; 


iſt der Thraͤnenfluß haͤufig und laͤſtig, das Fieber aber 


nicht betraͤchtlich, ſo kann man mit dem groͤßten Vor⸗ 
theil ein Blaſenpflaſter in den Nacken ſetzen. — Im zwey⸗ 
ten Zeitraume kann man weiter keinen Nutzen ſtiften, 
aber deſto mehr ſchaden, wenn man die verdickte Ma⸗ 


terie für Eyter hält, und in dieſer Meinung denſelben 


einen freyen Ausfluß zu verſchaffen, oder ſonſt noͤthige 
Mittel anzuwenden, die zuſammengeklebten Angenlider 
unbehutſam oͤffnet, wodurch man leicht eine neue Entzuͤn⸗ 
dung erreget, und die Krankheit in dem erſten Zeitrau⸗ 
me zuruͤckfuͤhret. Zuweilen iſt in dem erſten Zeitraume 
die Krankheit ganz ohne Fieber, und dann find Blaſen⸗ 
pflaſter ſehr noͤthig, wenn die Entzuͤndung nicht ſehr 
langwierig werden ſoll. 


. 468 


Die kropfaderichte Augenentzündung (Ophtal- Die Erspfade: 
| mia varicofa, Cirſophtalmia) Tab, III. Fig. 19. if 1 
ſchon §. 389. bemerket worden, nur das eigenthuͤmliche, OPhtalmia 
was dieſe Entzuͤndung zuweilen vor andern hat, bleibt Ctrl. 
noch zu erlaͤutern uͤbrig. — Sehr oft iſt ſie ein Ueber- mia. 
bleibſel heftiger Augenentzuͤndungen, manchmahl entſte⸗ 

het fie auch ohne vorhergegangener Augenentzuͤndung. 
Gemeiniglich empfindet der Kranke ein Drucken im Auge, 

als wie von einem fremden Koͤrper. Oefters wirkt der 

Reitz, der von der Anſchwellung der Gefaͤſſe herruͤh— 

ret, auf die Sehkraft, und mindert dieſelbe gar ſehr, 

oft macht er das Auge gegen das Licht empfindlich; es 

ſcheinen aber in dieſem Falle, beſonders nach der hefti- 

gen und innerlichen Augenentzuͤndung, auch ſolche kro— 

pfigte Gefaͤſſe in den inneren Theilen des Auges da zu 

ſeyn, denn dieſe Zufaͤlle bleiben oft noch lange, oder 

wohl gar immer zuruͤck, wenn man auch wirklich die 
kropfigten Gefaͤſſe am Weiſſen des Auges gehoben hat. 
Mehrentheils errreget dieſer Zufall ein Thraͤnen des Au⸗ 

ges, und bey der kleinſten Gelegenheit eine allgemeine 
Entzuͤndung deſſelben. 


$. 466. 


Nicht ſelten verliert ſich dieſer Zufall unter dem Heilung, 
fleiſſigen Gebrauche zuſammenziehender Mittel, wie 
| 5 Nro. 


Die Autzen⸗ 
entzündung 
vom zurück⸗ 
gehaltenen 
Harn. 
Ophtalmia 
ab urina re- 
tenta. 
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Nro. 6. 8. 9. 13. doch geſchieht es dann und wann, 
daß ſolche Gefaͤſſe ſich nicht zuſammenziehen, in dieſem 
Falle iſt es nothwendig, ſelbe durchzuſchneiden. Am 
ſicherſten und bequemſten verrichtet man dieſe kleine Ope⸗ 
ration mit der krummen Augenſchere. Immer muͤſſen 
dieſe Gefaͤſſe ganz durchgeſchnitten werden, d. i. der 
Schnitt muß ganz durch die angewachſene Haut drin— 
gen, wenn er etwas nuͤtzen ſoll; um zu hindern, daß 
ſich die Enden der zerſchnittenen Gefaͤſſe nicht wieder 
vereinigen, kann man ſie mit der Spitze der Schere 
einwenig von einander ſchieben. Man durchſchneidet 
dieſe Gefaͤſſe quer zu naͤchſt am Augenwinkel, und wenn 
fie über die Hornhaut laufen, zugleich auch zunächſt 
an der Hornhaut. 


9. 467. 


Die Augenentzündung vom zurückgehaltenen 
Zarn (Ophtalmia ab urina retenta) entſtehet vorzuͤg⸗ 
lich bey alten Perſonen und bey Kindern, iſt meiſtens 
ſehr hartnaͤckig, wechſelt mit trockenen Huſten, vede: 
matoͤſer Geſchwulſt der Fuͤſſe, Geſchwuͤren an den Süß 
fen, und andern Beſchwerden ab.) Die Vermin⸗ 
derung des Urins iſt ſo unmerklich, daß ein unauf⸗ 
jerkſamer Kranker es kaum gewahr wird, daß er weni⸗ 

ger 
4) S. Neuburg de acrimonia yrinofa in C. H. retenta. 
Di. Gütting, 1783. 
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ger harnt, als ſonſt. Bey Kindern findet man zwar 
in dieſem Falle keine geſchwollenen Fuͤſſe, aber die Ab— 
wechslung mit Hautausſchlaͤgen, Naͤſſe hinter den Oh⸗ 
ren, katarrhaliſche Beſchwerden. Bey Perſonen von 
mittleren Alter ſieht man dieſe Eutzuͤndung nicht. Die 
Entzuͤndung ſelbſt gehoͤtet zur feuchten kroniſchen. 

0. 468. 
Die Heilung dieſer Entzuͤndung erfordert haupt⸗ Heilung. 
ſaͤchlich urintreibende Mittel, unter welchen ſich die 
Meerzwiebeln vorzüglich auszeichnen, z. B. das mit 
Meerzwiebeleſſig geſaͤttigte Weinſteinſalz u. d. gl. 
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Jene hitzige Augenentzündung, bey welcher die higige, 
mehrere kleine Waſſerblaſen oder Eyterbläs⸗ 5 
chen am Rande der Zornhaut entſtehen, ruͤhret im⸗ e 05 
mer von ſehr ſcharfen Saͤften her, und vernichtet bey Esterblaſen. 
ſchlechter Behandlung oder Vernachlaͤſſtgung leicht das ey 
ganze Auge. Im erſten Falle wird fie Ophtalmia phly- des, puſtu- 
ctænodes, im zweyten aber, Ophtalmia puſtuloſa ge- loſa. 
nennet. Dieſe Bläschen liegen in einem entzuͤndeten, 
ſehr empfindlichen ſchmerzhaften Kranz. Tab. III. Fig. Tab. III. 

25. 2. und werden, wenn fie Eyter enthalten Epiny- Fix. 25. a. 
ctites, wenn fie aber Waſſer enthalten Uritides, Pfy- 
Aracion genennet. Tab. III. Fig. 25. b. 
| $. 470. 


Heilung. Nebſt der Beobachtung der bey der hitzigen feuch⸗ u. 
ten Augenentzuͤndung angegebenen Heilungsregeln iſt es 
vorzuͤglich nothwendig, dieſe Bläschen ſogleich mit der 
krummen Augenſchere Tab. II. Fig. 14 zu öffnen, und 
dann mit der Salbe Nro. 13. auszutrocknen und zu heilen. 
Zuweilen geſchieht es wohl auch, daß Waſſerblaͤschen ohne 
der mindeſten Entzuͤndung auf der angewachſenen Haut 
ſich zeigen“, dieſe heiſſen Phlygtene, auch die muͤſſen auf⸗ 
geſchnitten werden, in dieſem Falle iſt es aber noͤthig, 
trocknende Augenwaͤſſer wie Nro. 5. 8. zu gebrauchen, 
damit die Wiederanfüllung derſelben verhindert wird. 
Solche Blaͤschen entſtehen zuweilen von einem Funken, 
der in das Auge gefallen, und von Verbrennungen des 
Auges uͤberhaupt, imgleichen von ſcharfen aͤtzenden 
Dingen, die in das Auge gebracht werden. z. B. vom 5 
unge loͤſchten Kalke. 


L. 471. 


Die gewaltſa⸗ Die gewaltſame Augenentzündung (Ophtalmia 
me Augenent⸗ N 8 
zündnng. violenta), oder die Blutunterlaufung der ange: 


Ophtalmia wachſenen gaut (Eechymoma, Kechymoſis, Sugillatio 
violenta, 


oder die Blut⸗ onjunctivæ, Hyposphagma, Hæmalops) Tab. III. Fig, 


met 26. iſt auch zuweilen ſehr heftig, und gehet nicht ſelten in 
fenen Saut. Eyterung über, fie entſtehet von aͤußeren Verletzungen 
des Auges; die angewachſene Haut und die Augenlider 


ſchwellen 
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ſchwellen ſehr ſtark auf, ſind blauroth, der Schmerz Fechy mon 
iſt aber nicht betraͤchtlich, mehr druckend, bis ſich end⸗ = So 
lich eine innere Augenentzuͤndung dazu gefell: . Manch: conjuneiv: 
mahl iſt die Blutaus tretung ſehr geringe, und von derber. 
ſelbſt ohne Verletzung entſtanden, ſie zeigt ſich durch ei ** 


einen hellrothen umgraͤnzten Fleck; von dieſer iſt ſchon 1. Irr. 
bey der einfachen Augenentzuͤndung geredet worden. Eis. 26. 


9. 472. 

Alles, was bey der heftigen einfachen Augenent⸗ Heſlang⸗ 
zuͤndung in Ruͤckſicht der Heilung geſagt und anempfoh⸗ 
len worden iſt, muß man auch hier wohl in Acht neh⸗ 
men. Die Gattungen der aͤußerlichen Mittel ſind von je⸗ 
nen ganz verſchieden, denn dieſe muͤſſen zertheilend ſeyn. 
Vieler Erfahrung zufolge zeichnet ſich in dieſem Falle 
der fleiſſige Gebrauch des warmen Umſchlages Niro. 38. 
aus. Wenn indeſſen ſehr viel Blut in das Zellengewe— 
be unter der angewachſenen Haut ausgetreten iſt, und 
die Entzuͤndung heftig wird, fo darf man die Zerthei— 
lung nicht abwarten, ſondern das Blut durch Einfchnite 
te, wie §. 408. angezeiget worden iſt, entleeren. 


F. 473. 


Die krebsartige Augenentzündung (Ophtalmia 5 
ge Augenent⸗ 
cancrofa ) beſtehet in einer leichten Roͤthe der Augen, sundung. 
und vorzuͤglich der Augenliderraͤnder, welche ſich oft zu CP! mia 


cancrofa, 
Veer's Augenkr. I. Band. % dem 


| dem verborgenen oder ln Krebs an den Bruͤſten, 


Tab, IV. 


Big. 27. . 


Heilung. 


oder an einem anderen Theile des Koͤrpers geſellet. Die⸗ 
ſe Entzuͤndung iſt immer ein ſehr uͤbles Zeichen, denn 
man ſieht offenbar, daß das Krebsgift nicht mehr oͤrt⸗ 
lich, ſondern ſchon im ganzen Koͤrper verbreitet iſt. — 
Endlich zeigen ſich bey dieſer Entzuͤndung zuweilen ms 
rere kropfige Gefaͤſſe, das Weiſſe des Auges wird 


ſchmutzig, gelb, aſchgrau, der Kranke empfindet einen 


tiefen, anfangs ſtumpfen, endlich klopfenden Schmerz 
im Auge und im Kopfe, es zeigen ſich hin und wieder 
kleine Auswuͤchſe Tab. IV. Fig. 27. a. die bald in 
offene, boͤsartige, hartraͤnderige Geſchwuͤre uͤbergehen, 
und zuletzt das ganze Auge in einen K rebsſchwamm um⸗ 


bilden. 


9. 474. | 

Selten iſt hier einige Huͤlfe zu leiſten moͤglich, es 
koͤmmt alles darauf anf, das im Auge vorhandene Krebs⸗ 
gift wegzuſchaffen, welches durch die dem Kreb ſe zuwei⸗ 
len widerſtehende Mittel verſucht werden muß, aber in 
dieſem Falle ſchwerlich je gelingen wird. Aeußerlich 
verſchaffen kuͤhlende, zuſammenziehende, vorzuͤglich Bley⸗ 
mittel Nro. 5. einige Linderung. Jedoch von dieſem 
wird weitlaͤufiger im Napitel vom Zrebfe gehandelt 


werden. 


d. 475. 


* Anmerkungen. Einige Schriftfellee nehmen unter 
die verſchiedenen Gattungen der Augenentzündung 
auch 


RR | 393 55 


az" 
Die unmittelbare und haͤufigſte Folge heftiger und die Esterung 


des Auges, 


ſolcher Augenentzuͤndungen, die von ſcharfen Saͤften her⸗ eine unmittele 
rühren, iſt die Eyterung verſchiedener Theile des Auges, ore Folge hef⸗ 


tiger Augen 


welche ſich entweder in Geſtalt einer Eyterſammlung in entnündungen. 
* 2 den 


auch jene auf, die von der Onanie entſtehen ſolle; 
da ich aber, ohngeachtet ich ſo viele Selbſtbeflecker mit 
Augenkrankheiten zu behandeln hatte, dieſe Entzün⸗ 
dung nie beobachtet habe, auch aus theoretiſchen und 
praktiſchen Gründen nicht wohl begreifen kann, wie 
in dieſem Falle eine Entzündung entſteben ſollte, ſo 
erwähne ich derſelben nur in ſo weit, als andere ſie geſe⸗ 
hen haben wollen. Die Augen werden nehmlich immer 

ſchwächer, die Sehkraft wird vermindert, ſie verlieren 
ihren Glanz (Zufälle, die ich ohne der mindeſten Ent⸗ 
zündung bey allen Selbſtbefleckern beobachtet habe) die 
Augen thränen, ſchmerzen, und werden von einer kroni⸗ 
ſchen Augenentzündung befallen. Man empfiehlt bey 

dieſer Entzündung ſowohl allgemeine, als auch krtli⸗ 
che ſtärkende Mittel, vorzüglich kalte Bäder. Inner⸗ 
liche hitzende, ſtärkende Mittel darf man ſolchen 
Kranken wenigſtens anfangs nicht geben, weun man 
nicht mehr ſchaden als nutzen will; denn fie werden 
noch mehr gereitzt, oder es entſtehen däuſge Saamen⸗ 
ausleerungen (Pollutiones). Praktiſch ausgemacht 
iſt es, daß bey ſolchen Perſonen gemeiniglich körper⸗ 
licher Reitz, vorzüglich Auſchoppungen (Infarctus) 
in den Eingeweiden des Unterleibes zum Grunde lie= 
gen, auf welche bey der Behandlung vorzüglich Rück⸗ 
ſicht genommen werden muß. Sieh Bömers prakti- 
ſches Werk von der Onanie. Leipzig 1776. 


1 Auch 
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den Kammern des Auges, oder zwiſchen den Blaͤttern 
der Hornhaut, oder in dem Zellengewebe der angewach⸗ 
ſenen Haut zeiget, oder die ſogleich als ein uͤber den 
größten Theil des Auges ausgebreitetes Geſchwuͤr er⸗ 
ſcheinet; manchmahl findet man mehrere kleine Geſchwuͤ⸗ 
re. Zuerſt von den Geſchwuͤren. 


9. 476. 


Auch jene Augenentzündung, welche ſich öfters bey der 
Hirnentzündung, oder bey der Verletzung des Hirn⸗ 
ſchädels und der Hirnhäute, oder überhaupt bey 
Kopfverletzungen, am 7—10 Tag zeiget, handeln eini⸗ 
ge als eine beſondere Gattung der Augenentzündung 
ab, und nennen fie (Ophtalmia encephalica). Die- 
fe Entzündung iſt aber immer ein Zeichen des heran⸗ 
nahenden Todes, und läßt keine eigene Behandlung zu. 


Um die beträchtliche Anzahl der Augenkrankheiten zu ven 
mehren, findet man bey vielen Schriftſtellern den 
Augenſchmerz ( Ophtalmodinia ) als eine eigene 
Krankheit abgezandelt, der doch immer nur ein 
Symptom von andern Augenkrankheiten, vorzüglich 
von der Augenentzündung iſt, wie ſchon $. 368. 
erwähnet wurde. Nur in einem einzigen Falle 
kann er für ſich allein da ſeyn, nehmlich bey hyſte⸗ 
riſchen und hypochondriſchen Perſonen, bey welchen 
er von einer krampfhaften Zuſammenziehung der Mus⸗ 
keln des Augapfels berrühret, und durch kampfſtillen⸗ 
de antihyſteriſche Mittel gehoben wird. Auch nach 
vielem Weinen wird ein ſolcher drückender Schmerz 
in den Seitentheilen des Augapfels empfunden, der 
aber in kurzer Zeit von ſelbſt verſchwindet. 
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Die Geſchwüre des Auges haben anfangs nur 
ihren Sitz in der angewachſenen Haut, endlich ergreis 
fen fie auch die unterliegenden Theile, die harte Augen⸗ 
haut, die Hornhaut; fie entſtehen gewoͤhnlich aus Eyter⸗ 
blattern, oder aus entzuͤndeten Waſſerblaſen, auch von 
der Einwaͤrtskehrung der Augenliderhaare, von ſchar⸗ 
fen Thraͤnenfluß, von Wunden, zumahl, mit Verluſt 
der Subſtanz, von Quetſchungen und Verbrennungen; 
gar nicht ſelten liegt dabey irgend ein allgemeiner Fehler 
der Säfte, beſonders veneriſche Schärfe zum Grunde. 
Geſchwuͤre, welche bloß oͤrtlich und rein find, und nur 
wenige, gutartige Materie von ſich geben, ſind leicht zu 
heilen, freſſende Geſchwuͤre aber, welche von einem 
eingewurzelten Fehler der Saͤfte unterhalten werden, 
ſind ſehr ſchwer zu heilen. Freſſen ſolche Geſchwuͤre 
tief unter ſich, ſo veranlaſſen ſie zuweilen hartnaͤcki⸗ 
ge Fiſteln, oder Ergieſſungen des gauchigen Eyters in 
die Augenkammer, oder eine gaͤnzliche Vernichtung des 
Auges. 


d. 477: 


Bey der Äußeren Behandlung der Geſchwuͤre muß 
man ſich zuerſt nach dem aͤußeren Ausſehen derſelben 
richten, vorzuͤglich muß man auf die Entzuͤndung ſehen, 
und dieſe nach den allgemeinen Regeln behandeln, und 

m 


Die Beihmfi- 
re des Auges. 


Hetluns. 


BR. ARME 


heben; in dieſem Falle dienet auch vorzuͤglich das 
Entzweyſchneiden der rings um das Geſchwuͤr befindli⸗ 


chen ſtrotzenden Blutgefaͤſſe. Sind die Geſchwuͤre uͤbri⸗ 


gens rein, gutartig, und bloß oͤrtlich, fo iſt vorzüglich 


der Gebrauch der Mittel Nro. 5. 34. 35. wenn ſich die 


Geſchwuͤre im weiſſen Theile des Auges befinden, wenn 
fie aber auf der Hornhaut ſitzen, die Mittel Nro. 8. 
11. 13. zu empfehlen. Dieſe Auswahl der Arzneyen 
iſt deßhalb noͤthig, weil bey Geſchwuͤren auf der Horn⸗ 
haut gewoͤhnlich eine neblichte Truͤbheit zurückbleibt. 
welche durch die Mittel der erſten Gattung noch ver- 
mehret wuͤrde, durch die Mittel der zweyten Gattung 
aber meiſtens zugleich mit dem Geſchwuͤre gaͤnzlich ge⸗ 
hoben wird. Die Salbe Nro. 13. iſt auch vorzuͤglich 
bey unreinen Geſchwuͤren, ſie moͤgen wo immer ihren 
Sitz haben, ſehr zutraͤglich, fie aͤtzet das ſchwammich⸗ 
te Fleiſch weg, verbeſſert das duͤnne, ſtinkende, miß⸗ 
faͤrbige Eyter, und den unreinen Grund des Geſchwuͤ⸗ 


res. Bey Augengeſchwuͤren ſind alle erweichende Mittel, 


Die ſchwam⸗ 


michten Aus⸗ 


wüchſe bey 
Geſchwüren 
des Auges. 


beſonders wenn die Entzuͤndung ſchon gehoben iſt, ſehr 
ſchaͤdlich, und geben nicht ſelten Anlaß zu ſchwammich⸗ 
ten Auswuͤchſen. Die reitzenden Salben find am zu⸗ 
traͤglichſten, und dieſe muͤſſen ein paarmahl des Tages 
mit einem Pinſel uͤber die ganze Ueberflaͤche des Ge⸗ 
ſchwuͤres geſtrichen werden. Bey dem Gebrauche fol- 
cher Mittel wird es nicht ſo leicht geſchehen, daß die 
Veberfiäche des Geſchwuͤres weich und ſchwach bleibet, 
und die Vernarbung hindert, und daß, wie es wirklich 
oft 
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oft geſchieht, Schwaͤmme entſtehen, welche die Augen⸗ 
lider auseinander treiben, und bis auf die Wange her: 
abragen. Tab. IV. Fig. 28. Entſtehen ſolche Schwaͤm⸗ 
me aus Geſchwuͤren auf der Hornhaut, ſo iſt das Ge— 
ſicht des Kranken auf immer verlohren, wenn man ſie 
auch wirklich ausſchneidet; entſtehen fie aber an Geſchwuͤre 
am Weiſſen des Auges, ſo kann man den Kranken mei⸗ 
ſtens wieder ganz durch die Operation herſtellen. Sind 
dieſe ſchwammichten Aus wuͤchſe klein, fo iſt der Ger 
brauch des trockenen Hoͤllenſteines zur Heilung hinlaͤng⸗ 
lich. e It 


J. 478. 


Die Unterbindung der ſchwammichten Aus wuͤchſe 
iſt ſehr ſchmerzhaft, und ungewiß; am beſten iſt es, 
wenn man durch die Geſchwulſt einen Faden ziehet und 
mit einer Schere oder Meſſer Tab. I. Fig. 5. den gan⸗ 
zen Aus wuchs abloͤſt; iſt noch etwas weniges zuruͤck⸗ 
geblieben, ſo aͤtzt man es in der Folge mit dem Hoͤl⸗ 
lenſtein weg. Sogleich nach der Operation muß das 
Auge mit der Miſchung Nro. 24. verbunden werden. 


d. 479. 


Fig. 28. 


Heilung: 


Wenn an den Geſchwuͤren des Auges eine Schaͤrfe 


der Säfte Antheil hat, fo muß man auch innerliche ges 
hoͤrige Mittel ffeiſſig anwenden, auch vom Auge ablei⸗ 
| tene 
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ſchwů⸗ 


Zorn— 
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kende eittel duͤrfen in dieſem Falle nie verſaͤumt wer⸗ 
den; Er dennoch widerſtehen dieſs Geſchwuͤre oft allen | 
Mitteln hartnaͤckig; werden von Tag zu Tag boͤsarti⸗ 
ger, ſchmerzhafter, die ſchwammichten Gewaͤchſe haͤngen 
mit den innerſten Theilen des Auges zuſammen, die ums 
liegenden Theile werden angefreſſen, und man iſt meis - 
ſtens genoͤthiget, nachdem die Saͤfte verbeſſert worden 
find, den Augapfel auszurotten, um dem Kranken das 
Leben zu retten. f 


d. 480. 


Noch iſt von den Geſchwüren der gornbaus 


das eigenthuͤmliche, was man bey ihrer Erkennt⸗ 


niß, und Vorherſage zu beobachten hat, abzuhan— 
deln. Man hat denen Geſchwuͤren der Hornhaut 
nach ihrer aͤußeren Beſchaffenheit verſchiedene Na⸗ 
men beygeleget. Ein oberfloͤchliches Geſchwuͤr nennet 
man Heleydrion, Heleoma, Helcysma, Helcoſis. 
Ein Geſchwuͤr am Rande der Hornhaut, welches ge— 
meiniglich mit einer entzuͤndeten, ſchmerzhaften Waffer- 
blaſe anfaͤngt, und rund um die Hornhaut ſich weiter 
verbreitet, im Weiſſen des Auges roͤthlich, auf der 
Hornhaut weißlich ausſieht Tab. IV. Fig. 29. a. wird 1 
Argema, Argemon, Uleus coronale five rotundum 
genannt. Bothrion, Annulus five Foflula iſt ein en⸗ 
ges, tiefes Geſchwuͤr, welches fehr leicht in eine Fiſtel 
der Hornhaut uͤbergehet Tab. IV. Fig. 19. b. Das 
| Ce- 
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Cœloma unterſcheidet ſich von dem Bothrion darinn, 
daß es nicht fo tief aber breiter iſt. Eneauma, Epi- 
eauma iſt ein brennendes, ſchmerzendes, aſchgraues, 
ungleiches, unreines und tiefes Geſchwuͤr Tab. IV. 
Fig. 29. ce. In Ruͤckſicht der Vorherſage hat man 
hauptſaͤchlich darauf zu ſehen, ob das Geſchwuͤr 
gut⸗ oder boͤsartig iſt. Gutartige geben nur wer 
nig Feuchtigkeit von ſich, ſind nur oberflaͤchlich, freſ⸗ 
fen nicht weit um ſich, die Hornhaut bleibt gemeinig- 
lich klar, ja zuweilen ſelbſt an der Stelle des Geſchwuͤ⸗ 
res, die Entzuͤndung und der Schmerz ſind ganz un⸗ 
merklich; ſolche Geſchwuͤre ſind meiſtens bloß oͤrtlich. 
Uebelartige Geſchwuͤre ſind jene, welche weit um ſich 
freſſen, mit einem gelblichten ſcharfen Schleim bedecket, 
und im Umfange ſehr entzuͤndet ſind, und heftig ſchmer— 
zen; dieſe zerfreſſen leicht die Hornhaut, die Feuchtig⸗ 
keiten des Auges flieſſen nach und nach aus, und das 
Aug faͤllt zuſammen. — Die Geſchwuͤre ber Hornhaut 
erkennet man ſehr leicht, beſonders wenn man das Au 
ge von der Seite beobachtet; man bemerket eine Un— 

gleichheit auf der Oberfläche dieſer Haut, und eine Hoͤh⸗ 
lung, welche nach Verhaͤltniß des Verluſtes der Sub⸗ 
ſtanz mehr oder weniger tief iſt; der Kranke hat die 
Empfindung wie von einem Sandkorne im Auge, zu⸗ 
weilen auch heftige Schmerzen, wenn das Auge ſehr 
entzuͤndet, und das Geſchwuͤr boͤsartig iſt; manchmahl 
laufen ſtrotzende Blutgefaͤſſe nach dem Geſchwuͤre hin; 
das Licht erreget immer mehr oder weniger Beſchwer⸗ 

den⸗ 
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den; manche Kranke empfinden einen ſolchen Schmerz, 
als wenn fie im Auge mit Stecknadeln geſtochen wuͤr⸗ 


den. Das Geſicht iſt ſchwach, truͤbe, undeutlich, oder 


Die Fiſieln 
der Hornhaut. 


wenn das Geſchwuͤr der Pupille gerade gegenüber und 
ſehr unrein, und die Hornhaut verdunkelt iſt, wohl 
ganz gehindert. — Auch auf der inneren Flaͤche der 
Hornhaut erzeugen ſich, aber ſehr ſelten, Geſchwuͤre, die⸗ 
ſer Fall iſt aber etwas ſchwer zu erkennen; der vordere 
Theil der Hornhaut behält gewoͤhnlich feinen natuͤrlt⸗ 
chen Glanz, ſo daß man ziemlich deutlich an der inne⸗ 
ren Fläche weiß gelbe Flecken erkennen kann. Meiſtens iſt 
dabey die waͤſſerichte Feuchtigkeit truͤbe, der Kranke kann 
nicht in das Helle ſehen; und das Geſicht iſt verdunkelt. — 
Tab. IV. Fig. 30. Auch die gutartigen Geſchwuͤre der 
Hornhaut laſſen meiſtens einen grauen, neblichten Fleck 
zuruͤck. Je gutartiger, je reiner, je oberflaͤchlicher, 
je kleiner, je weiter von der Pupille entfernt ein ſol⸗ 
ches Geſchwuͤr iſt, und fe jünger, und geſuͤnder uͤbri⸗ 
gens die Kranken ſind, deſto e und vollkommener 
die Heilung. — 


§. 381. 


Die tiefen Geſchwuͤre der Hornhaut veranlaſſen zu⸗ 
weilen Fiſteln; nehmlich eine oder mehrere ſchmale Gaͤn⸗ 
ge in welchen Eyter enthalten iſt. Dieſe Fiſteln ſind von 
verſchiedener Länge, Breite, und Tiefe. Zuweilen drin- 
gen fie ſenkrecht durch die Hornhaut d. f. gerade nach 

ein 
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einwaͤrts, oͤfters hingegen zwiſchen den Blättern der 

Hornhaut in die Quere, oder ſchief in verſchiedentlich 
gekruͤmmter Richtung. Es giebt vollkommene Horn: 

hautfiſteln Fiſtula cornæe completa, Tab. IV. Fig. 31; Tab. IV. 
a. b. die an der aͤußeren und inneren Ueberflaͤche der Vis r. 2. b. 
Hornhaut eine Oeffnung haben; und unvollkommene 
Fiſteln (incompleta), die nur auf einer vos beyden Flaͤ⸗ 
chen der Hornhaut eine Oeffnung haben; auch einfache 
(ſimplex), welche keinen Kalus haben; und zuſammenge⸗ 
ſetzte (compofita), welche an ihrer Oeffnung einen Ka⸗ 
lus oder harten Rand haben. Bey den Fiſteln der Horn— 
a haut giebt es unterſchiedliche Erſcheinungen; zuweilen 
iſt ein aͤußerlich ausgebreitetes Geſchwuͤr der Hornhaut, 
eine gauchigte Exkoriation, die entweder ſchon vor Ent⸗ 
ſtehung der Fiſtel zugegen war, oder erſt nach derſelben 
entſtanden iſt, mit einer ſolchen Fiſtel verbunden; zu⸗ 
weilen iſt die Hornhaut nur an einer kleinen Stelle, in 
welcher ſich die Fiſtel befindet, undurchſichtig, weiß, 
oder weißgelb, manchmahl erſtreckt ſich die Verdunklung 
weiter, und hievon haͤngt es ab, ob das Geſicht mehr 
ober weniger gehindert wird. Wenn die waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit durch eine vollkommene Fiſtel auslauft, ſo faͤllt 
die Hornhaut zuſamm, und der Kranke ſieht faſt gar 
nichts; wenn man in einem ſolchen Falle das Auge ver⸗ 
bindet und ruhig haͤlt, ſo ſammlet ſich in 48. Stunden 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit wieder, ſo bald man das Au⸗ 
ge wieder unverbunden laͤßt, fließt die waͤſſerichte Feuch⸗ 
ligkeit abermahls aus, die ganze Hornhaut wird dun⸗ 

fel, 


Kelkung. 
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kel, die Pupille wird unbeweglich, und verengert ſich, 
auch klebet fie ſehr leicht an die Hornhaut und Kryſtal⸗ 
linſe, und die Gauche zerſtoͤret endlich den ganzen Bau 


des Auges. 


§. 482. 15 
Am leichteſten iſt eine einfache an der aͤußeren Flaͤ⸗ 
che der Hornhaut offene Fiſtel zu heilen, je mehr ſie von 
dieſem Zuſtande abweicht, deſto ſchwerer gehet die Hei⸗ 
lung von ſtatten. Eine Fiſtel, die nur an der inneren 
Flaͤche der Hornhaut eine Oeffnung hat, iſt ſehr ge: 
faͤhrlich fuͤr das Auge. Zur Heilung der Fiſtel wird 
durchaus erfordert, die innere Urſache derſelben durch an⸗ 
gemeſſene Mittel zu heben, den widernatuͤrlichen Zufluß der 
Säfte durch kuͤnſtliche Geſchwuͤre an andere Theilen des 


Koͤrpers abzuleiten, und die Entzuͤndung des Auges, 


wenn eine mit der Fiſtel verbunden iſt, wegzuſchaffen, 
bann muß man ſuchen die Fiſtel zu reinigen, und den 
Kalus, wenn ein ſolcher vorhanden iſt, zu tilgen; zu 
welchem Zweck, vorzuͤglich die oben §. 477. bey den 
Geſchwuͤren des Auges empfohlenen Mittel, dienen. 
Sollte der Kalus dieſen Mitteln dennoch nicht weichen, 
muß man mit einer lanzenfoͤrmigen Staarnadel denſel⸗ 
ben abzuſchellen ſuchen, nachdem die Fiſtel gereiniget 
iſt; der Kranke muß ſich uͤbrigens nach dieſer Operation 
fo wie nach der Staaroperation (Sieh das Kapitel 
vom grauen Staar) verhalten, bis die Fiſteloͤffnung 
ge⸗ 


— 333 
8. 


| | | / 
geſchloſſen iſt, welches durch die Salbe Nro. 13. be 
wirket wird. | 


9. 48% 


Wenn die Fiſtel einen oder mehrere ziemlich lange, 
entweder gerade oder winklichte, krumme Gaͤnge macht, 
die einen Kallum haben, fo iſt es unumgänglich noͤthig, 
die hohlen Gaͤnge aufzuſchlitzen, und auch dieſes ger 
ſchieht mit der lanzenfoͤrmigen Staarnadel. Iſt der 

Gang gerade, fo muß er feiner ganzen Länge nach aufs 
| geſchlitzt werben; hat hingegen die Fiſtel verſchiedene 
winklichte und krumme Gänge, fo iſt es hinlaͤnglich, 
dieſe nur hin und wieder in der Oberflaͤche zu öffnen, 
damit die ſtockende Gauche heraus koͤmmt, und die 
dienlichen Mittel eindringen koͤnnen; if ein Kalus zur 
gegen, fo muß auch dieſer weggeſchellet, das Auge 
mit Roſenwaſſer und beygemiſchtem Roſenhonig ge⸗ 
waſchen werden, und dann wird die Fiſtel wie ein 
Geſchwuͤr der Hornhaut behandelt. — Die Fiſteln, 
welche an der aͤußeren Ueberflaͤche der Hornhaut keine 
Oeffnung haben, und die Geſchwuͤre, welche an der 
inneren Flaͤche der Hornhaut ſitzen, erfordern einen Ein⸗ 
ſchnitt durch die aͤußeren Blätter der Hornhaut, damit 
die oben anempfohlnen Mittel angewendet werden, und 
wirken koͤnnen. 


§. 484. 


I 


1 nnn 


$. 484. 


In dem 475. F. iſt bereits gemeldet worden, daß 


die Eyterung der Augen ſich entweder in Geſchwuͤren, 
oder in verſchiedenen Eyterſammlungen zeigt, von den 
Geſchwuͤren iſt bisher gehandelt worden, nun noch von 
den Eyterſammlungen. Dieſe haben einen verſchiedenen 


Sitz, ſie zeigen ſich nehmlich zuweilen in Geſtalt kleiner 
Eyterblaͤschen, von welchen ſchon §. 459. gehandelt 


worden iſt, oder das Eyter ſammlet ſich in dem Zellen⸗ 


gewebe zwiſchen der angewachſenen Haut, und der Horn⸗ 


haut, oder rings um die Hornhaut. Im erſten Falle liegt 
das Eyter immer am unteren Rande der Hornhaut, und 
breitet ſich meiſtens in der Geſtalt eines halben Mondes 
aus, der nicht ſelten ein Viertel oder gar ein Drittel der 
Hornhaut einnimmt. Die Stelle ſieht gelblichtweiß aus, 
und iſt, wenn man das Auge von der Seite betrachtet, 
deutlich erhabener, als die Hornhaut, wenn man die 
Stelle mit der Sonde berührt, fo ſieht man ein unbezwei⸗ 
feltes Schwabbeln des Eyters, uͤbrigens aber veraͤndert 
das Eyter ſeinen Sitz nicht, wenn auch der Kranke den 
Tab. IV. Kopf und das Auge beweget. Tab. IV. Fig. 32. a. 
Fig. 32. 2.5 Im zweyten Falle ſieht man einen Wall um die Horn⸗ 
haut, der bleich und etwas gelblicht iſt, und ſich von 
der heftigentzuͤndeten ganz rothen angewachſenen Haut 
Tab. IV. ſehr unterſcheidet, Tab. IV. Fig. 32. b. man bemer- 
Eis, 32. b. fet deutlich bey der Berührung mit einer Sonde das 
Schwabbeln des Eyters. Manchmahl zeiget ſich eine 
ü ſolche 


As 
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ſolche Eyterſammlung ſelbſt zwiſchen den Blaͤttern der 
Hornhaut, die einige Zornhautapoſtem oder den 3 
Nagel der Zornhaut (Onyx, Unguis ) nennen, oder der kla⸗ 
dieſer Abſzes gleicht einem weißgelblichten Flecke auf 95 55 e 
der Hornhaut, der dadurch von dem obenerwaͤhnten Uutuis. 
unterſchieden iſt, daß er auswaͤrts gar nicht erho⸗ 

ben iſt; zuweilen aͤndert der Fleck allmaͤhlig ſeine 

Stelle, und dann ſenkt er ſich immer abwaͤrts, und 

veraͤndert dabey auch ſeine Geſtalt. Druckt man aͤu⸗ 

ßerlich mit der Spitze einer Sonde auf den Fleck, ſo 

bemerkt man faſt gar kein Schwabbeln des Eyters. — 

Tab IV. Fig. 33. Endlich ſammelt ſich oft eine betraͤcht⸗ Tab. IV. 
liche Menge Eyter in den Kammern des Auges an, ein Fall, Fig. 33. 
den man Eyteraug (Hypopium, Empyeſis oculi ) nen- Das Eoteraug 
net. Einige machen einen Unterſchied unter dem Falle, wo 1 AST nr 
das Eyter in der vorderen, und dem Falle, wo das oculi, 
Eyter in der hinteren Augenkammer iſt, und nennen den 

erſten Fall Hypopion, den zweyten Empyeſis five 
Diapyeſis oculi); ') da aber beyde Augenkammern 

durch die Pupille beſtaͤndig eine freye Gemeinſchaft mit 

einander haben, fo zwar, daß in der vorderen Augen- 

kammer nie viel Eyter ſeyn kann, ohne daß ein Theil 

in die hintere fließt, und ſo umgekehrt; da ferner durch 

eine und eben dieſelbe Oeffnung das Eyter aus der vor— 

dern und hintern Kammer ausgeleeret werden kann, fo 


iſt 


) D. B. Mauchart Diff, de Empyeſi oculi, iss, 1742. 


wi 
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iſt in beyden Faͤllen kein wirklicher Unterſchied in der 
Tab. IV. Krankheit. Tab. IV. Fig. 34. 
Big. 34. 
9. 488. 


Son 1 Die Anzeigen eines herannahenden Eyterauges ſilld 
den Eyterau- folgende: der Schmerz im Auge wird pochend und boh- 
BR rend, und wuͤthet nicht allein im Augapfel, und obe— 
ren Rande der Augengrube, und im Stirnbeine, ſon— 
dern erſtrecket ſich auch bis im Hinterkopf; ploͤtzlich 
mindert er ſich unter einen merklichen Froͤſteln, worauf 
mehrentheils etwas Eyter in dem Boden der vordern 
Augenkammer in der Geſtalt eines halbmondfoͤrmigen 
weiſſen Fleckes erſcheinet, der ſo, wie ſich das Eyter 
vermehret, allmaͤhlig groͤſſer wird, in die Hoͤhe ſtei⸗ 
get, und endlich die ganze vordere Augenkammer ein⸗ 
nimmt, fo, daß nunmehr die ganze Hornhaut weiß: 
gelb ausſieht. Wird die Krankheit ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
oder mit erweichenden Mitteln behandelt, ſo wird im 
erſten Falle der Schmerz aͤußerſt heftig, und dauert uns 
unterbrochen fort, im zweyten Falle bleibt der Schmerz 
1 ſtumpf; das Eyter vermehret ſich in beyden Faͤllen, 
des Auges. aber meiſtens ſehr geſchwind, die Hornhaut berſtet, und 
. das Eyter fließt nicht ſelten mit allen Feuchtigkeiten 

des Auges aus, worauf der Schmerz zwar ſogleich 

verſchwindet, das Auge aber unwiderbringlich verloh— 

ren iſt. Dieſes Berſten des Auges nennen einige Rhe- 

xis oculi, Und da das Auge ganz zuſammen fälle und 

ſehr 
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ſehr Hein wird ‚ fo hat man dieſen Zuſtand den Na⸗ 
- men Schwund des Augapfels (Atrophia, fen 
PDhbthiſis ocnlaris) gegeben. Zuweilen entſtehet dieſer 
Schwund wohl auch ohne Eyterung durch die Abſe— 
Kung eines ſcharfen Krankheitsſtoffes, und man erken⸗ 
net dieſen Fall aus der beſtaͤndigen Verminderung der 
Groͤſſe des Augapfels, und des Geſichtes. Innerliche 
dem Krankheitsſtoffe entgegengeſetzte, und ableitende Mit⸗ 
tel leiſten dabey die beſte Huͤlfe. 


6. 486. 


Bu Von der Heilung des Hornhautapoſtems iſt zu 4 
merken, daß kleine Abfzefie ich gewoͤhnlich mit der Ent⸗ ftems. 
| zuͤndung verlieren; iſt aber der Abſzeß groß, ſo muß er 

en ſeinem niedern Theile mit der Spitze einer Lanzette 
oder des Staarmeſſers geoͤffnet werden; iſt die Entzuͤn⸗ 
dung nicht mehr heftig, ſo iſt es ſehr rathſam, die 
Spitze der Lanzette bis in die vordere Augenkammer 
durch den Abſtzeß zu druͤcken, damit durch den Ausfluß 

der waͤſſerichten Feuchtigkeit das Eyter verduͤnnt und 
causgeſpuͤhlet werde. Die Ausleerung des Eyters wird 
durch das gelinde Streichen mit einer flachen Sonde 
nach der Oeffnung zu befördert, Zuweilen blaͤttert ſich 
einige Tage nach der Operation die Hornhaut an dem 
Orte des Abſßeſſes ab, welches man aus den Fal⸗ 

ten auf der Hornhaut erkennet, die ſich den zweyten 

oder dritten Tag nach der Operation zeigen. Die 

Peer's Angenkr. I. Band. * oben 
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oben bey dem Geſchwuͤre der Hornhaut empfohlene 6 
Salbe Nro. 13. reiniget den Abſzeß, befördert die Ab⸗ 
blaͤtterung, und heilet die Wunde; auch hier iſt es fehr 
nothwendig den Zufluß der Saͤfte durch Blaſenpflaſter | 
abzuleiten, und auf die Entzündung, und Übrige Be- 
ſchaffenheit des Koͤrpers Ruͤckſicht zu nehmen. 


6 1 4 | ; . 487. 
Folgen des Wenn gleich die gehoͤrigen Mittel bey dem Eyterauge 


Eyterauges, 
angewendet werden, ſo verſchwindet nicht ſelten das 


Eyter in einigen Stunden gaͤnzlich, ohne dem Auge 
einen Schaden zu verurſachen. — Manchmahl verſchwin— 
det der dünne Theil des Eyters, der dicke Theil deſſel⸗ 
ben aber, welcher nicht ſo leicht eingeſogen wird, legt 
ſich an die innere Flaͤche der Hornhaut, oder auf die 
Kapſel der Linſe. Im erſten Falle iſt die Blindheit un- 
heilbar, im zweyten erfordert die Heilung die Staar⸗ 
operation. Zuweilen verſchwindet das Eyter gaͤnzlich 1 
und der Kranke bleibt dennoch vollkommen blind; ein 
Fall, von dem im Kapitel des ſchwarzen Staares 
weitlaͤufig geredet werden wird. Oefters verſtopft das 
Eyter auch die Pupille, und verhindert das Geſicht. — 
Wenn nur wenig Eyter in der vorderen Kammer iſt, 
ſo bemerket man die Bewegung deſſelben ſehr deutlich 
und ſtark, ja zuweilen verſchwindet ſelbes ganz, wenn 
der Kranke den Kopf ruͤckwaͤrts beugt; je weniger Ey⸗ 
ter zugegen iſt, deſto leichter iſt die Heilung. 


H. 488. 
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Bey heftigen Augenentzuͤndungen wird die Durchs 
ſichtige Hornhaut durch Anhaͤufung und Stockung lym⸗ 
phatiſcher Feuchtigkeiten ganz weiß und durchſichtig, 
weich, und nach auswaͤrts angeſchwollen. Dieſer Fall 
gleicht dem Eyterauge in dem Zeitraume, wo die ganze 
vordere Augenkammer mit Eyter angefuͤllet, und folg⸗ 
lich gleichfalls die ganze Hornhaut weiß iſt. Ein Irr⸗ 
thum iſt hier von uͤblen Folgen, da das Eyterauge die 
Operation erfordert, welche bey der Verdunklung der 
Hornhaut nicht nur unnuͤtz, ſondern offenbar ſchaͤdlich 
iſt; man entſcheidet dieſe zween Faͤlle durch folgende 
Zeichen. Die durch die Entzuͤndung verdunkelte Horn⸗ 
haut iſt nicht allenthalben gleich weiß, das iſt fie hin 
gegen, wenn die weiſſe Farbe derſelben von dem Eyter 
in der Augenkammer herruͤhret; das Eyter ſammlet ſich 
zuerſt im Boden der vorderen Augenkammer, und ſteigt 
allmaͤhlig hoͤher, die Entzuͤndungsartige Verdunklung 
der Hornhaut aber, erſcheinet in der ganzen Hornhaut 
zugleich, iſt anfänglich trüb, bleich, und wird allmaͤh⸗ 
lig weiſſer, zugleich wird die Hornhaut dicker und weis 
cher; auch iſt die Farbe des Eyterauges gleich weiß⸗ 
gelb, und bleibt unveraͤndert, wenige Faͤlle ausgenom⸗ 
men, z. B. wo das Eyter mit Blut vermiſcht, wel⸗ 
ches das uͤbelſte Zeichen if, “) 

n §. 489. 


) Meine praktiſchen Beobachtungen über Angenkrankhei⸗ 
ten Seite 363. 


Hellung des 
Eyterguges. 
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0. 489. 


Die Kurart des Eyterauges iſt doppelt; entweder 
ſucht man das Eyter zu zertheilen, oder man leeret es 
durch eine Operation aus. Die Zertheilung des Eyter⸗ 
auges findet vorzuͤglich dazumahl ſtatt, wenn noch nicht 
viel Eyter zugegen iſt, oder wenn die Operation wegen 
der ſehr geſchwollenen angewachſenen Haut, und der 


Geſchwulſt der Augenlider nicht kann unternommen wer⸗ 


den, auch gelingt die Zertheilung des Eyters oft bey 
beträchtlichen Eyterſammlungen. Um dieſes zu bewirken 


legt man die trockenen Saͤcklein Nro. 17., welche wohl 
mit Kampfer beſtrichen werden muͤſſen, warm auf das 


leidende Auge, und ſetzt zugleich ein Blaſenpflaſter in 
den Nacken, welches man fo lange im Fluſſe erhält, 
bis das Eyter ſammt der Entzündung verſchwunden If; 


wohl hat man aber zu merken, daß, wenn die Entzuͤn⸗ 


dung und der Schmerz bey dem Eyterauge noch ſehr 
heftig ſind, wenn man den Puls voll, geſchwind, oder 
wohl gar hart findet, der Zertheilung eine ange 
meſſene Aderlaß voraus geſchicket werden muß; auch 
lauwarme, ſtark geſalzene Fuß baͤder tragen zu der Zerthei⸗ 
lung ſehr viel bey, oft nach 6— 7 Stunden ſieht man eine 
betrachtliche Verminderung des Eyters; ) wenn das 
Eyter abnimmt, fo ffreicht man taͤglich zweymahl einer 
Linſe groß von der Salbe Nro. 13. in das Auge. 


9. 490. 
*) Meine praktiſchen Beobachtungen über Augenkrankheiten 
Seite 364. & ſeq. 


— 
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9. 400. 


Die Operation des Eyterauges beſtehet in einer Die Operation 
Oeffnung der Hornhaut, die ſo, wie bey der Auszie⸗ 7 e 
hung des grauen Stgares (Sieh das Kapitel vom 
grauen Staare) nur etwas kleiner, gemacht werden 
muß. So groß dieſer Schnitt uͤbrigens auch iſt, fließt 
dennoch nicht alles Eyter auf einmahl aus; die elaſti⸗ 
ſchen Haute des Auges ziehen ſich allmaͤhlig nach der 
Operation zuſammen, und druͤcken das Eyter auf dieſe 
Art aus; die waͤſſerichte Feuchtigkeit, die ſich beſtaͤndig 
fort erzeuget, verduͤnnet daſſelbe, und ſpühlet es aus. 

Dieſes geſchieht gewoͤhnlich innerhalb 24. Stunden nach 

der Operation. Man verbindet nach der Operation 
das Auge ſo, wie nach der Staaroperation, uaͤffnet 
und unterſucht es alle 46 Stunden, findet man je⸗ 
desmahl, wenn man das Auge affnet, au der Kom⸗ 
preſſe etwas Eyter, und ſieht man, daß ſich das yter 
hinter der Hornhaut ein wenig geſenkt, und veraͤndert 
hat, ſo kann man ſchlieſſen, baß die Wunde noch offen 
iſt; findet man, welches gemeiniglich- den folgenden 
Morgen geſchieht, kein Eyter auf der Kompreſſe, und 5 
bat ſich ſeit dem letzten Verband das Eyter hinter der 
Hornhaut nicht vermindert und geſenktt, fs iſt die uns 


de zugeklebet, und muß wieder geoͤffnet werden; dieſes 


geſchieht am leichteſten mit einer flachen, dünnen, pol⸗ 
lirten Sonde, welche man in die Mitte der Wunde 
einbringet, und den Lappen ganz leicht aufhebet; dieſ: 


AN: 7 > 
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Behandlung ſetzet man fort, bis alles Eyter aus gelee⸗ 
ret iſt; es verſtehet ſich, daß man den Gebrauch allge 
meiner entzuͤndungswidriger Mittel waͤhrend dem un⸗ | 
unterbrochen beybehalten, und das Blaſenpflaſter im 
Nacken flieſſen laſſen muß. Zuweilen bleibt aber doch 
eine Truͤbheit oder ſtarke Verdunklung der Hornhaut 
zurück, die meiſtens durch den lange fortgeſetzten Ge⸗ 
brauch der Salbe Nro. 16, verſchwindet. . 


d. 491. 


Manchmahl zerſtoͤret das Eyter die vordere Haut 
der Kryſtallkapſel; die Linſe klitſcht dann gemeiniglich 
aus ihrem natürlichen Sitz, und drängt ſich in die Pu⸗ 
pille; man wird dies nicht eher gewahr, bis das Eyter 
fo weit ausgefloſſen iſt, daß man die Pupffle ſehen kann, 
welche in dieſem Falle faſt immer in die Quere ausge⸗ 
dehnt, und laͤnglich iſt; man muß hier allezeit die Wun⸗ | 
de mittelſt der Schere oder dem Staarmeſſer erweitern, 
und die Linſe ausziehen. — Der Schnitt der Hornhaut 
hinterlaͤßt oͤfters eine ſehr ſichtbare Unebenheit, die je⸗ 
doch faſt nie dem Geſichte hinderlich iſt. 


— 
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Fuͤnf u. zwanzigſtes Kapitel. 
19 Von den kleinen Geſchwuͤlſten der angewach⸗ 
ſenen Haut. | 


Tumores conjunctivæ. 


ein 


Ju dieſem Abbe die kleinen harten Noten der die harten 


Knoten der 
antzewachſenen aut (Papulæ conjunctivæ) zuwei⸗ angewachſe⸗ 


A nen Saut. 
len find mehrere ſolche Knoͤtchen, zuweilen nur eines papulæ con- 
zugegen. Sie ſcheinen bloß verhaͤrtete und aufgetriebe⸗ 


- jundiv®. 
re kleine Druͤſen zu ſeyn. ) Sind ſolche ach klein, 
ſo kann man innerliche und äußert iche aufloͤſende Mittel 
verſuchen; ſind ſie groß und hart, ſo müssen fie ausge⸗ 


Tab. IV. 
ſchnitten werden.““) Tab. IV. Fig. 35. a 


„N Fig. 39: 4. 


9. 493. 
*) Janin Geite 37—38. | 
% Anmerkung. Saint Dover hat bey Gelegenheit eines 
Schlages, welchen das Auze am oberen Theile des 
Augapſels eine Linie weit von der Hornhaut bekam, 
geſthen, daß davon eine Erhabenheit, die er Sta⸗ 
phylom nennet, an der angewachſenen Haut enſtand. 
Es hatte nehmlich die Heftigkeit des Schlages die 
Sklerotika von einander geriſſen, ohne die angewach⸗ 
ſene Haut zu beſchädigen; diefe letztere wurde nun, — 
indem die wäſſe richte Feuchtigkeit durch den Riß drang, 
in 


Hie Karunfes 


oder Fleiſch⸗ 


angewachſe⸗ 
nen gaut. 


eee 


1 de 403. 


Die Karunkeln oder sleiſchwärzchen der ange⸗ 
wär zchen der wachſenen Baut (Carunculæ conjunctivæ) ſind kleine „ 
weiche, rothe fleiſchaͤhnliche Auswuͤchſe dieſer Haut, wel⸗ 


Caraneule che aus einer durchgeſchwitzten, verdickte. lymphatiſchen 


eonjundive, 


Feuchtigkeit zu beſtehen ſcheinen. Sie werden auch 
Epanaſtemata genannt, und unterſcheiden ſich von dem 
1 Pinguecula, welches gelb iſt, durch die rothe 


Sie ſind entweder fuͤr ſich allein vorhanden, 


oder mit Geſchwuͤren und andern Fehlern der angewach⸗ 


ſenen Haut vergeſellſchaftet. Tab. IV. Fig. 35. be 


Wenn ſie der Salbe Nro. 7. nicht weichen, und nicht 


1 az, 15 mit N 


in eine Geſchwulſt in die Höhe gehoben. Ee bewirk⸗ 
te die Kur durch eine Kompreſſionsbandage, welche 
welche er, nachdem vorher das Auge geſchloſſen wor⸗ 
den, auf das über die Geſchwulſt liegende Augenlid 
anbrachte. Die wäſſerichte Feuchtigkeit wurde dadurch 
wieder in die Höhle des Augapfels hineingetrieben, und 
der Riß konnte ſich wieder ſchlieſſen und heilen, C. de ſaint 
Yves traité de maladies de jeux. Paris 1722. Mau⸗ 
chart in ſeinen Diff. de conjunctivæ & corneæ ocu- 


, tunicarım , veficulis & puſtulis. Tübing. 1748. 
glaubt, daß es ſchädlich geweſen wäre, in dieſem 
Falle die Geſchwulſt zu öffnen, und warum? — Viel⸗ 


leicht erkannte Saint Yves aus der vorhergegangenen 
äußeren Gewflt, aus der plötzlichen Entſtehung der 
Geſchwulſt, aus einigen Zuſammenfallen der Horn⸗ 
baut, die wahre Beſchaffenheit des Uebels. 


— 


a . 345 


mit andern Fehlern verbunden ſind, ſo kann man ſie be⸗ 
bhutſam mit dem Hoͤllenſteine beruͤhren. 


d. 494. 


Der Rarbuntel des Auges (Carbunculus oculi ) ar 5 8 
it eine kleine, brennende, dunkelrothe Geſchwulſt, im Carbunculus 
Weiſſen des Auges, oder ſelbſt auf der Hornhaut, Heul. 
welche in eine Brandkruſte uͤbergehet, eine Blindheit, 

gemeiniglich den Brand des ganzen Augapfels, ja nicht 
ſelten den Tod zur Folge hat. Dieſer kommt eben un⸗ 
ter den Umſtaͤnden vor, wie der Karbunkel des Augenli⸗ 
des, iſt aber eine ſehr ſeltene Krankheit, und erfordert 


eben die Behandlung, Tab, IV, Fig. 36, 


— 
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Siebenter Abſchnitt. 
Die eigenthuͤmlichen Krankheiten der Horn⸗ 
baut. 85 | 


Sechs u. zwanzigſtes Kapitel. 
Von der Verdunklung der Hornhaut. 


Obſcuratio corneæ. 


8 495. 


ie Verdunklung ber Hornhaut unterfcheidet man 1 
ſehr leicht durch ihre Farbe; ſie iſt nehmlich dunktung der 
neblich, oder bleichwerß, und in dieſem Falle nicht ganz en 
Aundurchſichtig. Man nennet ſie alsdann die unvollkom⸗ 0 
mene oder wolkichte Verdunklung (Obfeuration imper- 

fecta, ſeu nubofa ) Tab, V. Fig. 37, oder fie iſt krei⸗ Tab. v. 
denweiß, und dann immer ganz undurchſichtig, wel⸗ it. ha | 


ches 


Tab. V. 
Fig. 38. 


Verſchieden⸗ 

beit der Fle⸗ 
cken der Horn— 
haut. 


Tab. V. 
Fig. 39. 


Tab. V. 
Fig. 39. 2; 


30 „ 


ches die vollkommene Verdunklung if. Coblenatie 


perkecta ſeu opaca, Glaucoſis) Tab. V. Fig. 38. 


b. 496. N, 


Wenn die Hornhaut nur an einzelnen Stellen ver⸗ | 
dunkelt iſt, nennet man diefe verdunkelte Stellen Flecken 
der Hornhaut. Die Verſchiedenheit, die man an die⸗ 
fen Flecken bemerket, hängt von ihrem Umfange, dem 
Grade ihrer Verdunklung, und der Stelle ab, wo ſie 
ſich befinden. 

9. 497: 


1 
1. 


In Abſicht ihres Umfanges theilt man ſie in drey 
Gattungen ein. Die Hornhaut iſt nehmlich entweder 
im groͤßten Theile ihres Umfanges verdunkelt, oder 
man ſieht nur eine einzige kleinere oder groͤſſere Stelle 
verdunkelt. Im erſten Falle nennet man die Krankheit 
(Leucoma, albugo) Tab. V. Fig. 39. im letzten eigentlich 
(Macula cornex), Bey alten Perſonen verdunkelt ſich 
der untere Rand der Hornhaut in einer bogenfoͤrmigen 
Geſtalt, wodurch die Hornhaut das Anſehen erhaͤlt, 
als roenn fie kleiner wuͤrde; ein Fall, den man 
auch nach einer uͤbelgeheilten Wunde, von der Auszie⸗ 


hung des grauen Staares bemerket, und den man im 


— 


erſten Jalle (Arcus ſenilis) im letzten ( Macula arcuata 


ive Gerontoxon) nennet. — Tab. V. Fig. 39. 2. 
Die 


I 551 


Dieſe Gattung des Fleckes findet man auch zuweilen 
mitten auf der Hornhaut, in Geſtalt eines kleinen weiſ— 
ſen Ringes, der die weiſſe ſichtbare Peripherie eines auf 
der Hornhaut vormahls da geweſenen Tyter — oder 
Waſſerblaͤschens iſt, und nie geheilet wird. Tab. V. 
Fig, 39. b. 


In Abſicht des Grades der Verdunklung theilt man 
die einzelnen Flecken der Hornhaut gleichfalls in drey 
Gattungen ein; entweder der verdunkelte Fleck hat eine 
rauchichte oder neblichte Farbe, und iſt nicht ganz un⸗ 
durchſichtig, Macula femipellucida, nubecula, caligo, 
achlys Tab. V. Fig. 30, c. oder der Fleck iſt kreide⸗ 
weiß, und ganz undurchſichtig, aber eben und nicht nach 
auswaͤrts erhoben, Nephelium, macula opaca; man 
ſieht zuweilen uͤber dieſen Fleck Blutgefaͤſſe laufen. Tab. 
V. Fig. 39. d. Oder der Fleck iſt nicht allein kreideweiß, 
ſondern auch nach auswaͤrts erhoben, und ſtellt einen 
weiſſen Huͤgel vor, der auf der Ueberflaͤche der Horn⸗ 
haut liegt. Aigis, Ægis, Perla, Macula margarita- 
cea, Parlalampſis. Tab. V. Fig. 39. e. Auch bey 
der allgemeinen Verdunklung der Hornhaut bemerkt man 
dieſe verſchiedenen Grade der Verdunklung. 


d. 499. 


3322 RER 


An 8499 


Enblich ind die Flecken der im in Absicht 
Ares Sitzes zuweilen oberftaͤchlich „ oder fie dringen tief 5 
in die Hornhaut, ja ganz durch dieselbe. Im erſten 
Falle haben ſie ihren Sitz in der angewachſenen Haut; 
oder unmittelbar unter derſelben; im zweyten Falle in 
den Blaͤttern der Hornhaut ſelbſt. Es giebt Faͤlle, wo 
man dies ſehr deutlich unterſcheiden kann, zumahl, wenn 
man das Auge von der Seite anficht; aber auch Säle, 
wo man keineswegs beſtimmen kann, wie tief die Ver⸗ 
dunklung liegt, oder wie tief ſie in die Hornhaut ein⸗ 
dringt. In beyden Fällen entſtehet der Fleck oft durch 
eine Narbe, und dann wird er Cicatrix oder Oule 
Tab. V. A ig. 39. f. genannnt. * 


§. 500. 


Hoͤchſtwahrſcheinlich entſtehen alle Verdunklungen 
der Hornhaut zu naͤchſt von ſtockenden und verdickten 
Feuchtigkeiten unter der angewachſenen Haut, die ſie 
bedecket. Manchmahl iſt ein wirkliches Extravaſat 
zwiſchen den Blättern der Hornhaut, oder unter der 
angewachſenen Haut daran Schuld. Hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich laͤßt ſich dies vermuthen, wenn die verdunkelte 
| Stelle 


Anmerkung. Bidloo in Exereit, anat. chirurg. lib. 
2. Exercit. 8B. merket an, daß bey der De oſt plötzlich 
auf der angewachſenen Haut und Hornhaut weiſſe 8 | 
rothe, bleyfarbe, ſchwarze Flecken zum Vorſchein kom⸗ 
men, welche ein tödtli ches Zeichen find. | 


. 00028 
| Stelle der Hornhaut sugleich widernatuͤrlich dick, oder 
auswärts erhoben iſt. Indeſſen laͤßt ſichs nicht immer 
mit Gewißheit beſtimmen, ob die Urſache der Verdunk— 

| Jung eine bloſſe Stockung der Feuchtigkeiten in den Ge⸗ 
fuaͤſſen, oder ein verdicktes Extravaſat iſt; fi ie ſeye aber 

welches von beyden ſie wolle, es koͤmmt bey der Kur 
. x dieſer Verdunklung oder Flecken immer darauf an, ver: 
15 dickte Feuchtigkeiten zu erweichen, aufzuloͤſen, zu zer— 
theilen. Die geſtockten Extravaſate haben ihren ges 
woͤhnlichſten Sitz in dem Zellengewebe zwiſchen der an⸗ 
gewachſenen Haut und der Hornhaut. Bey Vernar⸗ 
bungen koͤmmt der Fleck von Verwachſung der Gefaͤſ⸗ 


ſe her. 
9. OL. 


Die entfernten Urſachen der Verdunklung und Fle⸗ 
cken der Hornhaut laſſen ſich in zwey Klaſſen eintheilen. 
Es find nehmlich entweder oͤrtliche Urſachen, die bloß 
eine Verdickung der durchſichtigen Feuchtigkeiten in der 
Hornhaut veranlaſſen; oder es ſind allgemeine durch den 
Koͤrper verbreitete Krankheitsſtoffe, die, indem fie auf 
die Hornhaut wirken, dieſelbe verdunkeln. 


9. 502 


Zu der erſten Gattung gehoͤren alle Augenentzuͤn⸗ 
dungen, die, wenn ſie die Hornhaut ergreifen, gemei⸗ 
Beer's Angenkr. I. Band. 8 niglich 


— 


N 
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niglich inflammatoriſche Verdickungen zuruͤcklaſſen; alle 

Geſchwuͤre und Wunden der Hornhaut, die undurch⸗ 
ſichtige Narben zur Folge haben; heiſſe Körper, Fun⸗ 
ken, die die Hornhaut beruͤhren; vertrocknetes Eyter 
zwiſchen den Blaͤttern der Hornhaut, oder unter der 
angewachſenen Haut u. ſ. w. | 10 


d. 503: 


Zu der zwepten Klaſſe gehoͤtet das veneriſche Gift; 
die Materie der Skropheln, der Sicht; zuruͤckgetrete⸗ 
ne Hautkrankheiten; unterdruckte Ausleerungen; der 
Mißbrauch des Tabacks, und der Mißbrauch der Bley⸗ 
mittel bey Augenentzuͤndungen. 8 


F. 504. 


Die Heilung der Verdunklung der erſten Art erfor⸗ 
vert bloß aͤußerliche und innerliche, erweichende, zerthei⸗ 
lende, aufloͤſende Mittel. Die zweyte Gattung hinge⸗ 
gen erfordert auſſer dieſen allgemeinen Mitteln noch die 


5 beſonderen, die der inneren Urſache derſelben angemefs | 


ſen find. = 


ö. 505. 


2) Meine praktiſchen Beobachtungen Über den grauen Staat 
und die Krankheiten der Hornhaut. Seite 203. 


\ 
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9. 505. 


0 Verdunklungen und Flecken der erſten Art, wele⸗ 
che von einer oͤrtlichen nicht fortwirkenden Urſache enta 
ſtehen, bleiben, wenn ſie einmahl entſtanden find, und 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen werden, unveraͤndert; die hingegen 
von der zweyten Gattung „welche von einer forwirken⸗ 
den Urſache herruͤhren, veraͤndern zuweilen ihre Geſtalt, 
werden groͤſſer, kleiner, oder verlieren ſich manchmahl 
von freyen Stuͤcken. Diejenige Verdunklung der Horn⸗ 
haut, welche ſich oft waͤhrend einer heftigen Entzündung 
einfindet, und von der ſchon §. 488. gehandelt worden 
hf, verlieret ſich nicht ſelten mit ber Entzuͤndung. 


F. 506. 


Die naͤchſte Wirkung der unvollkommenen Verdunl⸗ 
lung der Hornhaut iſt ein ſehr geſchwaͤchtes Geſicht, 
die Kranken ſehen alle Gegenſtaͤnde gleichſam in Rauch 
und Nebel. Diejenigen hingegen, welche eine vollkom- 
mene Verdunklung der Hornhaut haben ſehen gar nichts, 
und koͤnnen oft kaum Licht von Dunkelheit unterſcheiden. 
Bey Flecken der Hornhaut ſehen die Kranken, fie mögen 
halb durchſichtig, oder ganz undurchſichtig ſeyn, wenn ſie 
nur nicht der Pupille gegenuͤber ſich befinden, die Gegen⸗ 
fände zwar rein, aber ſchwach. Stehet der Fleck der Pupille 

gegenuͤber, ſo ſchielen dieſe Kranken gewoͤhnlich ſehr ſtark, 
| 3 2 und 


1 
\ 


9 2 
N g 1 


336 e 

i ö | 
und ſehen dann auch nur die Gegenſtä ande, 100 Ah 
an beyden Seiten befinden. Kranke, die ganz undurch⸗ 


tige Flecken von maͤſſiger Groͤſſe in der Mitte der Horn⸗ 


haut haben, ſehen im Dunklen beſſer als im Hellen. 
An einem hellen Orte nehmlich verengert ſich die Pu⸗ 
pille dergeſtalt, daß ſie der Fleck ganz bedeckt, und alle 


Lichtſtrahlen von vorne her in das Auge zu dringen hin⸗ l 
dert; an einem dunklen Orte hingegen erweitert ſie ſich, 
und wird gröffer als der Fleck, fo, daß zur Seite des 
Fleckens Lichtſtrahlen von vorne her in das Auge gelan⸗ 


gen koͤnnen. Die Behauptung einiger, daß einzelne 


Flecken, indem ſie einen Schatten auf die Markhaut 
werfen, die Erſcheinung eines ſchwarzen Fleckes vor 
dem Auge, oder auf dem Gegenſtande, den der Kran— 
fe betrachtet (Scotoma) veranlaſſen, iſt ungegründer ; 
der Fleck ſchwaͤcht das ganze Bild des Gegenſtandes, 


da von allen Punkten deſſelben Lichtſtrahlen auf den 


Fleck fallen, und nicht ins Auge gelangen. — Flecken 


am unteren Rande der Hornhaut find dem Geſichte mehr 


„> 


Vorherſage. 


hinderlich, als Flecken am oberen Rande. — Kranke, 
denen die Haͤlfte der Hornhaut verdunkelt iſt, ſehen na⸗ 
he Gegenſtaͤnde nur halb, entfernte aber ganz. 


9. 507. 


Die undurchſichtige Flecken der „ find zu⸗ 
weilen ſehr leicht, zuweilen ſchwer zu heben; manch⸗ 
mahl ſind ſie ganz unheilbar. Flecken, die von inneren 

vene⸗ 


veneriſchen, aachen, ſtrophuloͤſen u. d. gl. Urſachen 
entſtehen, ſind uͤberhaupt leichter zu heben, als die, 
welche von oͤrtlichen Urſachen herruͤhren. Flecken, die 
ein Geſchwuͤr der Hornhaut, oder eine Eyterſammlung 
zwiſchen den Blaͤttern der Hornhaut hinterlaͤßt (welcher 
letzte Fall Unguis genennet wird) laſſen ſich wohl oͤfters 
mindern, aber nie ganz zertheilen. Flecken, die die 
Folge einer Augenentzuͤndung ohne Eyterung find, ha- 
ben ihren Sitz mehrentheils in der angewachſenen Haut, 
und find überhaupt heilbarer, als die ebengenannten. — 
N jünger der Kranke, und je friſcher der Fleck oder 
die Verdunklung iſt, deſto gewiſſer kann man eine voll- 
kommene Heilung verſprechen. Bey ganz jungen Kin⸗ 
dern ſind ſie gemeiniglich leicht wegzuſchaffen. Alte Fle⸗ 
cken ſind meiſtens unheilbar. Je dicker der Fleck, je 
undurchſichtiger die Verdunklung iſt, deſto ungewiſſer 
iſt der Erfolg der Kur. Neblichte Truͤbigkeiten der 
Hornhaut weichen dem Gebrauche zweckmaͤſſiger Mit⸗ 
tel gemeiniglich. Je groͤſſer der Fleck iſt, deſto groͤſſer 
iſt die Schwierigkeit der Kur. Seichte Flecken, das 
iſt ſolche, die ihren Sitz in der angewachſenen Haut 
haben, find weit leichter zu heben, als diejenigen, wel⸗ 
che in die Blaͤtter der Hornhaut tief eindringen, weil 
dahin die Wirkung der aͤußerlichen Mittel nicht leicht 
gelangt. Indeſſen koͤmmt es überhaupt nicht fo fehr 
auf den Sitz, als auf den Grad der Verdunklung an, 
auch iſt man nicht immer im Stande mit Gewißheit zu 
unterscheiden, ob die Ver 1 EODR in die Blaͤtter der 
Horn⸗ 


Meitung. 
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Hornhaut dringe oder nicht. — Die Heilung aller Ver⸗ 
dunklungen und Flecken der Hornhaut erfordert auch 


unter den guͤnſtigſten Umſtaͤnden eine geraume Zeit, und 


eine anhaltende Bibemchkeite in dem Gebrauche der 
we ſigen Mittel 


8. 508. 


Die Heilmethode der Verdunklungen und Flecken 
der Hornhaut iſt verſchieden, je nachdem dieſelben von 
einer innern allgemeinen, oder von einer bloß oͤrtlichen 


Urſache herruͤhren. Im erſten Falle wendet man haupt⸗ 


ſaͤchlich innerlich die Mittel an, die der beſonderen Nas 
tur der jedesmahligen Urſache angemeffen find. Einige ra⸗ 
then derley Mittel anch aͤußerlich zu gebrauchen, und ande⸗ 
re behaupten, daß, wenn die innere Urſache gehoben wor⸗ 
den iſt, auch die Verdunklung der Hornhaut ſich von 
ſelbſt verliere. Dieſes geſchieht aber wirklich nur aͤußerſt 
ſelten, hoͤchſtens bey Kindern, faſt niemals bey Erz 
wachſenen. Die innerlichen Mittel ſind in dieſem Falle 
deßhalben erforderlich, weil man, wenn die Urſache der 
Krankheit nicht gehoben wird, entweder die Verdunk⸗ 
lung durch aͤußerliche Mittel nicht heben kann, oder 
wenn man fie auch wirklich gehoben hat, ſelbe leicht 
bald wiederkehret. Hoͤchſt verwerflich iſt aber die 
Methode, eben die Mittel, die der inneren Urſa⸗ 
che angemeſſen ſind, z. B. bey ſkrophuloͤſen China, 
zuch aͤußerlich zu gebrauchen. Die meiſten derſelben 
| Herz 


— 
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vermehren die Verdunklung, keines derſelben hebt ſie; ich 
habe bereits viele Verſuche damit angeſtellet, 


9. 309. 


Die aͤußerlichen Mittel, welche man gegen dit 
| Verdunklungen und Flecken der Hornhaut mit Nutzen 
gebrauchen kann, werden in zwey Klaſſen getheilet; 
fie find nehmlich entweder erweichend, oder zertheilend 
und aufloͤſend. Wenn der Fleck ſehr dick, erhoben, 

weiß, glaͤnzend, knorpelartig, trocken ausſieht, ſo ſind 
erweichende Mittel angezeiget; wenn der Fleck aber nicht 
ſehr dick, weich, feucht, etwas roͤthlichtgrau iſt, ſo 
dienen die Mittel der zweyten Klaſſe. Dieſe aͤußerliche 
Mittel muͤſſen auf den Augapfel ſelbſt gebracht werden; 
die zertheilenden Mittel miffen ſo ſtark ſeyn, als fie 
das Auge ohne entzuͤndet zu werden vertraͤgt, und da 
ſich das Auge an den Reitz derſelben gemeiniglich im 
Kurzen gewöhnt, von Zeit zu Zeit verſtaͤrket werden. 
Wenn auch der Fleck nur von oͤrtlichen Urſachen herruͤh⸗ 
ret, koͤnnen innerliche, aufloͤſende, und zertheilende Mit⸗ 
tel zugleich angewendet werben. — Unter den Mitteln 
dieſer Art ſind vorzuͤglich folgende zu empfehlen: das 


h perſuͤßte Queckſilber in kleinen Doſen, und dann und 


wann dergeſtalt, daß es einen Durchfall erreget.) Auch 
10 f | der 
) Anmerkung. Boerhaave de morbis oculorum Pre- 


leckiones publicz, Gôtting. 1750. Rowiey a Trea- 
tile 
7 


der innere Gebrauch des Sublimats in Pillen mit Sem⸗ 
melkrummen iſt von groſſem Nutzen. Der Schierling 


3 1 


allein, oder in Verbindung mit Spießglas⸗ und Queck⸗ 


ſilbermitteln. — Das Spießglas, oder verſchiedene Zu⸗ 


bereitungen deſſelben, der Brechweinſtein in kleinen Do⸗ 


ſen, das Aconitum zu 2—12 Granen, die Belladona 


zu 5—8 Granen, das Extract. Hyoſciam. alb. taglich 


zu 2—15 Gran, das Extract. pulfatile. nigr. von L— 


5 Granen, die Arnica, die Kellereſel r. 


S. 510. 


Den vielen aͤußerlichen zertheilenden Mitteln, die 


gegen die Flecken und Verdunklungen der Hornhaut 


empfohlen werden, verdient nach vieler Erfahrung die 
Salbe Nro. 39. vorgezogen zu werden, ') außer dieſer 
aber ſind folgende Mittel auch ſehr dienlich, und zwar 
allerley Salze, der weiſſe Zucker, der Kandizucker, 
vorzüglich aber der Kanarienzucker in Verbindung mie 


verſchiedenen andern Mitteln wie Nro. 36., oder allein 
im W oder auf einem zinnernen Teller zu einem 


ſchwaͤrz⸗ 


tife on the principal Diseaſes of the Eyes &c. 

London 1773. wollen durch öftere Queckſilberabführun⸗ 
gen allein ſtarke Verdanklungen der Hornhaut gehs⸗ 
ben haben. 


) Sieh meine praktiſchen Beobachtungen über den gun 
. Gtsar und die Krankheiten der Hornhaut. 
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ſchwaͤrzlichen Pulver gerieben, und mittelſt eines feuch⸗ 
ten Pinſels des Tages einigemahl auf die Hornhaut ger 
ſtrichen, die Miſchung Nro. 37. und 40. und die Sal⸗ 
be Nro. 12. auch das Glaspulver tft ein ſehr bewer— 
thes Mittel 79 man bedienet ſich gemeiniglich des brey⸗ 
artigen Abganges, der ſich beym Glasſchleiffen erzeuget, 
er erhaͤlt den feinſten Glasſtaub; eben ſo bekannt iſt auch 
die Zinnfeile in der Miſchung Nro. 41. 


§. 511. 1 

' / a | | | 

Unter den aͤußerlichen erweichenden Mitteln, ver⸗ 
dienen vorzuͤglich folgende empfohlen zu werden das 
Aalrutensͤhl Liquam hepat, muſtell. fluviatil. “*) wirk⸗ 
lich ein Mittel, das zuweilen die veralteſten Flecken der 
Hornhaut gaͤnzlich heilt, beſonders wenn es in der 
Salbe Nro. 39. angewendet wird; auch das Nußoͤhl, 
wenn es ſchon alt, aber nicht ranzig iſt, hat einen ſehr 
guten Ruf erhalten, ***”) 


* 


9. 513. 


* S. a Deſcription of the human Eye, &c. 
London 1773. 


% Boerhaave L. c. 
a Haen ratio medendi T. IX. P. 244. T. X. p. 283. 
zaen) Sammlung ausrelefenee Abhandlungen för praktiſche 
Aerzte IX. B. S. 667. 
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F. 512. \ 


\ 


Rur wenn alle dieſe Miteel nichts helfen, darf man 


zu Aetzmitteln ſchreiten, und dieſe koͤnnen nur in demje⸗ 
nigen Falle wirklich etwas nutzen, wenn der Fleck über 
die Flaͤche der Hornhaut erhoben iſt, und feinen Sitz 


bloß auf der Ueberflaͤche der Hornhaut hat. Der 


trockene Hoͤllenſtein iſt allen übrigen Aetzmitteln vorzu⸗ 
ziehen, den man mit eben der Behutſamkeit gebraucht, 


wie im Kapitel von den sleiſchgewächſen gelehret 


worden iſt.) Nach dem Gebrauche der Aetzmittel oder 
auch anderer ſcharfen auflöfenden Mitteln, vorzuͤglich in 
Pulvergeſtalt geſchieht es zuweilen ungeachtet aller Be⸗ 


hutſamkeit, daß eine Entzuͤndung dazu koͤmmt, die, 


wenn ſie nicht. ſogleich durch das Augenwaſſer Nro. 3. 
gehoben wird, in der Heilung manche Hinderniß und 
Verzoͤgerung verurſachet. Zuweilen iſt dieſe Entzuͤn⸗ 
dung fehr ſchmerzhaft, und ſeroͤs, und dann iſt fie eben 


0 ſo zu behandeln, wie im gleichen Falle im Kapitel 


von den Sleiſchgewͤchſen gemeldet worden if. 


d. 513. 


*) William Rowley L. c. empfehlt vorzüglich eine Auflö⸗ 
fung des Hollenſteines, dieſe nutzt aber nicht, ſon⸗ 
dern verſchlimmert vielmehr die Krankbeit, denn iſt 
ſie ſchwach, ſo macht ſie keine Wirkung, iſt ſie 


F ſakturirt, fo erreget fie heftige Zufälle, Entzündung 


u. d. gl. da man das Abflieſſen anf andere Theile 
nicht verhindern kann. 
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Unter den verſchiedenen Operationen, die Man , Die Oneration 
wenn alle andere Mittel nichts helfen „ zur Heilung der 100 . 
Flecken und Verdunklungen der Hornhaut vorgeſchlagen daa. 
hat, S. den Anhang, verdienet nur eine empfoh⸗ 
len zu werden; wenn nehmlich der Fleck ſehr dick iſt, 
und uͤber die Hornhaut vorraget Macula margaritacea 
fo ſchaͤlet man den vorragenden Theil mit einem Staats 
meſſer ab, die aufloͤſenden Mittel greifen dann zuweilen 
beſſer an, und heben wo nicht ganz, doch groͤßtentheils i 
den Fleck. Einige verſprechen ſich ſo viel von dieſer 
Operation, daß fie fogar eine Narbe der Hornhaut 
losgetrennet haben wollen.“) 


| . 514. 


Meiſtens findet man auch bey vollkommenen Ver⸗ 
dunklungen der Hornhaut einige Stellen, die weniger 
verdunkelt find; dieſe wenigſtens muß man auf die be⸗ 
reits angezeigte Art durchſichtig zu machen trachten. 


RN | | Sie⸗ 


9 Callıfen Syſtem. chyrurg. hodiern. Vol. I. 5. 700. 


Erklarun 3. 


Sieben u. zwanzigſtes Kapitel. 


— 


Von dem Auge 


Pterygium. Ei, 


! 


9. 515. 


Des Fell iſt eine haͤutige Auswachſung oder Ausar⸗ 
tung der angewachſenen Haut, welche ſich meiſtens von 
dem inneren, ſelten von dem aͤußeren Augenwinkel an⸗ 
faͤngt, und ſich gleich einem Flügel allmaͤhlig verbrei- 
tet, und dem Geſichte des Kranken mehr oder weniger 
hinderlich iſt, je nachdem es dicker oder duͤnner iſt.) 


d. 516. 


— 


„) Anmerkung. Die Meinungen aller Schriftſteller 


7 


von Entkehung des Augenfelles war bisher folgende. 


Man erklärte es nehmlich für einen widernatürlichen 
Aus wuchs, welcher am gewbhnlichſten im inneren 
Augenwinkel aus der Thränenkarunkel, oder aus der 
balbmond förmigen Haut, zuweilen auch im äußeren 
Augenwinkel, ſelten unter dem oberen, oder unteren 
Augenlide entſpringe, allmählig anwachſe, und ſich 
in Geſtalt einer Haut gleich einem Flügel über die 
vordere Flüche des Augapfels, über die Hornhaut, 
| nod 


u Fele. 


9. 516. 


Die Zeichen des Felles ſind folgende: der Theil 
der angewachſenen Haut, der das Weiſſe des Auges 
bedecket, wird widernatuͤrlich dick, und das Zellenge— 
webe unter derſelben zugleich dergeſtalt erſchlaft, daß 
ſich dieſe Haut ungewoͤhnlich leicht und frey auf dem 
Augapfel hin und her ſchieben, und aufheben laͤßt, ja 
ſich in Falten leget, und runzelt. Die Verdickung und 


Erſchlafung der angewachſenen Haut bemerket man zu⸗ 


weilen im ganzen Umfange des Weiſſen im Auge, zu⸗ 
weilen nur in einem Augenwinkel, manchmahl auch nur 
an einer kleinen Stelle des Äußeren oder inneren Au- 
| genwinkels, das Auge verliert daſelbſt ſeine glaͤnzende 
Weiſſe, und bekommt eine ſchmutziggelbe Farbe. Dieſe 
widernatuͤrliche Beſchaffenheit der angewachſenrn Haut 
iſt eine nicht ungewoͤhnliche Folge heftiger, hitziger, 
oder 


und oft auch noch weiter verbreite. Dieſen Auswuchs 


ſchreiben ſie einem Geſchwür oder einer Erſchlafung 
der halbmondförmigen Haut zu. Dem Hr. Peofeſſor 


Richter und Hr. Acrell haben wir die genaueren 


Kenntniſſe von der Entſtehungsart und Natur dieſer 


Krankheit zu danken, die Erklärung, welche der Erſte 
uns von derſelben giebt, iſt das Reſultat langwieri⸗ 
ger Erfahrung, und ſchaͤrfſichtiger Beobachtungen ei- 


nes tiefdenkenden, unermͤdeten Praktikers, und 


wird taglich durch die Erfahrung beſtättiget; A. G. 


Richter Obfervat, chyrurg. Faſc. III. Cap. 1. Göt- 


ting. Aerell's chirurgiſche Vorfälle. Götting. 1777. 


Zeichen. 


die Hornhaut in eine ſolche Falte auf. Manchmahl 


Das dünne) 
Augenfell, 
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oder langwieriger Augenentzuͤndnngen, da fie aber ſele 
ten ſogleich eine Beſchwerde verurſachet, wird ſie von we— 


nigen bemerket. Wenn die angewachſene Haut nahe am 
Nande der Hornhaut dieſe Veraͤnderung leidet, hebt ſie 


ſich daſelbſt oft in eine kleine ſchmutzig gelblichte Falte 
in die Hoͤhe, die uͤber dem Rand der Hornhaut hervor⸗ 


ſtehet, und ſich zum Theil auf denſelben leget; und 
dann erſt erreget der Fall gemeiniglich Aufmerkſamkeit. 
Zuweilen hebt ſich die angewachſene Haut rings um 


＋ 


bemerkt man dieſen widernatuͤrlichen Zuſtand der ange⸗ 


wachſenen Haut, bloß an dem Theile der die Hornhaut 
bedecket, das Weiſſe im Auge iſt dann ganz unfehler⸗ 
haft. 


9. 817. 


Wenn die angewachſene Haut der Hornhaut nut 


oder Hagelfell wenig verdickt und weißlicht iſt, ſo wird die Krankheit 


Pterygium 
tenue, Un- 
gula. 


Tab. V. 
Fig. 40. 


Das dicke 
Augenfell. 
Pterygium 
craſſum, 
Pannus. 


Tab. v. 
Eig. 41. 


ein dünnes Augenfell (Pterygium tenue) oder Na- 


gelfel (Ungula) Tab. V. Fig. 40. genannt; jedoch 


hart wie Pergament, ja ganz knorpelartig, oder flei⸗ 
ſchicht aber immer ganz weiß. Wenn aber das Fell 
ſehr dick, roͤthlichtgrau, mit vielen Blutgefaͤſſen durch⸗ 


webet iſt, nennet man den Fall das dicke Augenfell 
(Pterygium craſſum, Pannus ) Tab. V. Fig. gr. 


Manchmahl bemerket man im Weiſſen des Auges einen 
Fle⸗ 


findet man auch dieſes Fell oft ſehr dick, lederartig, 


Flecken, . der wenig . weich anzufühlen, ge: 
meiniglich ſchmutziggelb von Farbe, ſelten groͤſſer als 

eine kleine Linſe, zuweilen nur ſo groß, als ein Steck⸗ 
nadelkopf, nur nicht fo dick iſt. Auch dieſer Fleck ver⸗ 

breitet ſich nicht ſelten uͤber die Hornhaut, und bildet 

ein ſpeckartiges Fell, welches deßhalben das Settfell das Serien, 
( Pterygium pingue, Pinguecula) genennet wird. Tab. 3 
V. Fig. 42. Dieſes Fell eutſtehet vorzüglich von Er- veel. 
ſchlafung der angewachſenen Haut. Das ganze Zellen⸗ 

gewebe unter der angewachſenen Haut iſt oft dergeſtalt 

| beym Felle erſchlaft, daß die angewachſene Haut ganz 
beweglich iſt, ſich auf der Hornhaut hin und her ſchie— 

ben, und in Falten aufheben laͤtzt; zuweilen liegt das 

Fell feſt auf der Hornhaut. 


§. SIB. 


Die gewoͤhnlichſte Urſache des Felles auf dem Auge, urſachen. 
iſt eine Augenentzuͤndung, vorzuͤglich aber eine kroni⸗ | 
ſche, beſonders die ſkrophuloͤſe und veneriſche erzeuget 
ſehr oft Felle. Die naͤchſte Urſache iſt in dieſem Falle im: 
mer eine entzuͤndungsartige Anhaͤufung und Verdickung 
der Saͤfte in der angewachſenen Haut, und in dem 
Zellengewebe. Manchmahl entſtehet aber das Fell ohne 

aller vorhergehender Entzuͤndung „ und in dieſem Falle 
iſt es faſt immer die Wirkung eines inneren Krankheits- 
ſtoffes. 


d. 519. 


Rn 
. Sr, 


Dorherſage. Die Vorherſage iſt bey jedem Augenfelle immer 
ſehr uͤbel, es iſt ſehr ſchwer, und ſelten vollkommen zu 
heilen, das Fell, welches von einem Krankheitsſtoffe 
| veranlaſſet wird, iſt gemeiniglich leichter zu heilen, als 
das jenige, welches die Folge einer einfachen Entzuͤn⸗ 
dung iſt. Iſt das Fell dünn und weich, ſo iſt es heil⸗ 
barer, als wenn es fleiſchicht, lederartig, knorpelartig 
iſt; je friſcher die Krankheit iſt, deſto mehr Hoffnung 
hat man ſie zu heilen. Je dicker die angewachſene Haut 
und je mehr fie mit Blutgefaͤſſen durchwebt iſt, je we⸗ 
niger der Kranke Licht und Finſterniß unterſcheiden kann 7 
deſto, wahrſcheinlicher iſt es, daß auch die Hornhaut 
ſelbſt ſchadhaft if, Manchmahl bedeckt das Fell nur 
einen Theil der Hornhaut, und bleibt zeitlebens un⸗ 
veraͤndert; zuweilen waͤchſt es beſtaͤndig fort, bis es 
die ganze Hornhaut bedecket. Nicht immer waͤchſt es 
ſchnell, oft ſehr langſam, ja man bemerket oft einen 
Stillſtand. | 


8. 528. | 7 


„Die nächſte Die naͤchſte Urſache des Felles, iſt eben ſo, wie 

Aach bey den Flecken der Hornhaut, Anhaͤufung, Stockung, 

Verdickung der Säfte; es if alfo in Nuͤckſicht der Hei⸗ 
lung eben alles! das zu merken, was bey den Flecken 
der Hornhaut geſagt worden iſt. 


9. 521. 


\ 


„ 


e e | 


Wenn die F. 509 & feg. anempfohlenen Mittel Leitung, 
nichts helfen, ſo hat man eine gegruͤndete Hoffnung auf 

die Entzweyſchneidung der ſtrotzenden Blutgefaͤſſe zu 
ſetzen, die vorzuͤglich bey dem dicken Augenfelle zuge⸗ 

gen find, man muß aber dabey den Gebrauch der oben 
empfohlnen Mittel fortfegen, 


5. 322. 

Das dicke Augenfell koͤmmt gewoͤhnlich von einem 
in Körper liegenden Krankheitsſtoffe her, und wird nicht 
ſelten von einer periodiſchen Entzuͤndung begleitet, die \ 
jedesmahl, fo oft fie erſcheinet, das Fell um vieles ver⸗ 
dickt; man muß ſich waͤhrend der Entzündung von als 
len ſcharfen uaͤußeren Mitteln wohl enthalten, und die 
Entzündung, je nachdem fie von dieſer oder jener Art iſt 
ſ. das Kapitel von der Augenentzündung, gehoͤrig 
wegzuſchaffen ſuchen, und dann kann man erſt wieder zu 
dem Gebrauche der ſchaͤrferen zertheilenden Mittel ſchreiten. 


9. 523. 


Zuweilen geſchieht es wohl auch, daß ein SEN , Die veeſchiede⸗ 
welches ganz fefifige, durch den Gebrauch der oben an- nen 171 55 | 
gezeigten aͤußerlichen Mittel locker wird, und Falten 

bildet: in einem ſolchen Falle, wenn übrigens die äus 


Berg Augenkr. I. Band. A a ßer⸗ 
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6 ßerlichen Mittel das Fell nicht duͤnn und durchſichtig 
machen, und wenn die Hornhaut nicht verdorben iſt, 


‚if die einzige Hoffnung auf die Operation zu ſetzen n. 


Die Stellung des Kranken und des Gehuͤlfen iſt ſo, 
wie bey der Staaroperation, auch in Ruͤckſicht der 
Vorbereitung iſt das nehmliche zu bemerken. Sieh das 
FNBapitel vom Staare. Der Operateur faßt eine von 
den kleinen Falten des Felles mit einer feinen Zange 
Tab. I. Fig. 1. cc. oder mit einer gewöhnlichen Pin- 
fette, und ſchneidet fie mit einer Schere oder dem Staar⸗ 
meſſer ab, findet man an dieſer entbloͤßten Stelle die 
Hornhaut wenig ſchadhaft, und ſieht der Kranke 
durch dieſelbe Licht oder andere Gegenſtaͤnde, ſo iſt 
man berechtiget in der Operation fortzufahren, und 
die ganze angewachſene Haut allmaͤhlig und behutſam 
fo abzuſondern, daß man die Hornhaut dabey fo ter 
nig als moͤglich verletzet, welches dadurch verhindert 
wird, wenn man die angewachſene Haut immer mit der 
Pinſette von der Hornhaut abziehet. Findet man Stel- 
len (welches immer geſchieht) die ſehr feſt an der Horn: 
haut ſitzen, ſo darf man ſelbe nicht abſondern, denn 
dieſe Ueberbleibſel ſondern ſich von ſelbſt durch den Ge⸗ 
brauch der Salbe Nro. 39. nach und nach ab. Die 
Blutung, welche bey dieſer Operation vorfaͤllt, darf 
man nicht hemmen. Nach der Operation behandelt 
man den Kranken wie bey der Augenanwachſung 
g. 119. iſt gelehret worden, nur mit dem Unterſchiede, 
daß man hier die Salbe Nro. 39. gebrauchet. 

§. 524. 


e 371 
9. 524. 


Sitzt das Fell ſo feſt auf der Hornhaut, daß man 
die Abſonderung deſſelben von der Hornhaut nicht mit 
der Hoffnung auf einen guten Erfolg unternehmen kann, 
fo empfiehlt die Erfahrung eine andere Operationsart. “) 
Man ſondert nehmlich durch einen Zirkelſchnitt an dem 
äußeren Rande der Hornhaut die angewachſene Haut 
der Hornhaut, von der angewachſenen Haut, die das 
Weiſſe des Auges bedecket; dieſer Zirkelſchnitt muß na⸗ 
he am Rande aber an der Äußeren Seite deſſelben im 
Weiſſen des Auges geſchehen; man zieht zuerſt die an⸗ 
gewachſene Haut an irgend einer Stelle in eine kleine 
Falte, durchſchneidet ſelbe, und vollendet dann allmaͤh⸗ 
lig den Schnitt rings um die Hornhaut mit der krum⸗ 
men Augenſchere Tab. II. Fig. 14. Nach dieſer Ope⸗ 
ration ſchrumpft allgemach die verdunkelte angewachſe⸗ 
ne Haut der Hornhaut in einen Klumpen zuſammen, 
ber von der Hornhaut leicht vollends abgenommen wer⸗ 
den kann; ; das Zuſammenſchrumpfen wird durch die 
Salbe Nro. 39. befoͤrdert. 


* f | ö. 525. 


Wenn das Fell nur einen Theil der Hornhaut be⸗ 
decket, be kann man verhindern daß es nicht groͤſſer 
A a 2 wird, ö 


*) A. G. Richters Anfangsgründe der Wundarzneykunſt 3. 
B. Seite 149. Aerel's chirurg. Vorfslle. Gbt. 1777. 


* 


Das bösarti- 


ge Sell. 
Pterygium 
malignum. 
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wird, wenn man die angewachſene Haut, fo weit fih 


die Verdunklung derſelben auf der Hornhaut erſtrecket, 


im Weiſſen des Auges nahe am Rande der Hornhaut 
durchſchneidet; nur muß man wohl darauf ſehen, daß 


der Schnitt bis auf die harte Augenhaut dringet. Zu⸗ 
weiien muß dieſe kleine Operation auch wiederhollet wers 
den. Die kleine Falte §. 516. in die ſich die verdickte 
und angeſchwollene angewachſene Haut zuweilen auf 
dem Rande der Hornhaut leget, ſchneidet man mit der 
Schere hinveg, wenn fie ſich bey dem Gebrauche der 
oben empfohlnen Mittel nicht bald verlieret. — Die 


Verdickung und Erſchlafung der angewachſenen Haut im 
Weiſſen des Auges $. 516. darf man nicht ganz auſſer 
Acht laſſen, da man immer befuͤrchten muß, daß ſie ſich 


auch über die Hornhaut ausbreite; es iſt daher rath— 
ſam, ſogleich die oben ae aͤußerlichen Mittel 
zu gebrauchen. 


8. 526. 


Wenn das Fell die ganze Hornhaut bedecket, dick, 
roth, und ſchmerzhaft iſt, wenn ſich nebſtbey gauchigte, 
bösartige Geſchwuͤre auf demſelben erzeugen, fo nennt 
man es ein bösartiges Sell, (Pterygium maliguum) 
jedoch von dieſem im Kapitel des Nrebſes. 


17 | rn 373 
0. 527. 


Von den kleinen Geſchwuͤlſten der Hornhaut iſt al- die kleine Ge⸗ 


; 8 6 ſchwulſt der 
les das zu merken, was bereits im 25 Kapitel von gornhaut. 


den kleinen Geſchwülſten der angewachſenen Saut 

und $. 469. geſagt worden iſt, man findet auf der 

Hornhaut ſehr oft Waſſerblaſen, Eyterblaſen, Fleiſch⸗ 

waͤrzchen, auch zuweilen weiſſe, harte, knorpelartige 

Geſchwuͤlſte, die einer Balggeſchwulſt ſehr aͤhnlich ſind 

Tab. V. Fig. 43. ) Die Karunkeln der Horn⸗ 

haut erſcheinen, wenn man ſie auch weggeſchaft hat, 
gemeiniglich wieder, und werden auch Epanaſtemata; 

Rebelliones genannt. | 


9. 528. 


) Moheenheim in feinen Beobachtungen verſchiedener chi⸗ 
a rurgiſcher Vorfälle 1. B. Wien 1780. zog durch eine 
ſolche Balggeſchwulſt einen Faden durch, und ſchnitt 


ſie ah, den Reſt nahm er mit der Schere und dem 
Hbllenſteine weg. 


e) Anmerkung. Dieſe er find ſehr ſelten, 

| und man hat nie eine Hoffnung die Stelle der Horn⸗ 
haut, an welcher die Geſchwulſt feſtſitzt, durchſichtig 
zu machen, alles, was man fo, wie bey dem Sta⸗ 
phylom der Hornhaut durch die Operation bewirken 
kann, iſt, daß man die Unförmlichkeit bebt. Mir iſt 
dieſtr Fall ein einzigesmahl vorgekommen, ich Habe 
ihn ſammt der Operation, die ich unternahm, in 
der Erklärung der 43. ER: der Tab. V. genau be⸗ 
ſchrieben. 


N 1 
d. 528. 


per vr uch Es iſt noch eine kleine Geſchwulſt der Hornhaut 

. abzuhandeln uͤbrig, von welcher zwar die wenigſten 
Uvatio, Schriftſteller Meldung machen, die aber manchmahl 
Aqua. ſehr üble Folgen nach ſich ziehet, man nennet fie 
bung. den Bruch der Zornhaut ( Ceratocele, Uvatio, A- 
’ quula) Tab. V. Fig. 44. man erkennet ihn an einem 
kleinen, durchſichtigen, harten Knoͤtchen; welches ‚mei: 
ſtens nach vernachlaͤſſigten Eyter⸗ oder Waſſerblaſen 
der Hornhaut entſtehet; man ſieht auch deutlich die | 
halbundurchſichtigen Flocken der angewachſenen Haut 
rings um die Geſchwulſt. Vorzuͤglich eräugnet ſich die⸗ 
fer Fall beym Verbrennen der Augen, denn gemeinig⸗ 
lich werden dadurch Waſſerblaſen auf der Hornhaut er- 
zeuget, die ſich entweder von ſelbſt öffnen, oder geöflz 
net werden, und dann findet man nicht felfen unter der 
Waſſerblaſe dieſe kleine Geſchwulſt, die in dieſem Falle, 
wenn man fie. öffnet (das hier noͤthig iſt) immer eine 
tyweißaͤhnliche Feuchtigkeit enthält, welches außer dem 
Verbrennen nicht bemerket wird. Uebrigens hebt die | 
Salbe Nro. 13. dieſe Krankheit ſehr bald. 9 


Neun⸗ 


) Anmerkung. Auch kann durch eine geſchnittene oder 
geſtochene Wunde der Hornhaut die Haut der wäſſe⸗ 
richten Feuchtigkeit in Geſtalt einer kleinen, Waſſer⸗ 
blaſe vorfallen, welche man mit der Schere weg⸗ 
ſchneidet. 


Neunter Abſchnitt. 


Die Krankheiten, welche ſowohl der Horn⸗ 
peut als der harten Augenhaut gemein 
ſind. 


Acht u. zwanzigſtes Kapitel. 
Von dem Staphylom, oder dem Vorfalle der 
ue; 


Staphyloma corneæ. 


9. 529. 


IL... allen Krankheiten der a find die Vorfälle erklärung. 
gewiß die ſchlimmſten, denn fie rauben dem Kranken nicht 

nur allein faft immer das Geſicht, ſondern fie verurſachen 

auch gewoͤhnlich ein ſehr uͤbles Anſehen. Die durchſich⸗ 

tige Hornhaut ſchwielt bey dieſer Krankheit widerna— 

tuͤrlich auf, und wird faſt immer weiß, undurchſichtig, 

hart, ſehnicht, knorpelartig, oder ſo weich wie Speck; 
zuweilen iſt der Vorfall vielfaͤrbig. Auch nach einwaͤrts 

kann die Hornhaut anſchwellen, und dann bleibt ge- 

| woͤhn⸗ 


876 | | ä 


woͤhnlich eine Bereinigung | der Kegenbogenpau PR 
Hornhaut z uruͤck. 


9. 830. 


— 


urfachen. Die Urſache dieſer Krankheit iſt faſt immer eine 
Augenentzuͤndung, und zwar vorzüglich die von Blat⸗ 


tern. Zuweilen verlieret ſich wohl der Vorfall mit der 


Entzuͤndung, zumahl, wenn er nicht beträchtlich iſt, 
immer bleibt aber eine Verdunklung der e zu⸗ 
ruͤck. 


9. 531. | Kan 


Berfehtedenkeir Iſt die ganze Hornhaut widernatuͤrlich dick, und 


lons- . hervorragend, fo nennet man die Krankheit einen voll: 
kommenen Vorfall der Hornhaut (Staphyloma totale) 


Tab. VI. dies iſt der gewoͤhnlichſte Fall Tab. VI. Fig. 45. Zu⸗ 


Fig. 45. on; iner Stelle wi 
weilen aber iſt die Hornhaut nur an einer Stelle wider⸗ 


natuͤrlich dick, und ſehr erhoben, und dann erhaͤlt die je 


Krankheit den Namen unvollkommener oder oͤrtlicher 
Tab. VI. Vorfall der Hornhaut (Staphyloma partiale) Tab, 
. Fig. 46. | | 


1 . 5 * 


0 nächſte Die naͤchſte Urſache dieſes Vorfalles iſt ſo, wie bey 


yeah, der Verdunklung der Hornhaut, Stockung und Verdi⸗ 


ckung 


eee ME 


ckung der Feuchtigkeiten, nur daß ſich hier auch die: 
Beuchtigfeiten zugleich {ehr anhäufen, 


19 F. 533. 


Das Staphylom erlenget oft eine ſehr anſehnliche 
Groͤße, zumahl, wenn es von der pockenartigen, oder 
veneriſchen Entzuͤndung herruͤhret. Auch nach einem 
Schlag auf das Auge entſtehet zuweilen dieſe Krankheit. 
Jedes Staphylom iſt anfangs weich und mehr oder we⸗ 


niger ſchmerzhaft bey der Berührung, wird aber all- 


maͤhlig haͤrter, pergamentartig, ja knorplicht, und ganz 
unempfindlich. Das Auge thraͤnt beſtaͤndig, weil durch 
das Staphylom das untere Augenlid auswärts gewen⸗ 
det wird, der Vorfall wird durch die Bewegung der 
Augenlider „und durch das Reiben der Augenliderhaare 
beftändig gereitzt; daher die Entzuͤndung und der Schmerz, 
ſo lange das Staphylom noch weich iſt. Sind die 
Säfte eines ſolchen Kranken noch überdies ſehr ſcharf, 
oder werden gleich anfangs ſehr reitzende Mittel ange⸗ 
wendet, ſo entſtehen Geſchwuͤre, die allmaͤhlig um ſich 
greifen, boͤsartig werden, und zuletzt einen Krebs⸗ 
ſchwamm verurſachen. | 


de 834. 


Zuweilen iſt das Staphylom nicht gleich und eben, 
ſüondern hat hin und wieder kleine Erhabenheiten, die 
7 iv ge⸗ 
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gewoͤhnlich die Geſtalt kleiner Beere oder Beutel haben, 
und manchmahl untereinander gemeinſchaftlich, wie die 
Zellen eines Schwammes offen ſtehen, ſo, daß wenn 
man ein ſolches Beer oder einen ſolchen Beutel öffnet, 

ſogleich eine Menge Blut und Waſſer hervorſpritzt, und 

das Staphylom zuſammenfaͤllt, ſich aber im Kurzen 

wieder anfuͤllt. Oft aber ſind dieſe Beutel oder Beere 
ee ein jedes f uͤr ſich allein geſchloſſen, und nicht ſelten, 
förmige Sta- wenn man ſelbe entzweyſchneidet, ſind ſie fleiſchicht 
. oder ſpeckig , warzenartig, ſchmerzhaft, und bluten bey 
racemofum. der mindeſten Beruͤhrung. Dieſe Staphylome nennet 
Tab. VI. man traubenartige Vorfälle der Zornhaut. (Sta- 
Fig. 47. phy loma racemoſum) Tab. VI. Fig. 47.) 


9. 535. 


Nicht ſelten faͤllt die Hornhaut vor, das heißt, 

ſie wird heftig ausgedehnt, und ſehr duͤnn, ohne daß 

lie, fie ihre ? Durchſichtigkeit verliert; ein Fall, den man den A 

Sta durchſichtigen Vorfall der gornhaut (Staphyloma 
Staphy loma pellueidum) nennet, und der, da man ihn nur bey der 

pellucidum. Augenwaſſerſucht bemerket, auch dort abgehandelt were 

den wird. 


9. 536. 


) Meine praktiſchen Beobachtungen über Augenkrank bei⸗ 
ten; und meine Brobacht. üher den grauen Staar 


2255 


F. 336, 


Die Heilung des Staphyloms iſt jeberzeit ſchwer Heilung. 
und zweyfelhaft; nur bey kleinen oͤrtlichen Vorfaͤllen 

hat man zuweilen Hoffnung die Krankheit zu heben; bey 

ven uͤbrigen Staphylomen kann man weiter nichts thun, 

als die uͤble Geſtalt des Vorfalles durch aͤußerliche 
Mittel oder durch eine Operation heben. Nur huͤte 

man ſich vor allen heftig reitzenden Mitteln, und 

vor der Operation, wenn der Vorfall von einem fpezi- 

fiſchen Krankheitsſtoffe veranlaſſet worden iſt, fo lange 
man noch Urſache hat, eine Schaͤrfe in den Saͤften zu 
vermuthen. Zuweilen ſcheinet der Kranke außer dem g 
Staphylome ganz gefund zu ſeyn, ſobald man aber reis 

tzende Mittel anwendet, zeiget ſich eine heftige Entzuͤn⸗ 
dung, und heftige ja unausſtehliche Schmerzen. In 

einem ſolchen Falle iſt es am beſten, den Vorfall auf 
immer unberuͤhrt zu laſſen. 


9. 537. 


Oertliche Vorfaͤlle der Hornhaut, wenn ſie nicht 
von innerlichen Urſachen entftanden find (denn dieſe muͤſe 
ſen vorher gehoben werden) wenn fie nicht veraltet, 
weich ſind, beſtreicht man zweymahl des Tages mit 
den Mitteln Nro. 37, 42. Dieſe Mittel muͤſſen aber 
allmaͤhlig verftärfet werden. 


9. 538. 


380 {N na „ 
6. 338. 


Bey vollkommenen Staphylomen HE eine Auffoͤſung 
des Hoͤllenſteines, die aber Anfangs ſchwach ſeyn muß, 
wie Nro. 25. zu empfehlen; mit einem in dieſe Aufloͤ⸗ 
ſung getauchtem Pinſel beſtreicht man das Staphylom 
einigemahj des Tages, hält aber die Augen! ider ſo lan⸗ 
ge von einander, bis die Feuchtigkeit eingetrocknet iſt, f 
oder Schmerzen erreget. Iſt der Vorfall alt und hart, 
ſo iſt die einzige Huͤlfe von der Spießglasdutter zu er⸗ 
warten, welche, wie die Hoͤllenſteinaufloͤſung angewen⸗ 
det wird, nur muß man ſich wohl in Acht nehmen, 
daß man den Pinſel nicht zu feucht macht, weil ſonſt 
leicht etwas von der Spießglasbutter herunter unter das 
untere Augenlid fließt, und eine heftige Entzuͤndung er⸗ 
reget. — Die vorgefallene Hornhaut iſt oft ſo dick, ja 
knorpelartig, daß ſelbſt die Spießßglasbutter lange keine 
Wirkung aͤußert. Man muß den Gebrauch derſelben 
dennoch nicht ſogleich abbrechen. Die Wirkung der 
Spießglasbutter iſt zweyerley; entweder das Staphy⸗ 
lom ziehet ſich nach und nach zuſammen, und wird all⸗ 
maͤhlig kleiner, bis die Hornhaut ihre natürliche Groͤße 
erlanget, oder die Ueberflaͤche des Staphylomes loͤſt 
ſich nach und nach durch eine erregte Eyterung in klei⸗ 
ne Flocken und Faſern auf, und wird dadurch immer 
flacher; die Hornhaut bleibt aber auf jeden Fall un⸗ 
durchſichtig. 


9. 539. 


— 
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. 9. 339. 


Die Operation des Horuhallkobrfalles beſtehet in Die Operation 
einem Schnitt, der nach Verſchiedenheit deſſelben auch 
| auf verſchiedene Art gemacht werden muß. Iſt das 
Staphylom klein, ſo ſpaltet man ſelbes mit dem Staar⸗ 
meſſer oder mit einer gewoͤhnlichen Biſtourie; damit 
ſich ſelbes aber nicht wieder von neuem anfuͤllt, be⸗ 
ſtreicht man die Wunde einigemahl des Tages mit der 
Salbe Nro. 42., wodurch eine gefinde Eyterung erke 
get wird. — Iſt das Staphylom groß und Trauben⸗ 
foͤrmig, ſo loͤſt man, indem man das Meſſer durch 
die Geſchwulſt, wie bey der Ausziehung des Staares 
durchſtoßt, die untere Haͤfte des Staphyloms ab, den 
Schnitt vollendet man dann mit der Schere. Die 
Blutung iſt bey dieſer Operation immer ſehr betraͤchtlich, 
zuweilen auch wirklich gefährlich, man ſtillet fie witChar- 
pie, welche mit dem Mittel Nro.24. befeuchtet wird; durch 
dieſes wird auch verhindert, daß die Eyterung nicht uͤber⸗ 
hand nimmt, und das ganze Auge zerſtsret, doch wird 
immer in dieſem Falle ein kuͤnſtliches Aug erfordert. — 
Iſt das Staphylom groß, aber überall gleich erhoben 
und geſpannt, fo macht man einen Kreutzſchnitt, die 
Lefzen der Wunde weichen fogleich von einander, auch 
hier iſt es nothwendig, durch die Salbe Nro. 42. eine 
gelinde Eyterung durch mehrere Tage zu unterhalten, 
um einen Ruͤckfall zu verhuͤten. 


9. 84e 
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Oertliche Staphylome darf man nicht wegſchnei⸗ 
den, außer wenn ſie nicht holl, ſondern einem hornar⸗ 
tigen Auswuchſe gleichen, welches man daraus erken⸗ 
net, weil fie ſich dann nicht zuſammendruͤcken laſſen. *) 


\ 


— A 


Neun 


*) Meine praktiſchen Beobachtungen ber Angentrantjeie 
ten Tab. J. Fig. 4. 
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Neun u. zwanzigſtes Kapitel, 


Von dem Vorfalle der barten Augenbaut. 


Staphyloma ſeleroticæ. * 


9. 541. 


D. Vorfall der harten Augenhaut wird ſehr ſelten erklärung. 


allein beobachtet, meiſtens iſt er mit einem Vorfalle der 
Hornhaut verbunden, und unterſcheidet ſich von allen 
uͤbrigen Geſchwuͤlſten ſehr leicht. Dieſes Staphylom 
iſt eine gleich angelaufenem Stahle blaue, ſehr geſpannte 
Geſchwulſt, die immer im Weiſſen des Auges ihren 
Sitz hat, und zuweilen eine anſehnliche Groͤſſe erlanget, 


aber ſehr ſchmerhaft ist. Tab. VI. Fig. 48; 


u . 94a. 


Dieſes Staphylom ift meiſtens heilbar, beſonders 
wenn es noch nicht uͤberhand genommen hat, und mit 


keinem Hornhautvorfalle verbunden iſt. Die Salbe 


Nro. 42. oder die Spießglasbutter, find die zuverlaͤſ⸗ 
fon . 


9. 843. 


Htilung. 


Die bösarti⸗ 
gen Znofen 
der harten 
Augenhaut. 
Papulæ ma- 
Ilignæ, ſcle- 
roticæ. 
Tab. IV. 


Fig. 40. 
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Man muß ben Vorfall der harten Augenhauk 
wohl von jenen ſchwaͤrzlichten Knoten (Papulæ malignæ g 
felerotice) Tab. VI. Fig. 49. unterſcheiden, die ge⸗ 


wohnlich die Groͤſſe eines kleinen Stecknadelkopfes ha⸗ 


ben, und zwar auch ſchmerzhaft, aber meiſtens ganz 


ſchwarz von Farbe, und weich anzufuͤhlen find; man 


findet immer drey oder auch mehrere dieſer Knoten im 


Weiſſen des Auges beyſammen. Zuweilen bleiben fie 


lange in dieſem Zuſtande unverändert, allmaͤhlig ver⸗ 


lieren endlich die Kranken das Geſicht, und bekommen 
ein krebshaftes Auge, welches ausgerottet werden muß. 


Sie erfordern eben die Behandlung, wie die krebsartige 


Augenentzuͤndung F. 474. Sieh im Rapitel vom 
Rrebfe des Auges. 17 
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Erklärung der Kupfertafeln 
b | des Ä 
erſten Theiles 


1 | 
Augenkrankheiten 
i Erſte Tafel. 


1. Fig. Zier einen veralteten Vorfall des oberen Au⸗ 
genlides einer 66jaͤhrigen Weibsperſon, der bloß in 
einer widernatuͤrlichen Verlaͤngerung und Erſchlappung 
der Äußeren allemeinen Bedeckung des oberen Augenli⸗ 
des beſtand, und da die Kranke die Operation nicht 
unternehmen ließ f nur durch Heftpflaſter gegen die Stir⸗ 
ne befeſtiget wurde, damit das Geſicht nicht gehindert 
ware. 


2. Fig. Stellet das Haſenauge eines 12jaͤhrigen 
Knabens vor, welches durch die, nach einer heftigen 
Verwundung des oberen Augenlides mit einem Bar⸗ 
biermeſſer, ſchlecht gebildete Narbe veranlaſſet wurde. 

Beer'e Augenkr. 1. Band. Vb Alle 


N ) > 3 g . LE 
\ , 
. \ 5; 


36 „4 


1 * N 
13 


Alle in ſolchen Faͤllen angeprieſene Mittel wurden frucht 


los verſucht; die Operation ließ man von Seite des 
Kranken nicht vornehmen. 


— 


an welchem durch Ablagerung der vorher an den Fuͤſſen 
befindlichen Gichtmaterie eine Auswaͤrtswendung des un⸗ 
teren Augenlides entſtand. Als ich den Kranken zu be⸗ 


handeln bekam, war die Krankheit ſchon zwey Jahre 


3. Fig. Sf das Aug eines 62jaͤhrigen Mannes, 


alt, die Augen waren vordem ganz geſund. Ich fand 


die innere Ueberflaͤche des unteren Augenlides ſehr tro⸗ 


cken, und ſchwielicht, uͤbrigens aber nicht ſehr ſchmerz⸗ 


haft; auch der Rand des oberen Augenlides war etwas 


roth und geſchwollen. Ich ließ den Kranken oͤfters 
Fußbaͤder gebrauchen, und da er, wenn die Fuͤſſe zu 
ſchwellen anfiengen, welches nicht ſelten geſchah, allzeit 
viele Erleichterung im Auge bemerkte, die ſich ſogleich wie⸗ 


der verlohr, wenn die Geſchwulſt der Fuͤſſe verſchwand, 


ſo ließ ich dem Kranken Sauerteig, der nach und nach 
verſtaͤrket wurde, auf die Fußſollen legen. Auf die 
trockene Ueberflaͤche des inneren Augenlides gebrauchte 
ich die Salbe Nro. 13. und innerlich einen Sgießglas⸗ 
abſud, und das Extractum aconiti mit dem goldfaͤr⸗ 
bigen Spießglasſchwefel; auf dieſe Art wurde der Kran⸗ 
ke binnen 6 Wochen vollkommen geheilet. 


4. Fig. Zeiget die Augenliderkraͤtze, welche man 


ſehr oft bey veneriſchen beobachtet; die veneriſche Kraͤtze 
| | 5 | | hats 
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| hatte bey diefer Kranken einem Mädchen von 18. Tab: 


ren ihren Sitz groͤßtentheils an der inneren Ueberflaͤche 
der Augenlider, welche durch die heftige Geſchwulſt 
ganz auswärts gekehret waren, auch der Augapfel war 
etwas entzuͤndet. Ein Blaſenpflaſter in den Nacken, 
da der ſcharfe Thraͤnen- und Eyterfluß ſehr häufig war; 
der äußerliche Gebrauch der Salbe Nro. 10. und das 
verſuͤßte Queckſilber nebſt dem Abſude der Sarſaparilla 
hoben in 2 Monaten die ganze Krankheit. 


5, Fig. Liefert die mit der Roſe befallenen Augen⸗ 
lider eines jungen Arztes; die Geſchwulſt war fo bes 


traͤchtlich, daß man die Ränder der Augenlider nicht 


ſehen konnte, der Schmerz war ſehr heftig. In wenig 
Tagen hob ich dieſe Entzuͤndung durch die 147. f. 
anempfohlene Methode. Die Geneigtheit des Kranken 
zu roſenartigen Entzuͤndungen des Kopfes, (indem er 
bey der mindeſten feuchten Witterung immer ſogleich von 
derſelben befallen wurde) ließ fuͤrchten, daß die Krank⸗ 
heit bald wiederkehren werde; ich rieth daher zu dem 
Gebrauche des kalten Sturzbades. Der Kranke weiger⸗ 
te ſich, und bekam bey naͤchſter Gelegenheit einer ſehr 


feuchten Witterung eine ſo heftige roſenartige Entzuͤn⸗ 


dung des Thraͤnenſackes und einen wirklichen Anfall von 


| Thraͤnenfiſtel durch die im Sacke angehaͤufte ſchleimichte 


Thraͤnenfeuchtigkeit, daß ich gezwungen war den Thraͤ⸗ 

nenſack aufzuſchneiden; 1 ich ſtellte den Kranken auch 

von dieſem Anfalle glücklich her, und rieth dann 
V ba 1 0 
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abermahl zum Gebrauche des kalten Sturzbades, wel⸗ 
ches er auch durch die Sommermonate gebrauchte, und 
nun ſeit 3 Jahren ſich jeder Witterung ausſetzen 
kann, ohne von dieſer laͤſtigen Krankheit befallen zu 
n Ka nd | A 


6. Fig. An diefem Auge ſteht man zwey Gerſten⸗ 
koͤrner, das unter dem Vuchſtaben a zeigte ſich erſt vor 
4 Stunden, das unter dem Buchſtaben 5 war 24 Tag 
alt, ich beobachtete beyde zugleich an einer Dienſtmagd 
von 20. Jahren. Das am unteren Augenlide heilte ich 
ohne Eyterung durch das Oxicrat Nro. 19. Das am | 
oberen Augenlide brachte ich durch den Umſchlag Nro. 
4. in Eyterung, der Abſzeß öffnete ſich von ſelbſt, 
die Heilung ließ ich der Natur über, nur täglich Abends 
ließ ich die Kranke ein paar Taſſen warmen Hollunder- 
bluͤthenthee mit Weinſtein trinken, weil das Gerſtenkorn 
von zuruͤckgetretener Ausduͤnſtung entſtand. 


7. Fig. Iſt das Auge eines 17jaͤhrigen Knabens, 
der bey Schloͤgereyen mit dem Kinieniemen von einem 
Schuſterjungen uͤber die Augenlider heftig geſchla⸗ 
gen wurde, welches eine ſehr betraͤchtliche Blutaustre⸗ 
tung in dem Zellengewebe der Augenlider verurſachte. 
Der Kranke konnte die Augenlider nicht oͤffnen, auch unter 
der angewachſenen Haut war etwas Blut ausgetreten, 
das Auge war ſehr empfindlich. Ich heilte dieſe Au⸗ 

gen⸗ 
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| genkrankheit nach denen bey der gewaltſamen Augen⸗ 
entzuͤndung §. 472. angegebenen Regeln in 15. Tagen. 


S. Fig. Zeiget eine Breygeſchwulſt, die ich einer 
Weibsperſon von 36 Jahren, auf die im 165. 9, be⸗ 
ſchriebene Art operirte, und heilte. 


3 weyte Tafel 


9. Fig. Enthaͤlt zwey Fleiſchgewaͤchſe, und zeiget 
zug leich den Unterſchied zwiſchen jenen, welche auf der 
inneren Ueberflaͤche des Augenlides mit einer breiten 
Grundflaͤche feſtſitzen „ und jenen, die unter der ins 
neren Haut des Augenlides zuweilen verborgen liegen; ich 
beobachtete beyde zugleich an einem Manne von 30 Jahr 
ren; das am unteren Augeulide, welches auf der innen 
ren Ueberflaͤche deſſelben feſtſaß, wurde in 19 Tagen 
durch 14 mahliges Berühren mit dem Hoͤllen ſt eine; das 
am oberen Augenlide, welches unter der inneren Haut 
verborgen lag, in einem Monate, durch 27mahliges 
Danpeen ‚vollig weggeſchaft. 


10. Fig. Stelle ebenfalls Fleiſchgewaͤchſe vor; an 
der inneren Ueberflaͤche des oberen Augenlides haͤngt ein 
kleines an einem duͤnnen Stengel; 4. die ganze innere 
Ueberflaͤche des unteren Augenlides iſt voll kleiner Fleiſch⸗ 
waͤrzchen. b. Dieſe Krankheit en tſtand nach einer ſehr 
langwierigen e Wange tzeudung, bey einem 
ıgiäh: 


A 


— 
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19jaͤhrigen Maͤdchen. Das Fleiſchgewaͤchs ſchnitt ich 
weg, und die Fleiſchwaͤrzchen heilte ich mit der Salbe 
» Nio. 22., während dem erſchien wieder das Fleiſch⸗ 
gewaͤchs, war aber jetzt flachſitzend; ich beruͤhrte es 
einigemahl mit dem Höllenfleine , und es verſchwand 
auf immer. 8 


II. Fig. Enthält die Abbildung einer; gutartigen 
Verhaͤrtungsgeſchwulſt unter dem Buchſtab 2. Das 
Hagelkorn iſt auch eines von der beſten Gattung, und läße 
ich meiſtens leicht wegſchaffen. a. 5. find Warzen, die 
eine ſitzt mit einer breiten Grundfläche feſt, die andere 
haͤngt an einen Stengel. 


12. Fig: Liefert die Waſſerblaſen der Augenlider. 
Die zwey unter dem Buchſtabe a find ganz unſchmerz⸗ | 
haft, die drey unter A. find ſchmerzhaft, haben einen 
entzuͤndeten Rand, und enthalten ein ſcharfes Waſſer. 
Unter dem Buchſtabe e. find mehrere kleine Hirſenkoͤrner 
angezeiget; die ſehr oft an dem Nande der Augenlider 
beobachtet werden. 


13. Fig. Sieht man zwey ſchwammichte Gewaͤch ſe, 
welche ich bey einem neugebohrnen Kinde beobachtet, 
und durch das oͤftere Beruͤhren mit dem Hoͤllenſteine 
vollkommen geheilet hahe. | 
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14. Fig Zeiget die gewoͤhnliche Geſtalt und Groͤſ⸗ 
ſe der Oeffnung des Thraͤnenſackes bey der Operation 
der Thraͤnenfiſtel. Unter dem Buchſtabe a. ſieht man 

die Hoͤhle des Thraͤnenſackes. 


15. Fig. Stellet den erſten Verband nach der Er— 
oͤffnung des Thraͤnenſackes vor; der Buchſtab 4. zeiget 
den Faden des Charpiebüͤſchels an, welcher auf dem 
hal bmondfsrmigen Pflaſter, mit dem die Wunde be⸗ 
decket i, durch ein kleines S Stuͤck Pflaſter befeſtiget iſt. 


* 10 Fig Is ein n Auswuchs der 
Ehraͤnenkarunkel welchen ich bey einer 36jährigen Dienſt⸗ 
magd nach einer langwierigen eyterigten Augenentzuͤn⸗ 
| dung beobachtet habe. Die Geſchwulſt war ganz un⸗ 
ſchmerzhaft, und ſehr weich; durch den lange foctge⸗ 
ſetzten Gebrauch des Hoͤlleuſteines pünd fie säich 
weggeſchaft. 


5 e Fig. Enthält 0 17 Erſcheinungen der 
5 8 Augenentzaͤndung in ihrem erſten Grade, Der 
Buchſtab a. zeiget die mit Blut angefuͤllten “ Gefaͤſß e der 
f angewach fenen Haut, we lche ſehr ſichtbar ſind, und ſich 
150 den Bewegungen des Auges, verſchieden über die 

veniger deutlicheren unterliegenden Blutgefaͤſſe der har⸗ 
| E Aug: haut bi‘ kruͤmmen und waͤlzen. An dem aͤu⸗ 
ßeren Augenwinkel ſieht man unter dem Buchſtabe e. 
5 inen rothen umfrängten Fleck, der von einer Bluͤtaus⸗ | 
tre⸗ 
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tretung in dem Zellengewebe unter der angewachſenen 
Haut entſtehet, und der Anfang einer einfachen Augen? 
entzuͤndung if, 


Dritte Tafel 


18. Fig. Zeiget noch andere Erſcheinungen der ein⸗ 
fachen Augenentzuͤndung in ihrem erſten Grade ‚ und 
zwar ein Bündel Blutgefaͤſſe der angewachſenen Haut 5 
welches nach der Hornhaut hinlaͤuft, a. Einige von die⸗ | 
ſen Gefaͤſſen erſtrecken ſich auch bis auf den Theil der 
angewachſenen Haut, der die Hornhaut bedecket 5. 5. b, 
Einige von den Blutgefaͤſſen find kropficht, varicofa, c. ce 


19. Fig. Sf die Abbildung des ſchwaͤrzlichten, 
glaͤnzenden Koͤrpers, der zuweilen in der Hornhaut feſt— 
ft, und der §. 402. beſchrieben worden iſt. 


20. Fig. ft die heftigſte Augenentzuͤndung, bey 
welcher nicht nur allein alle aͤnßere Theile des Auga⸗ 
pfels, ſondern auch die inneren heftig entzuͤndet ſind. 
Sie iſt ſchon §. 380. 381. beſchrieben worden. So wie 
ſie hier erſcheinet, habe ich fie an einem IIjaͤhrigen 
Maͤdchen beobachtet, und durch die bey dieſer Entzuͤn⸗ 
dung oben anempfohlene Heilmethode vollkommen 
gehoben , ohne daß die Krankheit eine Spur zum 
michlich, | 


at, 
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21. Fig. Diefe veneriſche Augenentzuͤndung, wel⸗ 

che ich an einem jungen Manne beobachtete, war ſchon 
mit einer Verdunklung der ganzen Hornhaut verbunden, 
der Kranke fonnte nichts als Licht und Finſterniß unter⸗ 
ſcheiden; der Schmerz im Auge war zwar nicht ſehr 
heftig, aber im Stirnbein unertraͤglich, vorzuͤglich 
Abends. Durch die bey der veneriſchen Augenentzuͤn⸗ 
dung empfohlene Methode heilte ich die Krankheit voll- 
kommen, die Hornhaut gelangte zu ihrer vorigen Durch⸗ 
ſichtigkeit 1 4 5 REN, 

9 

22. Fig, Zeiget das Aeußerliche der gewohnlichen 
ſkrophuloͤſen Augenentzuͤndung, die Abbildung iſt von 
einem Knaben, der 17 Jahre alt war, und dieſe Ent- N 
8 zuͤndung ſeit 3 Jahren hatte, genommen. Am ganzen 
Koͤrper bemerkte man uͤbrigens keine Skropheln, außer 
zwey kleine am Halſe, und zwar an eben der Seite, 
wo die Augenentzuͤndung war; am rechten Auge bemerkte 
man außer den etwas rothen Augenliderraͤndern gar kei⸗ 
nen Fehler. Einige Zeit gab ich dem Kranken, aber 
ohne alle Wirkung, das Extractum aconiti; endlich 
wurde er aber durch die angezeigten dußerlichen Mittel, 
und durch das Schirlingsextrakt, bey welchem ich allge: 
mach des Tages bis zu 4 Skrupeln ſtieg, innerhalb 5 
Wochen geheilet; der Kranke nahm im allen von dem 
Schierlingsextrakt 12 Loth, 3 Quintel. 5 
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23. Fig. Iſt das wit einer pokenartigen Eutzuͤn⸗ 
dung behaftete Aug eines 16jaͤhrigen Mädchens. Die 
| Entzündung zeigte ſich erſt 6 Wochen nach der Blatter⸗ 


krankheit; das Maͤdchen war während. dieſer Zeit dem 


Anſcheine nach geſund, nur die Fuͤſſe waren etwas 
dedematoͤs. Die! Entzuͤndung wurde anfangs ganz 
vernachlaͤſſiget/ endlich gebrauchte man Augenwaͤſſer mit 
Bleyeſſig; die Entzündung verſchwand auf 3 Tage 
ganz; ploͤtzlich aber zeigte ſie ſich wieder und viel heftiger, 
in 12 Stunden entſtand eine Pocke, die den folgenden 
Tag Eyter enthielt; das Auge war kußerſt ſchmerzhaft. 
Als ich den dritten Tag geruffen wurde, fand ich die 


— 


Blatter a, ſchon rückwärts in die vordere Augenkammer 


geoͤffnet b. und Eyter auf dem Boden derſelben 6 Ich 


oͤffnete die Hornhaut mit dem Staarmeſſer ganz unten; 
der groͤßte Theil des Eyters floß durch die Wunde mit 
der joälfesichten Feuchtigkeit aus, da ich die Pocke 


etwas mit dem davicliſchen Loͤffel ſtrich und gelinde 


druckte. Die Kranke wurde Übrigens. auf die gehoͤrige 
Art behandelt, und bis auf einen ſehr kleinen faſt un⸗ 


merklichen Fleck, den man bey genauer Betrachtung 


an der innern ueberſlache der Hornhaut Wahrnehmen 
konnte, poelkt, 


‚24. Fig Eine gichtiſche Augenentzündung „ die 
bey einem Manne von 40 Jahren auf die gewoͤhnliche 


Art geheilet wurde; ; man bemerkte auf der Hornhaut 


zwey Blaſen, die ein gelblichtes Waſſer enthielten. 
| Die 
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Die Augenentzändung entstand von einer herumirrenden 
fieberbaften Gicht | 


25. Fig. Zeiget diejenige feuchte Augenentzuͤndung, 
bey welcher ſich am Rande der Hornhaut gewoͤhnlich 
entweder ſchmerzhafte mit einem entzuͤndeten Kranz ver— 
ſehene Eyter⸗ a., oder Waſſerblaͤschen b. zeigen. 


26. Fig. Stellet eine heftige Blutaustrettung in 
dem Zellengewebe unter der angewachſenen Haut vor; 
ſie entſtand bey einem alten Weibe nach einen heftigen 
Schlag aufs Auge, auch in der vordern Augenkam⸗ 
mer war eine beträchtliche Menge Blut ausgetreten; 
ſie wurde gluͤcklich geheilet. 


Vierte en . 


27. Fig. Sf das mit einer krebsartigen Augen— 
entzuͤndung behaftete Aug einer 46jaͤhrigen Weibsper⸗ 
ſon. Man ſieht im innern Augenwinkel zwey kleine 
Auswuͤchſe aa., die in wenig Tagen in offene boͤsartige 
Geſchwuͤre uͤbergiengen. An die Ausrottung des Auges 
war nicht zu gedenken, da fie zugleich mehrere Krebs: 
geſchwuͤre an der rechten ſehr verhaͤrteten Bruſt hatte. 
Ungeachtet aller angewandten Muͤhe artete das ganze 
Aug in einen ſehr groſſen Krebsſchwam aus, den man 
im zweyten Theile des Lehrbuches unter den Krebsge— 
ſchwuͤlfen ſehen kann. Sie ſtarb an einem ſehr heftigen 

Blut⸗ 
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Blutſturz, der durch einen ploͤtzlichen Zorn zugleich aus 


den Bruſtgeſchwuͤren und aus dem ei Auge 


en tſtand. 
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28. Fig. Zeiget einen beträchtlich ſchwamichten 


ganz unſchmerzhaften Auswuchs, der nach einem Ger 


ſchwuͤre durch den Mißbrauch erweichender Breyum⸗ 
ſchlaͤge im Weißen des Auges entſtand. Die Kranke 


war eine Frau von 22 Jahren, und hatte einen 


ſchlappen waͤſſerichten Koͤrper, uͤbrigens aber gar keine 


ſcharfen Saͤfte. Ich ſchnitt den Schwam, der an ei⸗ 
nem nicht ſehr dicken Stengel hieng, hinweg; die 
Blutung war ſehr betraͤchtlich; die Wunde beruͤhrte 
ich mit trockenem Hoͤllenſteine, die Blutung ſtand ſo⸗ 
gleich ſtille, der Schorf fiel nach und nach ab, und 
die Kranke war in wenig Tagen hergeſtellt. 


29. Fig. Enthaͤlt zwey Geſchwuͤre der Hornhaut. 
Das am Rande der Hornhaut a. entſtehet gewoͤhnlich 
von einer entzuͤndeten ſchmerzhaften Waſſerblaſe, und 
verbreitet ſich oft ſehr weit, es iſt $. 480 erklaͤrt wor⸗ 
den. Das Geſchwuͤr auf der Hornhaut ſelbſt b. iſt ein 


ſehr enges tiefes Geſchwuͤr, welches ſehr leicht in eine 


Fiſtel der Hornhaut uͤbergehet. S. F. 480. 


30. Fig. Stellet ein Geſchwuͤr an der innern 
Ueberflaͤche der Hornhaut vor; die waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit iſt ganz truͤbe, ich beobachtete ſelbes an einem 
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Manne von 30 Jahren, er konnte das Licht gar nicht 
vertragen; das Geſchwuͤr wurde von einer heftigen 
aͤußerlichen und innerlichen Entzuͤndung begleitet, die 
rein und einfach war. Er wurde bis auf einen klei⸗ 

nen Fleck gaͤnzlich hergeſtellt. 


31. Fig, Sf eine vollkommene Fiſtel der Horn: 
haut, die bey einem Veneriſchen, der zugleich 
ſkrophuloͤs war, nach einer heftigen Augenentzuͤndung 
entſtand. Man ſah ſehr deutlich den gekruͤmmten mit 
Eyter gefüllten Fiſtelgang a., die Äußere Oefnung des 
Geſchwuͤres b., und die innere Fiſteloͤfnung in die 
vordere Augenkammer c., die waͤſſerichte Feuchtigkeit war 
truͤbe. Nachdem ich lange die ſonſt ſehr dienlichen Mit⸗ 
tel mit Ruͤckſicht auf den verwickelten Karakter der 
Krankheit gebraucht hatte, ohne daß ich die Fiſtel zur 
Heilung bringen konnte, fo oͤfnete ich mit der lanzenfoͤr— 
migen Staarnadel den ganzen Fiſtelgang, und fand ihn 
wirklich kaloͤs. Die Salbe Nro, 13, nebſt dem fortgeſetzten 
Gebrauch der innerlichen und ableitenden Mittel heilte 

dann in 11 Tagen den geoͤfneten Fiſtelgang vollkommen, 

32. Fig. Sieht man zwey Gattungen ber Eyter- 
ſammlung in dem Zellengewebe unter der angewachſe⸗ 
nen Haut. Die unter dem Buchſtaben 2., welche ſich 
ſehr leicht, vorzuͤglih wenn man das Auge von der 
Seite betrachtet, von der Eyterſammlung in der 33. 
W Aterſcheibel, weſche ihren Sitz ſelbſt zwiſchen den 

Bloͤttern 
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Blaͤttern der Hornhaut hat. Die Eyterſammlung b. 
findet man ſelten, meiſtens nur bey der Entzuͤndung 
vom geſtopften Tripper. 


33. Fig. Zeigt den ſogenannten Nagel der Horn⸗ 
haut, oder die Eyterſammlung zwiſchen den Blaͤttern 
der Hornhaut. | | 


34. Flg. Iſt das eigentliche Eyteraug, oder eine 
Sammlung des Eyters in den Kammern des Auges, 
die man gewöhnlich bey der Chemosis und Phlegmone 
coculi beobachtet. Ye: 


35. Fig. Enthält kleine Geſchwuͤlſte der ange⸗ 
wachſenen Haut. Unter dem Buchſtab a. ſieht man 
zwey kleine harte Knoten, Papulæ; in b. ſieht man 

zwey kleine Fleiſchwaͤrzchen, Carunculæ. 


a ee, Tafel. 


36. Fig. Zeiget einen Karbunkel des Auges, den 
ich bey einem Manne von 36 Jahren beobachtet habe. 
Den Brand verhuͤtete ich zwar durch die gehoͤrigen 
Mittel glücklich, aber es entſtand ein boͤsartiges lang; 
wieriges Geſchwuͤr, welches zwar durch innerliche und 
aͤußerliche Mittel, unter denen ſich die China auszeich⸗ 
nete, endlich geheilet wurde; der Kranke verlohr aber 
auf bieſen Aug durch die Vernichtung der Hornhaut 

| | und 
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und eines bergie Theils des Augapfel das 
a Geſicht oi 
37. Fig. Iſt eine unvollkommene Verdunklung 
der Hornhaut. Die Kranke war eine Frau von 30 
Jahren; die Verdunklung entſtand durch eine übel be- 
handelte reine Augenentzuͤndung. Ich ſtellte die Kranke 
in 2 3 Monat durch den Gebrauch des Pulvers 
Nro. 36, und der Salbe Nro. 39, vollkommen wieder 


her. 


33. Fig. Iſt eine vollkommene Verdunklung der 
Hornhaut; nur eine kleine Stelle ſah man faſt in der 
Mitte der Hornhaut, welche noch halb durchſichtig 
war, und durch welche der Kranke Licht und Finfter- 
niß unterſcheiden konnte. Die Verdunklung war die 
Folge einer veneriſchen Augenentzuͤndung; von dem ve— 
neriſchen Gifte ſelbſt, war aber jezt keine Spur mehr | 
zuruͤck; durch den durch 3 Monate fortgeſetzten Ge⸗ 
brauch des Pulvers Nro, 36 wurde die halb durchſich⸗ 
tige Stelle der Hornhaut ganz durchſichtig, und die 
Verdunklung uͤberhaupt duͤnner. Der Kranke mußte 
verreiſen; ich ſah ihn ſeit dieſer Zeit nie wieder. 

39. Fig. Enthaͤlt alle Gattungen der Flecken der 


Hornhaut, die §. 497, 498, 499. beſchrieben worden 
ſind. a 
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40. Fig. Iſt ein duͤnnes Augenfell, das ich au 
einem Mädchen von 19 Ihren beobachtete und heilte. 
Es entſtand nach der Maſernkrankheit von einer uͤbel 
behandelten Augenentzuͤndung. 

41. Fig. Stellet das ee Aush des 
dicken Augenfelles vor. 


42. Fig. Zeiget das ſogenannte Fettfell, welches 
oft Jahre lang unveraͤndert bleibt. | 


43. Fig. Iſt eine Geſchwulſt der Hornhaut, die 
viel aͤhnliches mit den Balggeſchwuͤlſten hatte, und ſehr 
beweglich war. Ich beobachtete ſelbe an einem 14jaͤh⸗ 
rigen Knaben; ſie war ohne einer vorhergegangenen 
Entzuͤndung nach und nach von ſelbſt entſtanden, und 
erlangte in 7 Monathen die hier abgezeichnete Groͤße; 
ſie war weich anzufuͤhlen. Ich oͤffnete die Geſchwulſt, 
die ganz ſpeckartig war, und gar keine Feuchtigkeit 
enthielt; da auch der Kranke keine Schmerzen empfand, 
und zur Operation voͤllig entſchloſſen war, ſo ſchnitt 
ich mit dem Staarmeſſer die ganze Geſchwulſt nach und 
nach los, huͤtete mich aber ſehr nicht zu tief in die 
Hornhaut zu ſchneiden, oder fie zu oͤffnen. Die Wun⸗ 
de behandelte ich, wie im Rapitel von der Zuſam⸗ 
menwachſung der Augenlider iſt gelehret worden. 
Die Eutzundung, welche folgte, war ziemlich betraͤcht— 
lich, und die Wunde eyterte ſtark; ich miſchte 

| der 
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der Salbe Nro. 13. etwas weißen Vitriol bey, und 
die Wunde war den vierten Tag heil; die Stelle blieb 
aber weißgrau und glatt. 


44. Fig. Zeiget den nach einer Eyterblaſe entſtan⸗ 
denen Bruch der Hornhaut Ceratocele, der durch die 
Salbe Nro. 13. geheilet wurde; es blieb aber ein 
kranzfoͤrmiger Fleck der Hornhaut, wie in Fig. 39. c. 
zurn a 


Sſeſch ſte Tafel, 


45. Fig. Zeiget einen vollkommenen Vorfall der 
Hornhaut, der durch eine vernachlaͤßigte pockenartige 
Augenentzuͤndung bey einem Bauersmanne entſtand. 


46. Fig. Iſt ein oͤrtliches Staphylom, das 
ebenfalls bey einem ı2jährigen Mädchen nach der Blat⸗ 
terkrankheit durch eine vernachlaͤßigte Eyterblaſe erzeiget 
wurde. Die oben empfohlenen Mittel heilten den Vor⸗ 
fall bis auf einen weißen aber flachen Fleck. 


47. Fig. Iſt das traubenfoͤrmige Staphylom , 
welches nach einer ſchlecht behandelten Augenentzuͤndung, 


die durch einen heftigen Schlag aufs Auge erzeugt wur⸗ 


de, bey einer Dienſtmagd von 40 Jahren folgte. Die 

Beere waren voll Blut, aber jedes für ſich geſchloſſen; 

ich ſchnitt das ganze Staphylom weg, die Blutung 
Keey’s Augenkr. I. Band. e war 
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war fehr heftig, wurde aber durch den Umſchlag Nro. i 
44, welcher kalt aufgelegt wurde, geſtillet; auch die 
Eyterung war heftig, die aber in einigen Tagen aufe | 
hörte; das Aug zog ſich in einen Heinen unförmlihen 
Klumpen zuſammen, auf dem man ſehr bequem ein Fünfte 
liches Aug anbringen konnte. | | 


48. Fig. Stellet einen Vorfall der harten Augen⸗ 
haut vor, der durch eine Wunde dieſer Haut, welche 
mit einer ſtumpfen Speiſegabel mit groſſer Gewalt 
verurſachet wurde, aber nicht bis in die Hoͤhle des 
Auges ſelbſt drang, erfolgte. Die darauf folgende 1 
Entzuͤndung war, wie mir der Kranke, ein Mann 
von 64 Jahren, ſagte, ſehr heftig. Er war auf dem 
Auge ganz blind, und erhielt zwar ſein Geſicht nach 
gehobener Eutzuͤndung wieder, es blieb aber viel ſchwaͤ⸗ 
cher als auf dem rechten Auge; auch blieb der Vor⸗ 

fall der harten Augenhaut zuruck „der ein beſtaͤndiges 
Thraͤnen und eine ſchmerzhafte Empfindung bey den 
Bewegungen des Auges verurſachte. In dieſem Zu⸗ 
ſtande wurde ich zu Rathe gezogen; die Salbe Nro. 
42. hob dieſes Ueberbleibſel in zwey Wochen vollkommen. 


49. Fig. Zeiget den Unterſchied zwiſchen dem Vor⸗ 
fall der harten Augenhaut, und jenem boͤsartigen Kno⸗ 
ten eben dieſer Haut, die ich mehrmahl bey Skorbuti⸗ 
ſchen und Veneriſchen beobachtet habe. Die Kranke, 
ein mit allen Symptomen der Luſtſeuche behaftetes 

30jäh⸗ 
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riges Weib, fragte mich um 5 ic wandte zwar 


alle moͤgliche Muͤhe an, der Krankheit wenigſtens Ein⸗ 


halt zu thun, aber ihre Saͤfte und feſten Theile waren 


ſo allgemein verdorben, daß in kurzer Zeit ein ſcheuß⸗ 
licher ae Auswuchs entſtand. 


Der 
In ſtru mente n 
Erſte Tafel. 


1. 2, Fig. Eine Jange oder Pinſette von Stahl, 
mittelſt welcher der Vorfall des obern Augenlides, wenn 
er nicht groß iſt, in eine Falte gekneipt und feſtgehalten 
wird, bis die Falte abgeſchnitten iſt. In der zweyten 
Figur iſt eben dieſe Zange mehr von der Seite vorge— 
ſtellt, damit man die Feder a. ſehen kann, welche die 
obern Schenkel der Zange bb., die den Vorfall feſthal⸗ 
ten, aneinander druͤcket. Die untern Schenkel ec. find 
pinſettenfoͤͤrmig, und dienen bey Augenkrankheiten zu 
verſchiedenen Handgriff fen, z. B. fremde Koͤrper, die 
ins Auge gefallen ſind, auszuziehen. Auf der zweyten 
Inſtrumententafel Fig. 17. findet man ein Inſtrument, 
das ebenfalls zur Operation des Augenlidvorfalles mit 
Nutzen kann aut, werden, vorzuͤglich, wenn der 
Vorfall ſehr groß iſt. 
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3. Fig. Stellet das fogenannte Haarzänglein vor, 


(Volsella cosmetica) mit welchem man die Haare der 
Augenlider ausreißt, wenn ſie durch eine unhebbare 
Urſache gegen den Augapfel gekehret werden; es muß 


von Stahl ſeyn, wenn es die gehoͤrige Staͤrke haben 


ſoll; die beyden Schenkel muͤſſen vorne in aa. ſehr 


gut aneinander paſſen und nicht ſchneidend oder ſcharf 


ſeyn, weil fie ſonſt das Augenlidhaar, indem man fel- 
bes feſt anfaßt, entzweykneipen. 

4. Fig. Eine gerade Aae die einen viel⸗ 
faͤltigen Gebrauch bey Augenkrankheiten hat. 


F. Fig. Ein an der Spitze mit einem Knoͤpfchen 


welches nicht nur allein zur Trennung der zuſammenge⸗ 
wachſenen Augenliderraͤnder, ſondern auch zur Erweite— 
rung der bey der Operation der Thraͤnenfiſtel gemachten 
Oeffnung des Thraͤnenſackes ſehr wohl dienet. 


6. Fig. Die Anellſche Spritze, welche entweder 
von Silber oder von Metalle und ſtark vergoldet ſeyn 
muß. a. iſt die Schraube, auf welche der Aufſatz b. e. 
paßt; d. iſt der zackige Reif an der Mitte der Spritze, 
an welchen man beym Einſpritzen den Daumen und 
Mittelfinger anleget, und die Spritze feſthaͤlt. Der 
Deckel muß zum losſchrauben ſeyn, damit die Spritze 


gereiniget werden kan. k. iſt das kleine Haarroͤhrchen; 


welches 


. verſehenes und nach der Schneide gebogenes Meſſer, 


| en N 
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welches in dem Thraͤnenkanal geſchoben wird, und von 
dem feinſten Golde, und ſo duͤnn gemacht ſeyn muß, 
daß es ohne Beſchwerde durch den Thraͤnenpunkt in 
dem Thraͤnenkanal gebracht werden kann. g. iſt ein 
mit einem langen goldenen Roͤhrchen verſehener Aufſatz 
zur Einſpritzung, nachdem der Thraͤnenſack geoͤffnet 
worden iſt. | 


7. Fig. Iſt eine fiſchbeinerne feinpolirte Sonde, 
die bey Verwundungen der Augengegend, und bey der 
Unterſuchung des geöffneten Thraͤnenſackes ſehr dienlich 
ift. N f 


8. Fig. Iſt ein kleiner Troikart, der zur Durch: 
bohrung des Nagelbeines beſtimmt iſt; die Roͤhre a., 
welche man vorher auf die entbloͤßte Stelle des Nagel⸗ 
beines ſetzet, paßt genau auf den Troikart, und iſt 
von Silber. 


9. Fig. Stellet den ſogenannten Augenbecher vor, 
um die Augen zu baden, der entweder von Porzlain, 
Silber, oder Glas gemacht werden kann. Die letzte 
Gattung iſt die beſte, weil man wegen feiner Durchſich⸗ 
tigkeit das Aug waͤhrend dem Baden beobachten kann, 
welches in mancher Ruͤckſicht ſehr nuͤtzlich iſt. 


f 10. Fig. Iſt eine von feinem Silber bereitete 
ſtarke Sonde, die vorzuͤglich zur Eroͤffnung des vers 
| 0 | ſtopften 


aa 0. nr 


ſtopften Naſenganges bey der Soca den 1 eme. \ 
tel dieuet. 


N 


weg lte „ ek 


11. 12. Fig. Iſt eire nach ihrer Flaͤche « e | 
Augenſcheere. Die 12. Fig. zeigt die Scheere im Probil; 
ſie hat vielfältigen Nutzen bey Augenkrankheiten, vor: 
zuͤglich iſt dieſe und die Scheere in der 14. und 15. Fig. 
| znr Schroͤpfung der angewachſe Haut und zum Ent⸗ 
zweyſchnelden der Kropfadern derſelben anzuempfehlen. 


1 3 


213. Fig. Iſt ein nach feiner Flaͤche gebogenes 
Zänglein, welches zum Ausbrechen des karioͤſen Thraͤ— 
nenbeins bey der Operation der Thraͤnenfiſtel ſehr be⸗ 
quem iſt. | 
14. 15. Fig. Iſt eine ſowohl nach der Fläche als 
Schneide gebogene Augenſcheere, die außer dem oben 
gemeldten Nutzen noch vielen andern bey Ausſchneidung 
verſchiedener Geſchwuͤͤlſte, und des Auges ſelbſt hat. 


16. Fig. Iſt ein von feinem Leder bereiteter Pole 
ſter, der 3 Streifen aaa. hat, die mit Heftpflaſter be⸗ 
ſtrichen werden muͤſſen, um den Polſter auf den Thraͤ. 
nenſack feſtzumachen. Die Hoͤhlung b. iſt deßhalben 
noͤthig, damit das Aug im innern Augenwinkel nicht 
e wird. 


17, 
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17. Iſt eine Zange von Metall, mittelſt welcher 
man den Vorfall des obern Augenlides einklemmt, um 
ihn dann bequem abſchneiden zu koͤnnen; ſie beſteht 
aus zwey Schenkeln 2. b., welche in d. durch eine Char⸗ 


nier verbunden find, durch die Schraube e., welche in den 


Gewinden, die beweglich ſind, liegt, werden die Schenkel 
des Inſtruments feſt zuſammengedruͤckt. 


18. Fig. Iſt die Annellſche Sonde, die von fei⸗ 
nen Silber oder Golde ſeyn muß; die Spitze iſt rund 


— 


und glatt; fie dienet zur Unterſuchung und Oeffnung 


der Thraͤnengaͤnge und Thraͤnenpunkte. 


19. Fig. Iſt ein ſilbernes oder goldenes Roͤhrchen, 


welches in die Oeffnung des Nagelbeins nach der Ope⸗ | 


ration der Thraͤnenfüſtel gelegt wird, damit ſich die 
gemachte Oeffnung nicht wieder verengere oder wohl 
gar verſchließe. Das kleine Loch a. dient hauptſaͤchlich, 


damit, wenn die Roͤhre vielleicht in die Naſe ſinkt, 
man ſelbe leicht mit einem ae Hacken finden un 
ausziehen kann. 


20. Fig. Iſt ein aus ſehr feinen gleichlaufenden 
Leinfaͤden bereitetes Charpiebuͤſchchen, welches in der 
Mitte mit einem Faden zuſammengebunden iſt, und in 
die gemachte Offnung des Thraͤnenſackes bey der Thraͤ⸗ 
nenfiſteloperation geleget wird; der Faden muß, wie 
Tab. II. Fig. 15. a, gezeigt worden, befeſtiget werden; 
„ mittel 


( 
48 . 


mittelſt dieſem ziehet man die Charpie ſehr leicht beym 
Verbinden aus der Wunde, 


j 
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21. Fig. Iſt ein vom Stahl oder Metalle verfer⸗ 
tigtes Druckinſtrument, welches die Franzoſen le Bon- 

net (weil es wie eine Haube auf den Kopf geſetzt 
wird) nennen; es beſtehet aus vier ſich kreuzenden ge⸗ 
bogenen Schenkeln a. b. c. d., von welchen der vordere 
2. hohl iſt, damit er nach Verſchiedenheit des Kranken 
mittelſt des eingeſchobenen Stuͤckes e. verlaͤngert oder 
verkuͤrzet werden kann: an dieſem iſt ein in k. beweglicher 
gebogener Schenkel g. befeſtiget, der an ſeinem untern Ende 
mit einem Polſter h. verſehen iſt, und der durch die 
Schraube 1. nach und nach feſter auf den ausgedehnten 
Thraͤnenſack gedruͤckt wird: an den beyden Seitenſchen⸗ 
keln in k. k. find Bänder befeſtiget, mittelſt welchen 
das ganze Inſtrument auf den Kopf feſtgebunden wird. 


22. Fig. Sf ein theils von Stahl, theils von 
Blech verfertigtes Inſtrument, ebenfalls zum Drucke 
des zu ſehr ausgedehnten und erſchlappten Thraͤnenſackes 
beſtimmt. Die Blatte 2. a., welche auf der Stirne durch 
breite Baͤnder, die in b. b. befeſtiget werden muͤſſen, 
feſtgebunden iſt, wird vom gelben Blech gemacht, und 
an der innern Fläche mit Leder gefüttert cc, , auf 
der Mitte der aͤußern Flaͤche iſt ein ſtahlener 
Schraufſtock d. befeſtiget, in welchem der gebogene 
Schenkel e. liegt, und durch die Schraube f. geſtellet 
werden kann; dieſer Schenkel hat an ſeinem untern En⸗ 
de einen Ring g., der mit einem Schraubengange ver— 
ſehen iſt, und in dem die Schraube h. laͤuft, welche 
mit einem Polſter 1. verſehen iſt; durch dieſe Schraube 
wird ebenfalls der Druck auf den Thraͤnenſack vermin⸗ 
dert oder verſtaͤrket. | 
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Druckfehler des erſten Theiles. 
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